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  1. KAPITEL


  „Zwanzig Uhr zwanzig, männlich, weiß, einsfünfundsiebzig, neunzig Kilo, Mitte zwanzig, steigt aus einem weißen Honda Civic aus", murmelte Austin Erickson in seinen Minirekorder. Er justierte die Nachtsichtlinse seines Fernglases und zoomte auf das Subjekt jenseits des Parkplatzes. Der Bursche schien nicht bewaffnet zu sein. Noch auffälliger, er hatte eine Jumbotasse Gourmetkaffee und eine Tüte Donuts bei sich. Glückspilz. Normalerweise würde man das als ... na ja, normal ansehen. Doch dies war der Parkplatz von Digital Vampire Network. Hier war gar nichts normal. Schon gar nicht nach Sonnenuntergang.


  Austin tauschte das Fernglas gegen eine 35-mm-Kamera und sah sich den Typen noch mal an. „Subjekt ist ein Mensch. Er geht in das Gebäude."


  Der Kerl ging bei DVN frühstücken? War dem nicht klar, dass er das Frühstück sein könnte? Ein Lichtstrahl erhellte den Parkplatz und verschwand langsam wieder, als die Tür ins Schloss fiel. Erneut herrschte Dunkelheit. Austin hatte seinen schwarzen Acura in einer finsteren Ecke dieses Parkplatzes in Brooklyn geparkt. Die große Lagerhalle, in der das DVN seinen Sitz hatte, war dunkel, alle Fenster zugeklebt. Nur drei Buchstaben, DVN, strahlten als Leuchtschrift über der schwarz lackierten Eingangstür.


  Seufzend legte er die Kamera auf den Beifahrersitz. Er ging davon aus, dass dem Burschen nichts geschehen würde. Austin beobachtete den von Vampiren geführten Fernsehsender jetzt schon seit vier Nächten, und jede Nacht gingen mehrere Menschen hinein. Seine Schlussfolgerung - auch eine Handvoll Sterbliche schienen bei DVN angestellt zu sein. Wussten die armen Teufel, dass sie für dämonische Kreaturen arbeiteten? Wurden ihre Gedanken kontrolliert? Vielleicht boten die Vampire eine erstklassige zahnmedizinische Versorgung. Welche Gründe sie auch immer antreiben mochten, soweit Austin erkennen konnte, kamen alle Menschen um fünf Uhr morgens lebendig und offenbar unversehrt wieder heraus. Das war seltsam, aber schließlich war die Welt der Vampire nicht eben arm an seltsamen Vorkommnissen.


  Austin hatte vor rund sechs Wochen von ihrer Existenz erfahren, als Sean Whelan, Einsatzleiter bei der CIA, ihn zum Beobachterteam versetzt hatte. Sean erklärte ihm, was für heimtückische Killer diese Vampire waren, daher brannte Austin regelrecht darauf, unschuldige Opfer zu beschützen. Er hatte sich aufregende Abenteuer versprochen, in deren Verlauf er Pfähle in garstige grüne Kreaturen mit verwesendem Fleisch und aufgedunsenen Stirnen rammen konnte. Stattdessen beobachtete er einen Fernsehsender, in dem Vampire wie Menschen aussahen und sich auch so verhielten.


  Tatsächlich konnte Austin Menschen und Vampire nur voneinander unterscheiden, indem er durch die 35-mm-Kamera sah. Eine digitale Kamera zeigte Lebende und Untote gleichermaßen, aber von der 35-mm-Linse wurden Vampire aus denselben Gründen nicht gezeigt, aus denen sie nicht in Spiegeln zu sehen waren. Ihr Bild wurde nicht reflektiert.


  Er legte die Spiegelreflexkamera auf den Boden vor dem Beifahrersitz. Dort befand sich auch der Rest seiner Ausrüstung - Nachtsichtbrille, Digitalkamera mit Nachtlinse, eine Glock mit Silberkugeln, Laptop und sein neuester Favorit, sein CV-3-Videoviewer. Herrgott, es war das reine Vergnügen, für die CIA zu arbeiten. Die hatten ihm das schärfste Zeug zur Verfügung gestellt.


  Außerdem hatte man ihm eine Kiste mit Holzpfählen gegeben. In China von einer Firma hergestellt, die sich auf Essstäbchen spezialisiert hatte. Die Kiste stand offen und für Notfälle bereit auf dem Rücksitz seines Autos.


  Austin klappte den Laptop auf dem Beifahrersitz auf und gab die geheime Frequenz für Übertragungen von DVN ein. Der Bildschirm leuchtete auf. Gut, die Vampirnachrichten liefen noch. Und waren gewissermaßen zum Verzehr bereit. Natürlich gingen die davon aus, dass niemand ihre geheimen Signale entschlüsseln konnte, und sie stellten auch keine Wachen um ihren Sender herum auf. Alles sprach für ihre, wie Austin fand, größte Schwäche: ihre Arroganz. Er schob seine Zehn-Gigabyte-Disk ins Laufwerk und begann mit der Aufzeichnung.


  Das war seine Mission - er sollte DVN observieren, Informationen sammeln und, besonders wichtig, den Aufenthaltsort von Seans Tochter in Erfahrung bringen, die irgendwo von Vampiren gefangen gehalten wurde. Vor acht Tagen hatte man Shanna im Central Park zum letzten Mal gesehen. Eine Armee schottischer Vampire hatte sie umzingelt. Austin fand, dass sie auf dem Video wie eine willige Gefangene aussah, aber Sean bestand darauf, dass sie einer Gehirnwäsche unterzogen worden war. Das Stake-Out-Team, das in erschreckender Minderheit war, hatte den Rückzug antreten und Shanna Whelan zurücklassen müssen.


  Sean tobte vor Wut. Er beobachtete das Stadthaus von Roman Draganesti jede Nacht, hatte aber bis jetzt keine Spur von seiner Tochter entdecken können. Er gab Garrett den Befehl, den Zirkel der Russen in Brooklyn auszuspähen. Alyssa beobachtete Romatech Industries. Emma, die Neue, hielt die Stellung im Büro in Midtown und wertete Polizeiberichte nach allem aus, was auf Vampiraktivität hindeutete. Und Austin überwachte DVN - die Anlage selbst und die Sendungen.


  Er streifte den CV-3-Videoviewer über. Die spezielle Brille präsentierte ihm ein Bild, sodass er nicht gezwungen war, ständig den Monitor im Auge zu behalten. Er konnte weiterhin den Parkplatz beobachten, während DVN auf einen virtuellen Bildschirm direkt vor seinen Augen übertragen wurde.


  Der Nachrichtensprecher von DVN verkündete, dass es im russischen Zirkel zu Unruhen gekommen war. Einige der männlichen Mitglieder weigerten sich, zwei Frauen als Vorgesetzte zu akzeptieren. Das könnte zu einem Bürgerkrieg führen. Austin lächelte in sich hinein. Sollten sich die schleimigen Vampire ruhig gegenseitig umbringen.


  Schadenfroh schenkte er sich eine Tasse Kaffee aus der Thermoskanne ein, Heilige Koffeindosis - er wünschte sich, es wäre eine Gourmetmarke. Und ein kleiner Imbiss dazu wäre auch nicht übel gewesen. Er hätte die Donuts dieses Burschen als Beweismittel beschlagnahmen sollen. Während er trank, wurde ein Werbespot eingeblendet. Eine sexy Frau behauptete, dass ihr leckeres Getränk frei von Cholesterin und Blutzucker wäre. Blood Lite.


  Austin prustete und spritzte Kaffee auf das gesamte Lenkrad, ehe er schlucken konnte. Herrje, Diätprodukte für Dämonen? Als Nächstes kam die Vampir-Promi-Talkshow mit Corky Courrant. Er starrte auf den Busen der Talkmasterin. Das musste Silikon sein.


  Abgelenkt wurde er, als neben Corkys Kopf ein Foto eingeblendet wurde. Ein Foto von Draganesti.


  „Sie werden es nicht glauben!", rief Corky grinsend aus. „Der begehrteste Junggeselle Amerikas heiratet! Ja, Roman Draganesti, Zirkelmeister der Ostküstenvampire, Milliardär, Erfinder von synthetischem Blut und der Fusionsküche, Präsident von Romatech Industries, hat seine Verlobung bekannt gegeben. Und Sie werden nicht glauben, wer die glückliche Braut sein wird! Bleiben Sie dran!"


  Ein weiterer Werbespot folgte, diesmal für eine spezielle Vampirzahnpasta, die die Fangzähne garantiert blütenweiß machte, oder man bekam sein Geld zurück. Austin fragte sich, ob es da draußen tatsächlich Vampirdamen gab, die sich die Augen rot heulten, weil Superjunggeselle Roman Draganesti eine andere heiratete. Die ganze Geschichte hörte sich einfach zu seltsam an. Konnten sich Vampire tatsächlich verlieben? Und wo konnten sie sich das Eheversprechen geben? Ganz sicher gingen Dämonen doch nicht in die Kirche. Und wie konnten sie versprechen: „Bis dass der Tod euch scheidet", wo sie doch schon tot waren?


  Eines stand fest. Die Braut sollte besser nicht Shanna Whelan heißen. Sean würde hochgehen. Buchstäblich. Wahrscheinlich würde er einen ganzen Lastwagen voll C4 in der Upper East Side, wo Draganesti sein Haus hatte, in die Luft jagen. .


  Corkys Sendung ging weiter. Ein weiteres Foto wurde eingeblendet.


  „Oh, Mist." Austin verzog das Gesicht. Es war ein Foto von Draganesti in trauter Zweisamkeit mit Shanna Whelan.


  „Ist das zu glauben?", kreischte Corky. „Roman Draganesti heiratet eine Sterbliche!"


  Heiliges Eheversprechen. Austin nahm den CV-3-Videoviewer ab und warf ihn neben den Laptop. Das waren die denkbar schlechtesten Neuigkeiten. Stöhnend beugte er sich vor und schlug die Stirn gegen das Lenkrad. Sean wollte bestimmt Rache. Und das Team der Beobachter bestand nur aus fünf Mann. Zu wenig für einen Vergeltungsschlag. Und sie wussten immer noch nicht, wo sich Shanna aufhielt. Dieser verdammte Draganesti hatte sie in ein ziemlich sicheres Versteck gebracht.


  Austin hielt es in dem Auto nicht mehr aus. Er musste etwas unternehmen. Der Laptop zeichnete die Sendungen allein auf, dafür war Austins Aufmerksamkeit nicht erforderlich. Nachdenklich sah er sich auf dem Parkplatz um.


  Siebenunddreißig Autos parkten hier, die meisten davon gehörten Untoten. Wenn er die Nummernschilder überprüfte, konnte er ihre Namen ausfindig machen und eine Datenbank aller bekannten Vampire aufbauen.


  Hastig schnappte er sich seine Digitalkamera und stieg aus dem Auto aus. Als er fast alle Nummernschilder fotografiert hatte, schnitt plötzlich ein greller Lichtstrahl von Scheinwerfern durch die Dunkelheit. Ein weiteres Auto fuhr auf den Parkplatz, es war eine schwarze, viertürige Lexus-Limousine.


  Austin lief geduckt von einem Auto zum Nächsten, bis er den parkenden Lexus deutlich sehen konnte. Er zoomte mit der Kamera auf das New Yorker Nummernschild und machte lautlos eine Aufnahme davon.


  Die Fahrertür ging auf, ein großer Mann im teuren Anzug stieg aus. Dann wurde auch die Beifahrertür geöffnet, heraus kam eine junge Frau. Jung, von wegen. Austin knirschte mit den Zähnen, als er sein Foto machte. Sie mochte sich mit dem karierten Röckchen und der Netzstrumpfhose wie ein Teenager kleiden, aber wenn sie eine Vampirin war, konnte sie älter als Methusalem sein.


  Leider konnte er mit der Digitalkamera nicht herausfinden, ob sie lebendig oder untot waren. Dazu brauchte er die 35-mm. Im Schatten einer hohen Backsteinmauer hastete er zu seinem Wagen zurück. Dann hörte er es. Eine dritte Autotür wurde zugeschlagen. Er schlich um einen Kleintransporter herum und konnte gerade noch blondes Haar erkennen. Als er Shanna zum letzten Mal gesehen hatte, war sie blond gewesen. War das möglich? Geduckt schlich er sich noch näher heran. Sein Kiefer klappte herunter. Das war nicht Shanna.


  Diese Frau hier war der Inbegriff von Makellosigkeit. Mann, oh Mann. Stets hatte er sich als Gesichtstyp betrachtet, genauer gesagt, als Mann, der einer Frau als Erstes in die Augen sah, damit er in ihre Seele blicken konnte. Bei der hier war das nicht möglich, da sie ihm das Profil zuwandte. Ihre Nase war zierlich und mädchenhaft, doch der Mund breit und weiblich. Eine gefährliche Kombination, die sein Blut eindeutig in Wallung brachte. Unbemerkt machte er ein paar Aufnahmen.


  Ihr langes Haar bildete farblich eine Mischung aus goldenem Braun, Honig und Platin in der Sonne. Kämme, die in der Dunkelheit glänzten und regelrecht danach schrien, entfernt zu werden, hielten es aus ihrem Gesicht. So schönes Haar verdiente noch einige Aufnahmen.


  Seiner Schätzung nach war sie an die einsachtzig groß. Sie musste groß sein, da man sie vom Kopf bis zur aufreizenden Rundung der Brüste über dem Auto sehen konnte. Heilige Milchdrüsen, da konnte ein Gesichtsmann schon mal zum Busenmann werden. Dem Himmel sei Dank für den Zoom.


  Sie rückte von dem Auto ab und entfernte sich auf scheinbar endlosen Beinen. Ihr enger Rock hatte hinten einen Schlitz, der sich bei jedem Schritt teilte und einige Zentimeter von den schlanken Schenkeln zeigte. Herrje, das reichte aus, um aus dem gerade erst bekehrten Busenmann einen Beinmann zu machen.


  Doch dann fiel ihm auf, wie der enge Rock sich an ihre Hüften und ihren Po schmiegte. Heiliges Hinterteil. Auf je den Fall noch ein oder zwei Fotos wert. Und bei dem Anblick konnte ein Beinmann schließlich durchaus zum Bewunderer makelloser Pobacken werden.


  Moment mal. Das blaue Kostüm sah nicht nach Vampirmode aus. Die bevorzugten normalerweise extravagantere Sachen. Natürlich! Sie war vielleicht gar kein Vampir. Für eine Untote war sie zu quirlig. Was, wenn sie unschuldig und ihre beiden Begleiter Vampire waren? Möglicherweise führten die sie direkt in den Höllenpfuhl der Dämonen. Verdammt. Aber nicht während seiner Schicht.


  Austin richtete sich auf, dann hielt er stumm stöhnend inne. Idiot. Er dachte mit dem Schwanz. Das Prachtweib war keine Gefangene. Zielstrebig und sicheren Schrittes ging sie zum Eingang von DVN.


  Er musste es wissen. Vampir oder Sterbliche - was war sie? Die drei hatten die Eingangstür von DVN erreicht. Austin rannte zu seinem Auto, riss die Tür auf und schnappte sich die 35-mm. Ungeduldig spähte er durch das Okular. Völlige Dunkelheit. Mit einem verhaltenen Fluch nahm er die Abdeckung von der Linse und hob die Kamera erneut.


  Nichts. Die Tür von DVN stand offen, aber es war niemand da. Er ließ die Kamera sinken. Jetzt sah er den Mann, der die Tür aufhielt, und die kleinere Frau, die hineinging. Sie waren eindeutig Vampire. Aber was war mit der atemberaubenden Blondine?


  Mist! Er hatte sie verpasst. Enttäuscht stieg er wieder in das Auto ein und verzog das Gesicht, als die Jeans gegen seine pralle Männlichkeit drückte. Sie musste ein Mensch sein. Eine tote Dämonin konnte ihn unmöglich so aufgeilen.


  Oder doch?


  


  Unvermittelt blieb Darcy Newhart in der Halle von DVN stehen. Sie konnte das schwarze und rote Dekor kaum sehen, so überfüllt war der Raum. Es mussten mehr als fünfzig Vampire anwesend sein, und alle zappelten vor Aufregung. Großer Gott, waren die alle auf Stellensuche?


  Gregori rempelte sie von hinten an. „Pardon", murmelte er und ließ den Blick durch den Raum schweifen.


  „So viele hätte ich nicht erwartet." Mit zitternden Händen überprüfte sie, ob die Kämme ihr langes Haar noch hielten. Abermals warf sie einen Blick in die Ledermappe. Ihr getippter Lebenslauf war noch darin und sah nicht anders aus als vor fünf Minuten. Wie sollte sie sich gegen so viele Bewerber durchsetzen? Wem wollte sie etwas vormachen? Diesen Job würde sie nie im Leben bekommen. Die altbekannten Tentakel der Panik nahmen sie in den Würgegriff und pressten ihr die Luft aus den Lungen. Sie würde niemals frei sein. Es gab kein Entkommen für sie.


  „Darcy", Gregoris schneidende Stimme drang durch ihre aufsteigende Panik. Er wartete, bis sie ihm in die Augen sah, dann warf er ihr einen ganz besonderen Blick zu.


  Im ersten Jahr ihres erzwungenen Rückzugs war Gregori ein guter Freund und eine Stütze geworden; immer wieder sagte er ihr: Dies ist jetzt die einzige Welt, die du hast. Pass dich ihr an. Jetzt musste er sie nur noch ansehen, um ihr zu sagen, dass sie stark sein sollte. Sie nickte und reckte die Schultern. „Ich komm schon klar." Seine braunen Augen blickten sanfter. „Ganz bestimmt."


  Maggie zupfte an den Falten ihres karierten Rocks. „Ich bin so nervös. Was, wenn ich Don Orlando begegne? Was soll ich sagen?" „Don wer?", fragte Gregori. „Don Orlando de Corazön", wiederholte Maggie seinen Namen ehrfürchtig flüsternd. „Er ist der Star von Gute Zeiten, schlechte Zeiten für Vampire. " Gregori runzelte die Stirn. „Darum bist du mitgekommen? Um die Stars anzuhimmeln? Ich dachte, du wolltest Darcy moralische Unterstützung geben."


  „Stimmt", beharrte Maggie. „Aber dann dachte ich mir, wenn Darcy einen Job finden kann, schaffe ich das vielleicht auch. Also habe ich beschlossen, für eine Seifenoper vorzusprechen." „Du willst Schauspielerin werden?", fragte Gregori. „Oh, ich verstehe nichts von der Schauspielerei. Ich möchte nur in Don Orlandos Nähe sein." Maggie drückte die Hände an die Brust und gab einen langen Seufzer von sich. „Er ist der schärfste Mann der Welt."


  Gregori sah sie zweifelnd an. „Okay. Viel Glück. Entschuldige mich bitte." Er nahm Darcy am Arm und zog sie einige Schritte weg. „Du musst mir helfen. Die Haremsdamen machen mich wahnsinnig." „Willkommen im Club. Ich war vor vier Jahren reif für die Gummizelle." „Ich meine das ernst."


  Darcy schnaubte, sie auch. Als sie herausfand, dass es Vampire wirklich gab, wäre sie fast daran zerbrochen. Aber dass eine moderne Frau gezwungen wurde, in einem Vampirharem zu leben und den Geboten eines Meisters zu gehorchen? Das war mehr, als sie ertragen konnte.


  Einmal hatte sie versucht zu entkommen, aber Connor hatte sie aufgespürt und zurückteleportiert wie ein entlaufenes Haustier. Auch heute noch zog sich ihr Magen zusammen, wenn sie an die Demütigung dachte. Roman, ihr neuer Meister, hatte ihr eine strenge Standpauke gehalten. Sie wusste zu viel. Die Sterblichen hielten sie für tot. Da sie beim Fernsehen der Sterblichen gearbeitet hatte, kannten Millionen ihr Gesicht. Sie musste im Verborgenen bleiben. Doch die gute Nachricht war, im Schutze seines Harems konnte ihr nichts geschehen. Das alles erklärte Roman ihr ruhig und sachlich, während sie innerlich schäumte und schreien wollte.


  Gefangen. Vier lange Jahre. Wenigstens hatte sich Romans Laune nach seiner Verlobung gebessert. Er hatte schließlich eingewilligt, dass sie sich wieder frei in der Welt bewegen durfte, wenn auch nur in der Welt der Vampire.


  „Ich ertrage es nicht." Gregori warf ihr einen verzweifelten Blick zu. Darcy wusste, dass er bereits bedauerte, seine Zustimmung gegeben zu haben, Romans Harem, den er jüngst aufgelöst hatte, bei sich aufzunehmen. „Ich habe eine Woche gebraucht, nur um ihr Gepäck zu transportieren. Prinzessin Joanna kam mit zweiundfünfzig Kisten. Und Cora Lee hatte so viele Truhen ..."


  „Vierunddreißig", murmelte Darcy. „Das liegt an den Reifröcken, die sie ständig trägt. Die brauchen eine Menge Platz." „Platz, den ich nicht habe." Gregori strich sich mit einer Hand durch sein dichtes, kastanienfarbenes Haar. „Als ich angeboten habe, dass sie zu mir kommen können, hatte ich nicht bedacht, wie viel Plunder sie mitbringen würden. Außerdem tun sie gerade so, als wollten sie für immer bleiben."


  „Verstehe. Da sitze ich auch fest." Zehn Frauen in zwei Schlafzimmern, mit einem gemeinsamen Bad. Ein Albtraum. Bedauerlicherweise war es für Darcy nichts Neues, dass sie mit Schrecken konfrontiert wurde. „Tut mir leid, Gregori, aber ich weiß nicht, wie ich dir helfen kann."


  „Du kannst sie lehren, ein eigenes Leben zu leben", flüsterte er. „Ermutige sie zur Unabhängigkeit." „Die hören nicht auf mich. In ihren Augen bin ich eine Außenseiterin." „Du kannst es. Maggie folgt schon deinem Beispiel." Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Ich habe vollstes Vertrauen zu dir."


  Wenn sie das nur auch von sich sagen könnte. Früher hatte sie vor Selbstvertrauen gestrotzt. Sie holte tief Luft. Diese alte Darcy musste sie wiederfinden, denn sie brauchte diesen Job.


  Gregori sah auf die Uhr. „Ich habe in dreißig Minuten einen Termin, wir sehen uns später wieder." Er sah sich in dem Raum um und grinste. „Ich glaube, ich sehe da ein paar Mädels, die ich von früher kenne."


  Darcy lächelte, als er sich entfernte. Gregori war so ein Charmeur. Ohne seine Freundschaft hätte sie nie und nimmer überlebt.


  Maggie kam näher und verzog ihr jugendliches Gesicht zu einer finsteren Miene. „Es sind so viele Leute hier. Und sie sehen alle ... dramatischer aus als ich."


  „Keine Bange. Du siehst anbetungswürdig aus." Am Anfang ihrer Klausur war Darcy über die Garderobe der Haremsdamen schockiert gewesen. Jede steckte in ihrer persönlichen Zeitschleife fest und klammerte sich an die Mode, die sie zu Lebzeiten getragen hatte. Zwar hatte sie alle ermutigt, ihren Geschmack an die modernen Verhältnisse anzupassen, aber nur Maggie und Vanda waren bereit gewesen, sich neu einzukleiden. Normalerweise trug Maggie einen karierten Rock, Netzstrümpfe und einen engen schwarzen Pullover, der ihren prallen Busen betonte.


  Darcy wandte sich dem Empfangstresen zu, er schien eine Meile entfernt zu sein. Sie drückte ihre Bewerbungsmappe an die Brust und schlängelte sich, dicht gefolgt von Maggie, durch die Menge. Die Vampire hatten sich zu Grüppchen zusammengefunden, plauderten und gestikulierten wild mit den Händen. Darcy passierte eine Gruppe männlicher Vampire und registrierte dick aufgetragenes Make-up und Kleidung, die zu viel Haut zeigte. Herrje. Was war nur aus den harten Männern geworden? Sie wandte sich ab und begutachtete stattdessen lieber die Frauen.


  „Wo ist denn Gregori abgeblieben?" Maggie sah mit großen, sorgenvollen Augen über die Menge. Da sie so klein war, verlor sie leicht den Überblick.


  Darcy entdeckte ihn bei einer Gruppe von Frauen mit unnatürlich gefärbten Haaren. Sie scharten sich um ihn wie ein Regenbogen. Wenn er lächelte und sie ansprach, kicherten sie wie Schulmädchen.


  „Dem geht es gut." Vielleicht glaubten diese Frauen ja, dass grüne, blaue und rosa Haare einen wilden und verruchten Eindruck fröhlich Glücksbärchis aussahen. Hallo! Ich heiße Schmuse-Vampir. Soll ich dich in den Arm nehmen?


  Sie unterdrückte die Vorstellung erschauernd. Verdammt, sie war zu lang eingesperrt gewesen.


  Die Dame an der Rezeption lackierte sich gerade die Fingernägel so leuchtend rot wie die Strähnchen in ihrem Haar. „Wenn Sie zum Vorsprechen hier sind, tragen Sie sich ein und warten Sie, bis Sie dran sind." Mit einem feuchten Nagel zeigte sie auf eine Liste.


  Maggie überflog das Papier, und ihre Augen wurden noch größer. „Heilige Mutter Gottes, ich bin Nummer zweiundsechzig." „Ja, so ist das jeden Abend." Die Empfangsdame pustete auf ihre Nägel. „Aber Sie müssen nicht allzu lange warten." „Okay." Maggie schrieb ihren Namen ans untere Ende der Liste.


  „Was ist mit Ihnen?" Die Empfangsdame rümpfte die Nase, als sie Darcys konservatives Kostüm sah. „Ich habe einen Termin bei Sylvester Bacchus." „Na klar. Wenn Sie wegen eines Engagements als Schauspielerin hier sind, müssen Sie warten, bis Sie an der Reihe sind." Sie zeigte auf die Liste.


  Darcy setzte ein einstudiertes Lächeln auf. „Ich bin Journalistin. Mr. Bacchus erwartet mich. Mein Name ist Darcy Newhart."


  Die Empfangsdame schnaubte, um zu zeigen, wie wenig beeindruckt sie war, dann sah sie in ein Notizbuch auf ihrem Schreibtisch. Ihr Kiefer klappte herunter. „Kann nicht sein." „Pardon?", fragte Darcy. „Sie stehen auf der Liste, aber ..." Die Empfangsdame kniff die Augen zusammen. „Sind Sie ganz sicher Darcy Newhart?" „Ja." Wer sollte sie sonst sein? Darcys Lächeln gefror. „Also das ist echt unheimlich. Aber ich denke, Sie können zu ihm. Dritte Tür links."


  „Danke." Kein guter Anfang. Darcy unterdrückte ein Gefühl der Niedergeschlagenheit. Sie ging um den Tresen herum und den Korridor entlang. „Klopfen Sie besser an", rief die Empfangsdame mit ihrer näselnden Stimme. „Er könnte mitten in einem Vorsprechen sein.“


  Darcy warf einen Blick zurück. Die Dame an der Rezeption hatte sich auf dem Stuhl zurückgelehnt und wedelte mit den Händen, während sie ihren Nagellack bewunderte. Maggie lächelte Darcy aufmunternd zu. Sie erwiderte das Lächeln gezwungen, holte tief Luft und klopfte an die Tür.


  „Herein!", ertönte bellend eine mürrische Stimme.


  Darcy betrat das Zimmer, drehte sich um und machte die Tür zu. Hinter sich hörte sie ein seltsames Geräusch. Ein Reißverschluss?


  Sie wirbelte herum und sah Sylvester Bacchus an. In den Jahren der Sterblichen sah er wie fünfzig aus, aber wie alt der Vampir wirklich sein mochte, konnte man unmöglich sagen. Er war weitgehend kahl, was er damit kaschierte, dass er die verbliebenen Haare extrem kurz rasiert hatte. Schnurr- und Backenbart waren ebenfalls kurz geschnitten und sorgsam gepflegt, das dunkle Haar grau meliert. Er zog sie regelrecht mit den Augen aus und verweilte mit dem Blick viel zu lange auf ihrem Busen.


  Selbstbewusst hob sie die Bewerbungsmappe und bedeckte sich damit. „Wie geht es Ihnen? Ich bin ..." „Sie sind neu." Er ließ den Blick zu ihren Hüften wandern. „Nicht schlecht."


  Darcy spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde, während sie überlegte, welche Auswirkungen es langfristig haben mochte, wenn sie ein Vorstellungsgespräch damit begann, dass sie dem Arbeitgeber ins Gesicht schlug. Aus diesem Dilemma wurde sie erlöst, als sie einen blonden Kopf unter dem Schreibtisch vorkommen sah.


  „Tut mir leid." Darcy wich zur Tür zurück. „Ich wusste nicht, dass Sie beschäftigt sind." „Kein Problem." Mr. Bacchus sah die Blondine an. „Das wäre dann alles, Tiffany. Sie können mir ... die Schuhe ein andermal polieren." Fragend legte sie den Kopf zur Seite. „Ich soll Ihnen auch noch die Schuhe polieren?" „Nein", knurrte er. „Kommen Sie einfach in einer Woche wieder."


  Darcy wurde klar, dass sie tatsächlich einen Reißverschluss gehört hatte. Großer Gott, wenn das Vorsprechen so ablief, musste sie Maggie warnen. Sie hatte stets den Eindruck gehabt, dass Vampire Vampirsex bevorzugten, eine rein geistige Übung, die sie höher schätzten als den klebrigen und verschwitzten Sex der Sterblichen. Offenkundig war Mr. Bacchus aber für alles offen, so offen wie seine Hose.


  Inzwischen war Tiffany aufgesprungen und drückte die Hände an ihre drallen Brüste. „Sie meinen, ich werde noch mal eingeladen?" „Aber sicher." Mr. Bacchus tätschelte ihr die Hüfte. „Und jetzt raus mit Ihnen, husch." „Ja, Mr. Bacchus." Tiffany stolzierte auf ganz erstaunliche Weise zur Tür und schaffte es dabei, mit Hüften und Brüsten gleichermaßen zu wackeln. Sie beugte sich vor, drehte den Türknauf und krümmte dabei den Rücken, als würde das simple Öffnen einer Tür ihr die Wonnen eines Orgasmus bescheren. Unter der Tür blieb sie stehen und warf Mr. Bacchus einen letzten schmachtenden Blick zu, dann stöckelte sie den Flur entlang.


  Darcy bemühte sich emsig um einen neutralen Gesichtsausdruck, damit man ihr ihre rasende Wut nicht anmerkte. Sie hätte wissen müssen, dass man sich bei Digital Vampire Network an archaische, chauvinistische Verhaltensmuster halten würde. So war das überall in der Welt der Vampire. Die meisten Vampirinnen waren mindestens hundert Jahre alt. Viele sogar Jahrhunderte, daher wussten sie nicht, welche Fortschritte in der Welt der Sterblichen gemacht worden waren. Und sie wollten es gar nicht wissen, so felsenfest waren sie von der Überlegenheit ihrer eigenen Welt überzeugt.


  Das Ergebnis war niederschmetternd. Die Vampirinnen hatten keine Ahnung, wie schlecht sie behandelt wurden. Sie akzeptierten ihr Los als normal. Darcy hatte den Haremsdamen von den tapferen Frauen erzählt, die Leid auf sich genommen hatten, um sich das Wahlrecht zu erkämpfen. Man hatte ihre flammende Rede als lächerliches Geschwätz abgetan. In der Welt der Vampire wählte niemand die Meister. Wie schrecklich pöbelhaft.


  Aber das war nun mal die Welt, in der sie festsaß. Und da DVN der einzige Fernsehsender der Vampirwelt war, bot er auch die einzige Chance auf die Art von Job, den sie sich so sehnsüchtig wünschte. Und die Unabhängigkeit, die sie begehrte. Sie musste Mr. Bacchus höflich behandeln. Auch wenn er ein sexistisches Schwein war.


  „Treten Sie ein. Nur nicht so schüchtern." Mr. Bacchus fläzte sich in seinem Sessel zurück und legte die Füße auf den Tisch. „Und schließen Sie bitte die Tür, damit wir ungestört sind." Er blinzelte.


  Darcys Auge zuckte; sie betete, dass es nicht so aussehen würde, als hätte sie zurückgeblinzelt. Entschlossen machte sie die Tür zu und ging mit selbstbewussten Schritten auf seinen Schreibtisch zu. „Ich freue mich so, Sie kennenzulernen, Mr. Bacchus. Ich bin Darcy Newhart, Fernsehjournalistin." Sie nahm ihren Lebenslauf aus der Bewerbungsmappe und schob ihn zu ihm hin. „Wie Sie sehen können ..."


  „Was?" Er ließ die Füße wieder auf den Boden sinken. „Sie sind Darcy Newhart?" „Ja. Sie werden meinem Lebenslauf entnehmen können, dass ich ..." „Aber Sie sind eine Frau." Ihr Auge zuckte wieder. „Ja. Das bin ich, und wie Sie hier sehen können" - sie zeigte auf einen Abschnitt ihres Lebenslaufs - „habe ich mehrere Jahre bei einem lokalen Nachrichtensender hier in der Stadt gearbeitet ..."


  „Gottverdammt!" Mr. Bacchus schlug mit der Faust auf den Schreibtisch. „Sie sollten ein Mann sein." „Ich versichere Ihnen, ich bin mein Leben lang eine Frau gewesen." „Mit einem Namen wie Darcy? Wer zum Teufel nennt ein Mädchen Darcy?" „Meine Mutter. Sie war ein richtig großer Fan von Jane Austen ..." „Und warum hat sie Sie dann nicht Jane genannt? Scheiße." Mr. Bacchus lehnte sich auf seinem Sessel zurück und sah finster zur Decke.


  „Wenn Sie sich meinen Lebenslauf ansehen würden, könnten Sie sehen, dass ich mehr als ausreichend qualifiziert bin für eine Stelle bei den Abendnachrichten. " „Sie sind nicht qualifiziert", murmelte er. „Sie sind eine Frau." „Ich verstehe nicht, was mein Geschlecht damit zu tun hat, dass ..."


  Plötzlich beugte er sich vor und durchbohrte sie mit seinem Blick. „Haben Sie jemals eine Frau bei den Abendnachrichten gesehen?" „Nein, aber dies wäre eine ideale Gelegenheit für Sie, diesen Fehler zu korrigieren." Ups. Schlechte Wortwahl. „Fehler? Haben Sie den Verstand verloren? Frauen moderieren keine Nachrichten."


  „Ich habe es getan." Sie klopfte mit dem Finger auf den Lebenslauf. Entnervt senkte er den Blick. „Das war in der Welt der Sterblichen. Was wissen die schon? Ihre Welt ist ein einziger Schlamassel." Er knüllte das Blatt Papier zusammen und warf es zur Seite.


  Darcy sank das Herz in den Bauch. „Sie könnten mich einen Monat auf Probe moderieren lassen, dann könnte ich meine Kompetenz unter Beweis stellen ..." „Auf keinen Fall. Stone würde Kleinholz aus dem Studio machen, wenn ich versuchen würde, ihm eine Ko-Moderatorin unterzujubeln." „Verstehe. Er ist ein exzellenter Nachrichtensprecher." Sterbenslangweilig entsprach mehr der Wahrheit. „Aber Stone präsentiert sämtliche Storys im Wortlaut - ich meine, er redet die ganzen dreißig Minuten."


  „Und?" „Die Abendnachrichten wären viel spannender, wenn Sie Berichte von Reportern vor Ort einspielen würden. Das ist meine Spezialität, und ich würde nur zu gern ..." „Daran habe ich auch schon gedacht. Und darum wollte ich Sie einstellen, aber wie sich herausstellt, sind Sie eine Frau."


  Sie fühlte sich noch niedergeschlagener. „Ich verstehe nicht ..." „Nachrichten sind eine ernste Angelegenheit. Das können wir nicht von Frauen erledigen lassen. Den Leuten würden wichtige Einzelheiten entgehen, weil sie dauernd auf Ihre spitzen kleinen Brüste starren würden."


  Sie ließ die Schultern hängen, und ihre spitzen kleinen Brüste gleich mit. Da war sie - die undurchdringliche Mauer des Vampirchauvinismus, und sie war wieder einmal voll dagegen gelaufen. Könnte sie diese Wand doch nur mit einem Vorschlaghammer bearbeiten. Oder einen Baseballschläger über Mr. Bacchus' Eierkopf hauen. „Ich könnte hinter den Kulissen arbeiten. Ich habe geschrieben, meine eigenen ..."


  „Sie können schreiben?" „Ja." „Können Sie unterhaltsam schreiben?" „Ja." Ihre Reportagen waren stets als humorvoll eingestuft worden. Erneut betrachtete er sie von oben bis unten. „Sie machen mir einen recht intelligenten Eindruck."


  Ihr Auge zuckte. „Danke."


  „Hier wimmelt es jeden Abend von Schönheiten, die vor der Kamera stehen wollen. Jemanden zu finden, der genügend Intelligenz und Erfahrung besitzt und hinter den Kulissen arbeiten möchte, ist ein großes Problem."


  „Ich kann sehr gut Probleme lösen." „Wirklich? Dann will ich Ihnen sagen, was ich bei DVN wirklich brauche." Er beugte sich vor. „Ich brauche einen Volltreffer." Mit einem Baseballschläger? „Sie meinen eine neue Sendung?" „Ja." Mr. Bacchus stand auf und ging zu einer Schiefertafel an der Wand. „Ist Ihnen bewusst, dass sich unser Sendeschema nicht ein einziges Mal geändert hat, seit DVN auf Sendung gegangen ist?"


  „Alle lieben Ihre Sendungen. Besonders die Seifenopern." „Sie sind langweilig! Sehen Sie sich das an." Er zeigte auf die Tafel, die den Sendeplan von DVN wiedergab. „Jeden Abend dasselbe. Wir fangen um zwanzig Uhr an und zeigen die Abendnachrichten mit Stone Cauffyn. Und um halb neun folgt Leben mit den Untoten, unser Promi-Magazin."


  „Mit Corky Courrant. Ich habe sie vor einigen Wochen beim Galaball gesehen." Mr. Bacchus drehte sich mit großen Augen zu ihr um. „Sie waren zu dem Ball eingeladen?" „Ja. Ich ... hatte mit Roman Draganesti zu tun." „Inwiefern?"


  „Ich hatte einen Teilzeitjob bei Romatech." Sie weigerte sich, ein Taschengeld von Roman anzunehmen, daher hatte Gregori dafür gesorgt, dass sie an ein paar Abenden in der Woche in einem Hinterzimmer von Romatech arbeiten konnte. Roman stimmte unter der Bedingung zu, dass kein Sterblicher sie je zu Gesicht bekommen würde.


  „Draganesti ist einer unserer Top-Sponsoren." Mr. Bacchus sah sie an und kratzte sich den Bart. „Wie gut kennen Sie ihn?" Sie errötete. „Ich habe ... in seinem Haus gelebt." „Wirklich? Sie gehörten zu seinem Harem?" „Ich - so könnte man es ausdrücken." Aber sie selbst würde diesen Begriff nie verwenden.


  „Hmm." Mr. Bacchus ließ intensive Blicke über ihren Körper schweifen. Ihre Vorzüge, die nichts mit dem Schreiben zu tun hatten, wurden eindeutig neu bewertet.


  Sie hob den Kopf. „Sie wollten den Sendeplan erläutern?" „Oh, ja." Er drehte sich wieder zu der Tafel um. „Um neun Uhr läuft Gute Zeiten, schlechte Zeiten für Vampire mit Don Orlando de Corazön. Um zehn Uhr folgt Vampir-Straße und um elf dann Unsere kleine Leichenhalle. Aber was kommt um Mitternacht?" Er klopfte mit dem Finger auf die Schiefertafel.


  Darcy runzelte die Stirn. Da stand nichts. Was kam denn um Mitternacht? Um diese Zeit saß sie meist bei Romatech und erstickte in langweiligem Papierkram.


  „Nichts!", brüllte Mr. Bacchus. „Wir fangen wieder von vorn an und wiederholen den ganzen Mist. Das ist jämmerlich! Um Mitternacht sollte unsere größte Sendung kommen, das piece de resistance. Aber wir haben ... nichts." Er stapfte zu seinem Schreibtisch zurück.


  Darcy holte tief Luft. Das war ihre Chance zu zeigen, was in ihr steckte. „Sie brauchen eine neue Sendung, aber keine weitere Seifenoper." „Ganz recht." Mr. Bacchus ging hinter seinen Schreibtisch. „Vielleicht eine Krimiserie. Ein Vampirpolizist. Wir könnten sie Vampir-Tatort nennen. Das wäre mal etwas anderes. Was meinen Sie, sollten wir tun?"


  Schluck. Sie zermarterte ihr Gehirn. Was war der letzte Schrei gewesen, bevor ihre Welt sich aufgelöst hatte? „Wie wäre es mit einer Doku-Soap, etwas aus der Realität?" Er wirbelte herum und sah sie an. „Das gefällt mir! Was könnte realer sein als Vampire? Aber was wäre die Prämisse?"


  Ihr Verstand wurde vollkommen leer. Verdammt. Sie setzte sich auf den Stuhl und ordnete die Bewerbungsmappe auf ihrem Schoß, um sich etwas Zeit zu verschaffen. Eine Doku-Soap aus der Realität. Was war die Realität? Das neue Dilemma des Harems? „Wie wäre es mit einem verstoßenen Harem auf der Suche nach einem neuen Gebieter?" „Nicht schlecht." Mr. Bacchus nickte. „Eigentlich sogar verdammt gut. He, wurde Draganestis Harem nicht gerade rausgeworfen?"


  „Ja. Corky hat in Leben mit den Untoten eine Reportage darüber gebracht." Aber keine der Frauen hatte sich beteiligt. Es war zu demütigend.


  „Wissen Sie, einige dieser Haremsdamen sind berühmt. Könnten Sie sie überzeugen, in der Sendung mitzumachen?" „Ich - ich glaube schon."


  „Sie kennen Draganesti gut, nicht?" Mr. Bacchus verzog die Mundwinkel zu einem wissenden Lächeln. „Könnten Sie ihn überreden, dass er uns ein schickes großes Penthouse für die Sendung mietet? Sie wissen schon, so ein luxuriöses mit Swimmingpool und Whirlpool auf dem Dach."


  „Schon - schon möglich." Vielleicht fand Gregori eine Lösung. „Und er muss beheizbar sein. Eine Doku-Soap ohne beheizbaren Whirlpool geht gar nicht." „Verstehe." „Und Sie haben wirklich Erfahrung beim Fernsehen?"


  „Ja." Darcy sah zu dem Mülleimer, in dem jetzt ihr so sorgfältig getippter Lebenslauf lag. „Ich habe meinen Abschluss in Fernsehjournalismus an der Universität von Südkalifornien gemacht und mehrere Jahre in der Region gearbeitet, bis ich nach New York zog und eine Stellung bei den Lokalnachrichten auf Kanal Vier bekam -"


  „Schön, schön." Mr. Bacchus winkte mit einer Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. „Hören Sie, ich möchte diese Doku-Soap. Wenn Sie uns einen schicken Drehort beschaffen und dafür sorgen, dass Draganestis Harem mitmacht, dann haben Sie einen Job. Regisseurin."


  Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Regisseurin einer Doku-Soap? Okay. Sie würde das schaffen. Musste sie. Alles oder nichts.


  „Also, schaffen Sie das? Das Penthouse anmieten und den Harem mobilisieren?" „Ja." Sie umklammerte ihre Bewerbungsmappe so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. „Es ist mir ein Vergnügen." Gott stehe ihr bei.


  „Und vergessen Sie den beheizbaren Whirlpool nicht." „Aber auf gar keinen Fall." „Supi! Ich lasse bis morgen Abend ein Büro für Sie herrichten. Wie soll die Sendung denn heißen?"


  Sie suchte fieberhaft nach einem griffigen Titel. Wie man sich in knapp fünf Minuten sein eigenes Grab schaufelt? „Na ja, die Frauen suchen sich den perfekten Mann als neuen Meister." Mr. Bacchus saß auf der Kante seines Schreibtischs und kratzte sich den Bart. „Der perfekte Mann? Oder Der perfekte Meister?" Nicht aufregend genug. Darcy schloss kurz die Augen und konzentrierte sich. Maggie würde glauben, dass Don Orlando der perfekte Mann wäre. Wie hatte sie ihn noch mal genannt? „Wie wäre es mit Der schärfste Mann der Welt?"


  „Hervorragend!" Mr. Bacchus grinste. „Und nennen Sie mich Sly. Das ist die Kurzform von Sylvester." „Danke ... Sly."


  „Das muss ein Hit werden. Keine gewöhnliche Fernsehsendung, sondern eine mit Wendungen und Überraschungen." „Ja, natürlich."


  „Das Vorsprechen wird ein Kinderspiel. Sie sehen ja, dass in der Halle genügend Vampirmänner sind, die infrage kommen." Darcy verzog das Gesicht. Irgendwie konnte sie das Bild vom schärfsten Mann der Welt nicht mit Make-up vereinbaren. „Müssen sie alle Vampire sein?"


  Sly schnaubte. „Wir sprechen vom schärfsten Mann der Welt. Natürlich muss das ein Vampir sein." Er ging zur Tür.


  Natürlich. Darcy stand zähneknirschend auf. Alle wussten, dass Vampire in jeder Hinsicht anderen Wesen überlegen waren. Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Warum sollte sie Slys Behauptung nicht auf die Probe stellen?


  Als sie zur Tür ging, umspielte ein zufriedenes Lächeln ihren Mund. Ihr Boss wollte, dass die Sendung einige interessante Wendungen nahm? Nichts leichter als das.


  Sie würde für einen Paukenschlag sorgen.


  2. KAPITEL


  Austin kam früher zum Treffen des Stake-Out-Teams, damit ihm noch Zeit blieb, die Fotos herunterzuladen, die er in der Nacht zuvor bei DVN gemacht hatte. Er öffnete die anonyme Tür im sechsten Stock des öffentlichen Gebäudes. Der Staatsschutz beanspruchte fast das gesamte Stockwerk für sich, daher wusste keiner, dass es sich hier eigentlich um die CIA handelte. Oder dass er gegen Terroristen der untoten Variante kämpfte.


  Das Stake-Out-Team traf sich jeden Abend um sieben Uhr, bevor die Sonne unterging, danach übernahm jeder die Aufgabe, die ihm zugewiesen wurde. Als er Sean Whelans Büro passierte, hörte er lautes Fluchen hinter den Wänden. Na prima. Sean sah sich bestimmt gerade das Material von DVN an, das Austin ihm per E-Mail zugesandt hatte. Es wäre besser, wenn man dem Boss im Moment gerade nicht über den Weg lief.


  Austin ging hastig in das Großraumbüro, wo er und seine Teamkollegen ihre Arbeitsplätze hatten. Ihn überraschte nicht, dass keiner anwesend war. Alle waren erschöpft, auch er selbst hatte seit Wochen keinen freien Tag oder eine freie Nacht mehr gehabt. Er lud die Bilder herunter, dann betrachtete er sie auf dem Monitor, während der Drucker ansprang. Jede Menge Nummernschilder. Und jede Menge von ihr in dem blauen Kostüm, wer immer sie auch sein mochte. Bis zum Morgengrauen hatte er gewartet, sie aber nicht wiedergesehen. Verdammt. Sie musste das Gebäude verlassen haben, als er pinkeln gewesen war. Der Preis für seinen übermäßigen Kaffeekonsum.


  Austin gähnte, während er mit den Händen durch sein zerzaustes Haar strich. Die Nachtschichten machten es schwer, sich um weltliche Dinge wie Friseurbesuche zu kümmern. Und tagsüber konnte er immer noch nicht gut schlafen. Das Monitorbild verschwamm vor seinen müden Augen. Er brauchte dringend eine Stärkung und schlenderte in den Freizeitraum.


  „Guten Abend, Austin." Emma saß an dem kleinen runden Tisch, aß einen kalorienreduzierten Joghurt und sah strahlend und putzmunter aus.


  Es müsste ein Gesetz gegen unbekümmerte Fröhlichkeit am Arbeitsplatz geben. Ihre makellos gebügelte gelbe Bluse führte ihm nur zu deutlich vor Augen, dass er aussah, als hätte er in seiner zerknitterten Kleidung geschlafen. Viel geschlafen hatte er allerdings gar nicht. Während er seine Kaffeetasse füllte, murmelte er eine kaum verständliche Begrüßung.


  „Armer Kerl, du siehst beschissen aus", fuhr Emma mit ihrem steifen britischen Akzent fort. Er grunzte, da er zu müde war, um sich auf ein verbales Scharmützel einzulassen. Außerdem gewann sie sowieso immer. „Warum bist du so früh schon hier?" Sie leckte den letzten Rest Joghurt von ihrem Plastiklöffel. „Ich wollte mir beizeiten die Polizeiberichte der vergangenen Nacht ansehen. Ich glaube, ich hab da was gefunden."


  „Was?"


  „In den vergangenen Monaten erhielt die Polizei mehrere Notrufe aus dem Central Park. Die Anrufer melden, dass sie gesehen hätten, wie jemand angegriffen wurde, aber wenn die Polizei eintrifft, sind keine Zeugen ausfindig zu machen." Austin runzelte die Stirn. „Das ist nicht viel. Könnten Witzbolde sein." „Oder es ist echt." Emma zeigte mit dem Löffel auf ihn, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. „Und die Leute, die angerufen haben, können sich an nichts erinnern, da Vampire ihr Gedächtnis gelöscht haben."


  „Wäre ... möglich." Gedankenkontrolle war eine Spezialität der Vampire. Genau aus diesem Grund war das StakeOut-Team so klein. Jeder im Team brauchte ein gewisses Maß an übersinnlicher Begabung, damit er der Kontrolle durch die Vampire widerstehen konnte. Du kannst keine Kreatur bekämpfen, die einfach deinen Geist übernimmt. Soweit Austin wusste, war diese Begabung von allen in der Truppe bei ihm und Sean am ausgeprägtesten.


  „Denk drüber nach." Emma warf den leeren Joghurtbecher in den Müll. Natürlich perfekt gezielt. Als Sean vor einer Woche ihre Versetzung beantragte, hatte sie für M16 gearbeitet. „Wenn du ein hungriger Vampir wärst, würdest du dir nicht auch einen Platz wie den Central Park aussuchen, um Opfern aufzulauern?"


  „Kann sein." Austin trank von seinem Kaffee. „Darum war ich gestern Nacht dort, um mich umzusehen." Er verschluckte sich beinah. „Du warst selbst dort?" „Ja. Du gehst ja auch allein auf Observierung. Warum sollte ich das nicht können?" „Weil Vampirjagd im Central Park keine Observierung ist. Du hättest einem über den Weg laufen können." Emma verdrehte die Augen. „Darum ging es ja gerade. Keine Bange. Ich hatte ein paar Pflöcke bei mir." Austin schnaubte. „Hast du die Berichte nicht gelesen? Diese Vampire sind superschnell und ziemlich kräftig."


  Sie schlenderte zum Kühlschrank und holte eine Flasche Wasser heraus. „Ich kann selbst auf mich aufpassen." „Ich weiß." Er war einmal mit ihr beim Training gewesen, wo sie ihn der Länge nach aufs Kreuz gelegt hatte und er Sternchen sah. „Trotzdem finde ich nicht, dass du allein gehen solltest." „Warum nicht?" Sie schraubte die Flasche auf. „Wahrscheinlich halten die nach einzelnen Frauen Ausschau."


  „Moment mal. Du machst dich selbst zum Lockvogel?" Sie zuckte mit einer Schulter und trank einen Schluck Wasser. „Wenn ich einen anlocken kann, töte ich ihn. Das ist doch unsere Aufgabe, oder nicht?" „Und wenn mehrere dich in die Enge treiben? Es ist viel zu gefährlich." Sie seufzte. „Ich hätte es dir gar nicht erzählen sollen." Sie warf ihm einen beleidigten Blick zu. „Ich dachte, du würdest es verstehen."


  Verdammt. Er sollte ihr sagen, dass sie verantwortungslos und verrückt war, wollte aber einer Frau gegenüber nicht so unverblümt sein. Außerdem hörte es sich ganz danach an, als würde ihre Art der Vampirjagd auch ihm Spaß machen.


  „Sagst du es Sean?", fragte sie.


  Austin war nicht besonders versessen darauf, sie zu verpetzen, zumal ihr Boss wegen der bevorstehenden Hochzeit seiner Tochter ohnehin schon völlig von der Rolle war. „Darüber muss ich noch nachdenken. Sind dir denn gestern Nacht irgendwelche Vampire begegnet?"


  „Leider nein." „Gut. Wir sind nur zu fünft, Emma. Wir können es uns nicht leisten, dich zu verlieren. Also denk gefälligst nach, bevor du die Heldin spielst." Er stapfte zu seinem Schreibtisch zurück. Verrückte Person, ganz allein Vampire zu jagen.


  Während er die Bilder auf dem Monitor studierte, trank er weiter an seinem Kaffee. Apropos Vampire, wer war der dämonische Kerl, der die atemberaubende Blondine zu DVN gefahren hatte? Austin ging die Fotos durch, bis er den schwarzen Lexus gefunden hatte. Er fragte das Nummernschild ab. Das Fahrzeug war auf einen Gregori Holstein zugelassen, wohnhaft Upper West Side. Geburtsdatum 1964. Das machte ihn zu einem sehr jungen Vampir. Obwohl das Datum nicht der Wahrheit entsprechen musste, denn natürlich waren Vampire äußerst geschickt darin, Dokumente zu fälschen.


  Austin notierte sich Gregoris Adresse und nahm eine Personenüberprüfung vor. Der Mann arbeitete erwartungsgemäß bei Romatech Industries. Viele Vampire arbeiteten nachts dort. Sie stellten künstliches Blut her, was bedeutete, dass Gregori vermutlich nicht zu den Beißern gehörte. Gute Neuigkeiten. Sie musste keine Angst haben, dass er an ihrem süßen kleinen Hals knabbern würde. Wenn sie ein Mensch war.


  Das Klackern von Absätzen auf Linoleum warnte ihn, dass Emma näher kam. Vor dem Drucker blieb sie stehen und sah sich seine Bilder an.


  Vielleicht war er zu hart mit ihr gewesen. „Hör mal, ich weiß, du hast persönlich etwas gegen Vampire." Sie zuckte mit einer Schulter. „Wo hast du die geschossen?" „Auf dem Parkplatz von DVN. Gestern Nacht." „Jede Menge Nummernschilder." Sie legte einen Stapel Fotos zur Seite. „Ich nehme an, alle diese Autos gehören Vampiren." „Die meisten. Möchtest du mir helfen, die Nummern zu überprüfen?" „Liebend gern." Sie griff nach einem weiteren Stapel Fotos.


  „Emma, ich sage Sean nichts vom Central Park, sofern du mich einweihst, wenn du wieder auf Vampir-Jagd gehst. Ich gebe dir Deckung." „Das ist super. Danke." Sie schenkte ihm ein kurzes Lächeln und betrachtete dann weiter die Bilder. „Die sind hochinteressant." „Erkennst du eines der Autos?" „Nein. Aber ich erkenne einen Frauenhintern, wenn ich einen sehe."


  „Wie bitte?" „Du musst zwanzig Bilder von ihren Beinen und noch mehr von ihrem Hintern haben. Wer ist sie?" Austin verkrampfte sich, wahrte jedoch eine gleichgültige Miene. Er streckte die Hand aus. „Die sind privat. Gib sie mir." „Privatangelegenheiten im Dienst? Schäm dich." Sie legte die Bilder weg und holte noch mehr aus dem Drucker. „Oh, sieh doch. Tittenfotos. Und ihr Hinterkopf. Schönes Haar."


  „Ich sagte, gib sie mir." Austin knirschte mit den Zähnen und sah den Stapel Fotos nach, den Emma weggelegt hatte. Sie sausten über den Tisch und blieben schließlich neben der Tastatur liegen, als ob nichts geschehen wäre.


  Emma stöhnte. Sie ließ die Fotos in ihrer Hand auf den Tisch fallen und wich stolpernd zurück. „Mein Gott."


  Austin drehte den Stuhl zum Drucker herum und sammelte die Fotos ein, die sie fallen gelassen hatte.


  „Du bist ein Telekinet", flüsterte sie. „Ja. Tolle Sache." Er nahm die restlichen Bilder aus dem Drucker und ging wieder zu seinem Platz. „Aber das ist brillant! Ich wusste gar nicht, dass du solche Kräfte besitzt." Sie schnaubte vor Lachen.


  „Sehr komisch." Er stöhnte und machte zwei Stapel aus den Fotos - Nummernschilder und das Mädchen in Blau. „Es ist ja nicht so, dass ich mir diese Fähigkeit verdient hätte. Ich wurde damit geboren." Nicht einmal sein Vater hatte die Gabe unterdrücken können, auch wenn er alles versucht hatte, das musste man ihm lassen.


  „Wie aufregend." Emma grinste. „Ein rätselhafter Kosmopolit, der seine übersinnlichen Kräfte im Kampf gegen das Böse einsetzt." „Ja, na klar." Was könnte an ihr möglicherweise böse sein? Nach einem letzten schmachtenden Blick auf den Stapel ihrer Bilder verstaute er sie in der Schublade seines Schreibtischs.


  Emma verschränkte die Arme und lehnte sich mit der Hüfte an den Schreibtisch. „Du hast dich in sie verknallt, nicht?" „Nein." Oder doch? „Ich weiß nicht, wer sie ist." „Der rätselhafte Kosmopolit verliebt in eine rätselhafte Frau? Super! Sehen wir mal nach. Wo hast du die Bilder gemacht?"


  „Vor dem DVN-Gebäude." „Gütiger Himmel, Austin. Sie arbeitet vermutlich dort. Das bedeutet, sie ist ein Vampir." „Glaub ich nicht. Romatech beschäftigt eine Menge Menschen. Und DVN auch einige."


  „Hast du sie durch die 35-mm beobachtet?" „Nein, dazu hatte ich ... keine Gelegenheit." „Weil du zu sehr damit beschäftigt warst, hundert Fotos von ihr zu machen." „Ich hab keine hundert gemacht. Nur an die ... sechzig." Herrje. Er hatte sich verknallt.


  Emma zog eine dunkle Braue hoch und verkniff sich gerade noch, das Offensichtliche auszusprechen. „War sie allein?" „Nein. Sie kam mit einem Mann, den ich als Gregori Holstein identifizieren konnte, und einer unbekannten Frau. Sie sind beide untot." „Also besucht sie in Begleitung zweier Untoter einen Fernsehsender der Untoten? Austin, in unserer Branche nennen wir das einen Wink mit dem Zaunpfahl. Diese Frau ist ein Vampir."


  „Das ist doch überhaupt kein Beweis." Sie musste lebendig sein. Sie musste einfach


  Emma sah ihn traurig an. „Du hast dich doch verknallt. Und noch dazu in den Feind." „Wir haben keinen Beweis dafür, dass sie ein Vampir ist." „Ist sie einer oder nicht? Das weiß nur ihr Frisör mit Sicherheit." Emma schenkte ihm ein verschlagenes Lächeln. „Er könnte sie nicht im Spiegel sehen." „Vergiss es. Ich bezweifle, dass ich sie jemals wiedersehen werde." Er machte zwei Hälften aus dem Stapel der Nummernschilderfotos. „Machen wir uns an die Arbeit."


  „Da sind Sie ja!" Sean Whelan kam auf sie zu. „Ich brauche Sie beide sofort im Konferenzraum. Garrett und Alyssa sind schon da." „Ja, Sir." Emma nahm einen Notizblock nebst Stift vom Schreibtisch und verließ das Büro.


  Austin vergewisserte sich hastig, dass keine Bilder mehr von ihr herumlagen. Dann folgte er seinem Boss und überlegte sich, ob er ihm wegen Shannas fangzahnigem Verlobten kondolieren sollte. Besser nicht. Sean hielt mit grimmigem Gesicht die Tür zum Konferenzraum auf. Austin trat leise ein und nahm auf einem der Stühle an dem langen Eichentisch Platz. Er nickte Garrett und Alyssa kurz zu. Emma begrüßte sie per Handschlag. Und natürlich herzlich. Austin gähnte und wünschte sich, er hätte seinen Kaffee mitgebracht.


  „Neuigkeiten über Ihre Tochter?", fragte Garrett, als Sean die Tür schloss.


  Austin zuckte zusammen. Er kam langsam zur Überzeugung, dass Garrett nicht gerade die allergrößte Leuchte war.


  Sean erstarrte und maß Garrett mit einem kalten Blick. „Haben Sie etwas Positives zu berichten?" Garrett rutschte auf seinem Stuhl herum, seine glatt rasierten Wangen wurden rot. „Nein, Sir." „Das dachte ich mir." Sean ging zum Kopfende des Tischs. Dort umklammerte er die lederbezogene Stuhllehne so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. „Meine Tochter wird noch vermisst. Schlimmer, dieser elende Draganesti hat sie einer Gehirnwäsche unterzogen, sodass sie jetzt in eine Heirat mit ihm eingewilligt hat."


  Alyssa und Emma stöhnten auf.


  Garrett klappte der Kiefer herunter. „Aber - woher wissen Sie das?" „Es wurde gestern Abend auf DVN bekannt gegeben." Austin sprach ganz leise.


  Ein ersticktes Geräusch kam aus Seans Kehle, als würde er eine neuerliche lange Litanei von Flüchen unterdrücken. Er ließ den Stuhl los und ging in dem Raum auf und ab. „Uns läuft ganz offenkundig die Zeit davon. Wir müssen Shanna schnellstens finden, und durch die Observierungen kommen wir einfach nicht an die Informationen, die wir brauchen."


  „Wir sollten uns Draganestis Finanzunterlagen vornehmen", schlug Emma vor. „Möglicherweise hat er ein neues Domizil gemietet oder gekauft." „Machen Sie das", knurrte Sean, der weiterhin auf und ab ging.


  Emma machte sich eine Notiz auf ihrem Block.


  „Wir brauchen einen Insider", murmelte Austin. „Einen Informanten?" „Nein, einen Agenten, der verdeckt ermittelt." Sean blieb am Kopfende des Tisches stehen, kniff die Augen zusammen und sah Austin an. „Daran habe ich auch schon gedacht. Und ich weiß auch, wie wir am besten vorgehen können."


  Im Raum herrschte Schweigen, während alle darauf warteten, dass Sean seinen Plan ausführlicher erklärte. Während er sprach, ging er weiter auf und ab. „Vor einem Monat ließ ich den Heimatschutz Firmen in fünf Stadtvierteln untersuchen und gab ihnen eine Liste mit Namen, denen sie besonderes Augenmerk schenken sollten. Eine dieser Firmen war Digital Video Network, der Tarnname, den die Vampire für ihren Sender verwenden, wenn sie Geschäfte mit Menschen machen."


  Sean schlenderte zur Tür und blieb dort stehen. „Kurz vor Morgengrauen rief eine Frau von DVN bei der Schauspieleragentur Stars von Morgen' an und hinterließ eine Nachricht. Heute Nachmittag erfolgte ein weiterer Anruf, mit dem die Vereinbarung unter Dach und Fach gebracht wurde. Jemand bei DVN möchte morgen Abend im Büro der Agentur ein Casting für eine Doku-Soap vornehmen. Der Besitzer der Agentur rief den Heimatschutz an und meldete den Vorfall."


  „Die Vampire wollen eine Doku-Soap drehen?", fragte Alyssa. Sean nickte. „Ja. Und da sie Menschen casten möchten, ist das die Gelegenheit, uns verdeckt in die Sendung einzuschmuggeln." „Und DVN zu infiltrieren", flüsterte Austin. Sein Herz schlug schneller. Er sollte sich freiwillig melden. Vielleicht sah er sie wieder.


  „Was für eine Doku-Soap? So was wie Der Bachelor?" Emma wechselte einen Blick mit Alyssa. „Mit Frauen?" Alyssa erschauerte. „Was haben sie für einen Titel, Draculas Braut?" „Ich wette, es ist mehr so etwas wie das Vampir-Dschungelcamp ", meinte Austin. „Die setzen eine Gruppe Menschen irgendwo mit ein paar hungrigen Vampiren auf einer Insel aus und warten ab, wer überlebt."


  Alyssa verzog das Gesicht. „Das ist schrecklich."


  Sean legte eine Hand auf den Türknauf. „Sie liegen alle vollkommen falsch. Die wollen Männer. Lebende Männer." Er sah Austin und Garrett vielsagend an. „Sie beide müssen deshalb in diese Sendung." Garrett wurde blass. „Oh Gott." Oh ja. „Und wie kommen wir rein?", fragte Austin.


  „Es ist schon alles arrangiert. Einen Moment noch. Draußen auf dem Flur wartet jemand." Sean ging aus dem Zimmer.


  Es herrschte Stille. Alyssa warf den beiden Männern mitleidige Blicke zu.


  „Das ist eure Chance, etwas zu bewegen." Emma versuchte ein tapferes Lächeln. „Vielleicht werdet ihr berühmt." „Vielleicht werden sie auch das Abendessen", murmelte Alyssa.


  Garrett seufzte. „Warum bombardieren wir sie nicht einfach alle und bringen es hinter uns?" Emma verdrehte die Augen. „Weil wir nicht sicher sind, ob eine Explosion sie wirklich töten würde. Und außerdem arbeiten unschuldige Menschen bei Romatech und DVN. Und Shanna ist auch dabei."


  Alyssa nickte. „Das könnte die beste Möglichkeit sein, sie zu finden."


  Austin schwieg, um die Tatsache zu kaschieren, dass sein Herz rasend schnell schlug und er flach atmete. Seine erste Sorge sollte sein, Shanna zu finden, aber er dachte nur daran, sie wiederzusehen. Scheiße. Was war nur mit ihm los? Verdeckte Ermittlungen waren gefährlich, und er konnte nur an diese blonde Frau denken? Es gab eine Bezeichnung für Agenten, die sich ablenken ließen. Verstorben.


  Sean kam wieder zur Tür herein, diesmal in Begleitung einer Frau mittleren Alters in einem teuren Hosenanzug. „Das ist Ms. Elizabeth Stein."


  Die Frau begrüßte sie mit einem zurückhaltenden Nicken und einem noch zurückhaltenderen Lächeln. Das dunkle Haar hatte sie zu einem Knoten hochgesteckt. Sie stand stocksteif im Raum.


  „Ms. Stein ist die Inhaberin der Schauspieleragentur ,Stars von Morgen`, erklärte Sean. „Das ist eine der angesehensten Agenturen der Stadt." Sie hob das Kinn und betrachtete alle Anwesenden über ihre lange Nase hinweg. „Die angesehenste Agentur." „Natürlich." Sean zeigte auf die Männer. „Sind die in Ordnung?" Sie trat vor und betrachtete Garrett mit zusammengekniffenen Augen. „Super. Ihn würde ich gern unter Vertrag nehmen."


  Garrett lächelte und entblößte dabei seine makellosen weißen Zähne. „Danke, Ma'am."


  Ms. Stein nahm einige Dokumente aus ihrer teuren Aktentasche. „Sie müssen wissen, dass ich nur die vielversprechendsten Schauspielerinnen und Schauspieler in der Stadt vertrete. Ich bin überaus wählerisch." „Wir auch", murmelte Austin.


  Sie drehte sich um und begutachtete ihn eingehend. Dann zog sie eine Braue hoch und schniefte. „Er ist nicht mein Typ, dürfte aber gehen." „Was? Ich bin nicht super?" Austin bemühte sich um eine betroffene Miene. „Meine Gefühle sind zutiefst verletzt. Oder wären es, wenn ich welche hätte."


  „Austin." Sean warf ihm einen warnenden Blick zu. „Füllen Sie den Papierkram aus. Und da Sie beide verdeckt ermitteln, denken Sie sich bitte neue Namen aus."


  Ms. Stein verteilte die Dokumente. „Ich schlage vor, Sie wählen sich einen Namen, der für die Bühne oder das Fernsehen angemessen ist."


  Austin überflog den Vertrag, füllte ihn aus und unterschrieb. „Was für eine Doku-Soap ist das?" „Ich weiß nicht viel darüber, aber es scheint eine Art Wettstreit zu sein." Ms. Stein warf Austin einen zweifelnden Blick zu. „Sie heißt Der schärfste Mann der Welt. "


  Emma stieß ein überraschtes Lachen aus, hielt sich jedoch hastig den Mund zu.


  Austin lächelte ihr schief zu. „Glaubst du nicht, dass ich gewinnen kann?" „Nicht, ohne vorher einmal Bekanntschaft mit Rasierer und Kamm zu machen." Ms. Stein nahm seinen Vertrag mit einem angewiderten Gesichtsausdruck an sich. Dann lächelte sie Garrett zu und nahm sein Dokument. „Das Vorsprechen beginnt morgen Abend um neun Uhr im Büro der Agentur ,Stars von Morgen' in der Forty-forth Street, zwei Blocks vom Shubert Theatre entfernt. Sie sollten rechtzeitig erscheinen" - sie warf Austin einen Blick zu - „sowie anständig frisiert und gekleidet sein."


  „Danke, Ms. Stein." Sean ging zur Tür zurück. „Es ist wichtig, dass beide Männer in der Sendung sind." Ihre Augen wurden groß. „Aber es könnte sein, dass sich Hunderte taugliche junge Männer melden." Sean sah sie finster an. „Sie verstehen nicht, Ms. Stein. Diese Männer müssen in die Sendung. Die Sicherheit unserer Nation steht auf dem Spiel. Das unschuldige Volk unseres ganzen Landes schwebt in höchster Gefahr."


  Sie blinzelte. „Wegen einer Doku-Soap?" „Das ist keine gewöhnliche Doku-Soap. Die Männer dürften ununterbrochen in Gefahr sein." „Herrje." Sie warf Garrett einen besorgten Blick zu. „Sie - sie bekommen es mit Terroristen zu tun?"


  Sean fuhr mit gedämpfter Stimme fort. „Sie haben sicher Verständnis dafür, Ms. Stein, dass wir Ihnen keine weiteren Informationen mehr geben können." Ihr Gesicht wurde totenblass. „Ich - ich verstehe. Ich sorge dafür, dass die Männer ausgewählt werden."


  „Ausgezeichnet, machen Sie das." Sean öffnete die Tür.


  Ms. Stein warf einen nervösen Blick auf die beiden Männer und die Verträge. „Wer von Ihnen ist Garth Manly?" „Das bin ich." Garrett hob eine Hand. „Vortrefflich. Ein Macho-Name. Passt zu Ihnen." Sie sah Austin an und runzelte die Stirn. „Sie brauchen einen anständigen Haarschnitt, Mr." - sie warf einen Blick auf ihre Dokumente - „Little Joe Cartwright?"


  Alyssa und Emma kicherten.


  „Austin." Sean warf ihm einen bösen Blick zu. Er zuckte die Achseln. „Sie sagte, einen Namen, der fürs Fernsehen geeignet ist." Ms. Steins Stirnrunzeln wurde eine Spur bedrohlicher. „Sie müssen sich einen anderen Namen suchen." „Hoss?" Sie biss sich auf die knallrot geschminkten Lippen. „Adam?" „Adam geht. Und, junger Mann, Sie sollten den darstellenden Künsten mit etwas mehr Respekt begegnen." Mit einem Schniefen verließ sie den Raum.


  Sean begleitete sie und ließ das Team allein.


  Garrett schüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht glauben. Eine Doku-Soap?"


  Austin zuckte mit den Schultern. „Warum sollten Menschen die Einzigen mit schlechtem Geschmack sein?" „Hört sich blödsinnig an", brummelte Garrett.


  Alyssa lächelte. „Wenigstens hast du einen guten Namen." „Garth Manly." Emma schürzte die Lippen. „Oooh, das klingt ja so sexy."


  Alyssa kicherte, verstummte jedoch sofort, als Sean wieder das Zimmer betrat.


  „Na gut." Er maß Austin mit einem strengen Blick. „Ms. Stein macht sich Gedanken wegen Ihrem ... zerknautschten Aussehen. Darum erwartet sie Sie und Garrett in einer Stunde in ihrem Büro. Da es sich um einen Notfall handelt, zieht sie einen Frisör und einen Garderobenberater hinzu."


  Austin verzog das Gesicht. „Was ist mit meiner Observierung?" Er hatte gehofft, er könnte sie vielleicht heute Nacht wiedersehen. Und seine 35-mm parat halten, damit er endlich ein für alle Mal die Wahrheit über sie herausfinden konnte.


  „Vergessen Sie's", antwortete Sean. „Emma kann DVN von hier aufzeichnen."


  Emma machte sich noch eine Notiz auf ihrem Block. „Und ich überprüfe die Nummernschilder für dich, Austin."


  „Ist unser Auftritt für diese Sendung wirklich nötig?" Garrett lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Warum brechen wir nicht einfach tagsüber bei DVN ein und sammeln Informationen, während die Vampire schlafen?"


  Sean stützte sich mit den Handflächen auf den Tisch und beugte sich vor. „Ich will wissen, wo meine Tochter ist. Das dürfte kaum auf einer Rechnung stehen. Sie müssen mit den verdammten Vampiren reden und ihr Vertrauen gewinnen. Als Teilnehmer an dieser Sendung haben Sie dazu Gelegenheit. Habe ich mich klar ausgedrückt?"


  „Ja, Sir." Garrett wiederholte Austins Antwort.


  „Gut." Sean warf Austin einen amüsierten Blick zu. „Sie müssten sich wirklich mal eine neue Frisur zulegen."


  Mit einer Hand strich er sich durch sein zotteliges, dichtes Haar. „Ach je. Und ich dachte, der Hundesalon würde gute Arbeit leisten."


  Emma schnaubte. „Offensichtlich nicht."


  »Nehmen Sie diesen Auftrag ernst", ermahnte Sean ihn. »Das Leben meiner Tochter steht auf dem Spiel. Und Sie könnten getötet werden." Er verzog den Mund zu einem humorlosen Lächeln. „Oder, noch schlimmer, Sie könnten ein Star werden."


  


  „Hast du die Damen überzeugen können, in der Sendung aufzutreten?" Gregori manövrierte den Lexus auf dem Broadway in die rechte Spur.


  Darcy sah zum Fenster hinaus und betrachtete die grellen Lichter und Bilder, die über die Gebäude am Times Square huschten. „Nein. Prinzessin Joanna meinte, die Sendung wäre abscheulich, und da sie für alle anderen ein Vorbild ist, wollte keine mitmachen."


  „Außer Vanda", fügte Maggie vom Rücksitz hinzu.


  Darcy nickte. „Sie spielt gern die Rebellin."


  „Gib nicht auf." Gregori bog nach rechts auf die Fortyfourth Street ab. „Ich finde ein schickes Penthouse für dich. Und du sorgst einfach nur dafür, dass der Harem aus meinem Apartment verschwindet. Abgemacht?"


  „Abgemacht." Darcy bemerkte die Lichter des Shubert Theatre. Die Schauspieleragentur „Stars von Morgen" war nur noch zwei Häuserblocks weit entfernt.


  Gregori warf einen seltsamen Blick in ihre Richtung. „Warum lässt du das Vorsprechen in dieser Agentur stattfinden und nicht bei DVN?" „Ich versuche, das Casting vor Sly geheim zu halten. Er wollte Überraschungen, und ich denke, die wird er bekommen." Gregori verzog das Gesicht. „Er könnte sauer sein, dass du seine Supersendung mit wertlosen Sterblichen verdirbst." „Könnte sein", gab Darcy zu. „Anfangs. Aber ich denke, dann wird sein Überlegenheitskomplex die Oberhand gewinnen. Er wird überzeugt sein, dass kein Sterblicher die ersten Runden überstehen kann."


  „Und wenn sie doch weiterkommen?", fragte Gregori. „Du könntest eine ganze Menge Vampire vor den Kopf stoßen." „Na ja, vielleicht müssen sie ja einsehen, dass sie eben doch nicht so gottverdammt überlegen sind."


  „Herrje", murmelte Gregori. „Hör zu, ich mag ihr arrogantes Auftreten auch nicht. Ich hasse es, wenn sie hochnäsig auf meine sterbliche Mama heruntersehen. Aber so ist das eben. Wir können nichts dagegen machen."


  „Irgendjemand sollte etwas dagegen machen. Sieh dir doch an, was sie treiben - sie haben einen Fernsehsender, der Serien wie Gute Zeiten, schlechte Zeiten für Vampire und Unsere kleine Leichenhalle ausstrahlt. Sie kopieren die Sterblichen und behaupten gleichzeitig, dass sie ihnen überlegen sind. Diese Scheinheiligkeit hängt mir allmählich zum Hals raus."


  Gregori gab einen Stoßseufzer von sich. „Tut mir leid, dass du unglücklich bist, Darcy, aber du musst dich beruhigen. Es nützt keinem, wenn du ein Eigentor schießt."


  Nachdenklich sah sie zum Fenster hinaus. Da hatte Gregori vielleicht nicht ganz unrecht. Dies war der beste Job, den sie bekommen konnte, und sie sollte sich die Chance nicht durch ihren Zorn zunichtemachen lassen. „Okay. Ich bin vorsichtig."


  „Gut. Da sind wir." Gregori parkte in zweiter Reihe. „Ich suche in der Zeit Lokalitäten für Romans neues Restaurant. Ruf mich einfach an, wenn du fertig bist, dann komm ich dich abholen." Darcy berührte ihn am Arm. „Danke für alles."


  Sie und Maggie stiegen aus dem Auto aus, betraten das braune Backsteingebäude und warteten vor dem Fahrstuhl. Darcy fiel auf, dass Maggie ungewöhnlich still war. Und statt wie üblich zu lächeln, starrte sie niedergeschlagen auf den Fahrstuhlknopf.


  »Alles in Ordnung, Maggie?" Sie seufzte schwer. „Mir war bislang nur nicht klar, dass du uns so sehr hasst."„Ich hasse euch nicht! Ich hätte die letzten Jahre nie und nimmer überlebt, wenn ihr nicht so gütig zu mir gewesen wärt."


  Maggie drehte sich zu ihr um und sah sie mit vor Zorn blitzenden Augen an. „Bist du blind? Ja, ich war nett zu dir. Du hast mir leidgetan. Aber ist dir nicht klar, was du für mich getan hast? Als ich dich kennengelernt habe, habe ich mich noch angezogen, als hätten wir 1879. Heilige Mutter Gottes, ich habe ein albernes Korsett getragen!" „Ich muss zugeben, dass sich dein Geschmack verbessert hat."


  „Aber das ist nicht alles. Du hast mir Mut gemacht, etwas Neues auszuprobieren. Du bist so modern und stark und selbstbewusst. Ich möchte wie du sein. Also sag nicht, dass wir uns alle für überlegen halten." „Entschuldige. Ich hatte ja keine Ahnung ...“


  Maggie lächelte sie traurig an. „Du hast mein Leben wieder lebenswert gemacht. Jetzt schaue ich wieder zuversichtlich in die Zukunft. Dank dir." Darcy traten die Tränen in die Augen. „Danke." Maggie umarmte sie. „Nichts geschieht ohne Grund. Daran glaube ich fest, und du solltest es auch. Du sollst bei uns sein.“


  Gerührt erwiderte Darcy die Umarmung. Sie wollte Maggie sagen, dass sie ihrer Meinung war, brachte die Worte jedoch nicht über die Lippen. Welchen Sinn konnte es schon haben, dass sie in der Welt der Vampire lebte?


  Die Fahrstuhltüren gingen zischend auf, ein Mann kam heraus. „Herrgott, meine Damen. Nehmen Sie sich ein Hotelzimmer." Er murmelte weiter vor sich hin, während er die Halle verließ. .


  Darcy und Maggie ließen einander los und betraten kichernd den Fahrstuhl. Im zehnten Stock wartete eine Frau mittleren Alters in einem teuren Hosenanzug vor dem Büro der Agentur. Darcy wünschte sich, sie hätte sich so schicke Kleidung leisten können. Sie trug wieder ihr blaues Kostüm, aber mit gutem Grund. Es war das einzige Kostüm, das sie besaß. Als ihr Leben zum Albtraum wurde, hatte sie alles verloren.


  Die Frau kam ihnen entgegen. „Ich bin Ms. Elizabeth Stein, Inhaberin und Direktorin der Agentur `Stars von Morgen'. Ist eine von Ihnen Miss Darcy?" „Das bin ich." Darcy streckte lächelnd die Hand aus.


  Ms. Stein schüttelte ihr hastig und kurz die Hand, als hätte sie Angst, sie könnte sich eine ansteckende Krankheit holen. Ihr Gesicht war blass, der Mund vor Anspannung verkniffen. „Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Miss Darcy."


  Darcy verbesserte sie nicht. Sie hatte auf dem Anrufbeantworter nur ihren Vornamen genannt, weil sie fürchtete, ihr vollständiger Name könnte unerwünschte Erinnerungen wachrufen. „Das ist Margaret O'Brian, meine Assistentin."


  Ms. Stein nickte Maggie kurz zu, dann presste sie die Handflächen aufeinander. „Im Vorzimmer wimmelt es von Bewerbern. Ich dachte mir, vor dem Vorsprechen sollten Sie sie lieber nicht sehen. Wenn Sie mir daher folgen würden?" Sie zeigte ruckartig zu einer braunen Tür ohne Schild.


  Darcy und Maggie begleiteten Ms. Stein. Als sie an der Glastür vorbeikamen, stellte Darcy fest, dass das Vorzimmer tatsächlich brechend voll war. Klasse! Sie würde keine Mühe haben, passende sterbliche Männer für die Sendung zu finden.


  Ms. Stein öffnete die Tür ohne Schild und forderte die beiden Frauen auf einzutreten. „Über diesen Flur gelangen wir ins Konferenzzimmer." Darcy und Maggie schritten den schmucklosen weißen Korridor entlang.


  Ms. Stein sputete sich, damit sie die beiden Frauen einholte, und zwängte sich an ihnen vorbei. „Hier entlang." Sie bog nach rechts in einen breiteren Flur ab und blieb vor einer Tür mit zwei Flügeln stehen. Dort ballte sie die Fäuste, sodass sich ihre Knöchel weiß abzeichneten. „Das ist der Konferenzraum. Ich hoffe, er genügt Ihren Ansprüchen."


  „Da bin ich ganz sicher." Darcy lächelte. „Danke, dass wir Ihre Büros benutzen dürfen." „Gern geschehen." Ms. Stein machte die Türen auf. „Ich lasse Ihnen ein paar Minuten Zeit zur Vorbereitung."


  „Vielen Dank." Darcy betrat mit Maggie den Raum und hörte, wie die Tür hinter ihnen geschlossen wurde. Es handelte sich um einen typischen Konferenzraum - ein langer Tisch mit gepolsterten Lederstühlen. An einer Wand boten drei große Fenster einen Ausblick auf die Forty-fourth Street. An den anderen Wänden hingen zwanzig mal dreißig Zentimeter große, handsignierte Hochglanzfotos von Ms. Steins erfolgreichsten Klienten.


  Maggie sah zu der geschlossenen Tür. „Sie wirkte schrecklich nervös." „Ja." Sie selbst war ebenfalls ein wenig nervös. „Danke, dass du mir hilfst, Maggie."


  „Den Spaß wollte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen." Maggie hatte abgelehnt, bei der Doku-Soap mitzumachen, weil sie hoffte, sie könnte es doch noch in eine normale Soap schaffen. Man hatte sie in zwei Wochen zu einem weiteren Vorsprechen gebeten. Bis dahin hatte sie eingewilligt, Darcy als Assistentin zur Seite zu stehen.


  „Ich hoffe, du hast nicht bei Sly vorgesprochen." Darcy musste an die Dienste denken, die Tiffany leisten musste, damit sie eine zweite Chance bekam. „Nein, ich hatte Glück und erwischte die Regieassistentin von Gute Zeiten, schlechte Zeiten für Vampire. Sie fand, ich wäre perfekt für die Sendung. Das bedeutet, ich werde mit Don Orlando spielen." Maggie sah mit verträumter Miene zu einem der Fenster hinaus. „Uns ist vorherbestimmt, dass wir zueinanderfinden. Ich weiß es."


  Darcy zuckte zusammen, als das Handy in ihrer Aktentasche klingelte. Es war ein neues Telefon, ein Geschenk von Gregori, damit sie ihn anrufen konnte, wenn sie ihn brauchte.


  Maggie kam näher. „Wer mag das sein?" „Keine Ahnung. Die Nummer kennt kaum jemand." Darcy kramte in der Tasche, bis sie das Telefon gefunden hatte. „Hallo?" „Darcy!" Vanda hörte sich mit ihrer lauten Stimme panisch an. „Ich komme rüber. Ist es sicher?" „Du meinst, du teleportierst? Hier sollte es hinreichend sicher sein, aber der Zeitpunkt ist ungünstig." Darcy konnte kreischende Stimmen im Hintergrund hören. „Vanda? Was geht da vor?"


  „Stimmt was nicht?", fragte Maggie. „Weiß nicht." Darcy klappte das Telefon zu, da materialisierte Vanda sich auch schon im Raum. „Was machst du hier?" Vanda sah sich um. „Prima. Ihr habt noch nicht angefangen." „Du hast hier nichts zu suchen", beharrte Darcy. „Du bist die Einzige, die ich für meine Sendung habe, und du solltest die Kandidaten nicht vorher sehen." „Keine Bange. Ich benehme mich." Vanda rückte die schwarze Peitsche zurecht, die sie wie einen Gürtel um die Taille trug. „Außerdem musste ich aus dem Apartment raus. Da herrscht Kriegszustand."


  ,,Was ist passiert?", fragte Maggie. „Alle haben auf Cora Lee herumgehackt, weil ihre blöden Reifröcke fast die gesamten Schränke beanspruchen. Darauf sagte Cora Lee" - Vanda ahmte einen Südstaatenakzent nach - „Ich muss schon sagen, der weibliche Körper sieht in den Korsetts und Reifröcken der viktorianischen Ära begehrenswerter aus als in den Kleidungsstilen jedes anderen Zeitabschnitts der Weltgeschichte."


  Darcy verzog das Gesicht. „Wenn man sich gern quälen lässt."


  „Genau." Vanda fuhr mit einer Hand durch ihr kurzes, stacheliges lila Haar. „Dann meinte Maria Consuela, mittelalterliche Gewänder seien viel attraktiver und Cora Lee könnte sich mit ihren Reifröcken zu El Diablo scheren."


  „Heilige Mutter Gottes." Maggie bekreuzigte sich.


  Vanda grinste. „Dann setzte Lady Pamela Smythe-Worthing ihre hochnäsigste Miene auf und verkündete, die elegantesten Kleider, die je geschaffen wurden, wären die des englischen Klassizismus. Darauf meinte Cora Lee, durch die hohe Taille von Lady Pamelas Gewändern würde sie so breit wie ein Scheunentor aussehen."


  Darcy verzog das Gesicht. „Und da ging der Streit erst richtig los, oder?"


  „Nicht ganz. Lady Pamela kreischte, sie wäre so grauenhaft aufgeplustert, dass sie wie eine abgeschnürte Wurstpelle daherkommen würde, oder so etwas in der Art. Dann rauschte sie zum Schrank, packte einen von Cora Lees Reifröcken und stopfte ihn in den offenen Kamin."


  „Herrje!" Maggie hielt sich eine Hand an die Brust. „Und dann fing der Streit an?"


  „Nicht ganz. Der Rock fing Feuer, aber da es sich um einen Reifrock handelte, schnalzte er wieder aus dem Kamin heraus und landete auf dem Seidencape von Prinzessin Joanna."


  Darcy stöhnte. „Doch nicht das rote mit dem Hermelin -Saum? Das ist ein Vermögen wert." „Genau das." Vanda hob die Hände zu einer dramatischen Geste. „Und ab diesem Zeitpunkt war der Teufel los."


  Maggie seufzte. „Das war Prinzessin Joannas Lieblingscape."


  „Ich weiß", pflichtete Vanda bei. „Aber wirklich traurig ist, dass sie es in dem Moment getragen hat." „Was?", fiepste Darcy. „Geht es ihr gut?" „Sie wurde ein klein wenig angekokelt. Aber wenn sie einen Tag geschlafen hat, ist sicher alles wieder in Ordnung." Darcy ließ sich auf einen Stuhl fallen. „Das ist ja schrecklich! Diese Frauen bringen sich noch gegenseitig um!" „Ich weiß. So wütend habe ich die Prinzessin noch nie erlebt." Vanda kicherte. „Sie rauchte regelrecht."


  Die Tür des Konferenzzimmers ging auf und Ms. Stein warf einen Blick herein. „Sind Sie bereit?" Ihr Kiefer klappte herunter, als sie Vanda entdeckte. Sie sah sich in dem Raum um, dann hinter sich in den leeren Flur. „Wie - wie sind Sie - ich dachte, Sie wären nur zu zweit." Darcy stand auf und lächelte, als wäre nichts Ungewöhnliches vorgefallen. „Das ist Vanda Barkowski. Sie ist meine ... zweite Assistentin." Ms. Stein bekam große Augen, als sie Vandas lila Haar und den schwarzen, hautengen Latexanzug sah. „Okay. Wir, äh, könnten jetzt anfangen. Michelle, meine Sekretärin, führt jeden Kandidaten einzeln herein."


  „Danke, Ms. Stein." Darcy ging um den Tisch herum, sodass sie die Tür im Blick hatte.


  Ms. Stein verließ das Zimmer und schloss die Tür.


  Darcy nahm in der Mitte des Tisches Platz und holte Block und Stift aus ihrer Aktenmappe. Vanda nahm rechts von ihr Platz. „Wir suchen also die attraktivsten Männer? Das ist ganz einfach. Die sind groß, dunkel und geheimnisvoll."


  „Du meinst wie Don Orlando." Maggie nahm links von Darcy Platz. „Er wäre mein Kandidat für den schärfsten Mann der Welt."


  Vanda stützte sich auf einen Ellbogen. „Was ist mit dir, Darcy? Was findest du attraktiv?" „Lass mich nachdenken." Sie dachte an die sonnigen, sorglosen Tage an den Stränden Kaliforniens. Welche Typen hatten ihr Herz schlagen lassen wie die donnernde Brandung? „Er müsste intelligent sein, gütig, ehrlich und humorvoll."


  „Langweilig." Vanda gähnte. „Sag uns, wie er aussieht."


  Darcy kniff die Augen zusammen und stellte sich den perfekten Mann vor. „Groß, breite Schultern, sonnengebräunte Haut. Blondes Haar, nein, hellbraun, aber mit blonden Strähnchen, von der Sonne ausgebleicht. Blaue Augen müsste er haben, die funkeln wie Bergseen, wenn die Sonne untergeht. Und natürlich ein strahlendes Lächeln -"


  „Lass mich raten", murmelte Vanda. „Strahlend wie die Sonne?" Darcy grinste albern. „Du wolltest es wissen. So sieht eben für mich der perfekte Mann aus."


  Maggie schüttelte den Kopf. „Liebes, das ist kein Mann. Das ist Apollo, der Sonnengott."


  Vanda prustete vor Lachen.


  Apollo, der Sonnengott? Darcy stöhnte. Vielleicht war der perfekte Mann ja wirklich ein Mythos, eine falsche Hoffnung, die nie erfüllt würde.


  Es klopfte an der Tür. Eine junge Frau kam herein. „Hallo, ich bin Michelle." Durch den dunklen Anzug und das zu einem Knoten frisierte Haar war nicht zu übersehen, dass Michelle eine Sekretärin war, die ihrer Chefin nacheiferte. „Der erste Bewerber wäre bereit. Bobby Streisand."


  Darcy griff zu Block und Stift, um sich Notizen zu machen, dann erstarrte sie. Eine große Frau mit breiten Schultern hatte den Raum betreten. Pailletten funkelten an ihrem roten Abendkleid. Sie warf eine rote Federboa über eine Schulter und nahm eine dramatische Pose ein.


  Was denn? Wusste Ms. Stein denn nicht, dass dies hier quasi das Rekrutierungsbüro der Armee war - es wurden nur tüchtige Männer gesucht. „Tut mir leid, wir suchen nach männlichen ..."


  „Das ist ein Mann", flüsterte Vanda.


  Darcy blinzelte und sah genauer hin. Ach je.


  Bobby kam auf sie zu und wackelte in dem engen roten Kleid mit den Hüften. „Ich bin ein ganzer Mann, Süße", sagte er mit tiefer, heiserer Stimme. „Möchtest du mich gern singen hören? Meine Interpretation von Memories` treibt Ihnen garantiert die Tränen in die Augen." Er legte ein Autogrammfoto auf den Tisch und strich zärtlich darüber. Der rote Nagellack passte perfekt zu seinem Kleid.


  Darcy sah sie, oder ihn, einen Moment an. Wie konnte das passieren? Sie hatte doch klipp und klar gesagt, dass sie den schärfsten Mann der Welt suchten. „Ich - ich fürchte, Sie passen nicht zu der Rolle, die uns vorschwebt."


  Bobby machte ein niedergeschmettertes Gesicht. Schniefend zog er ein Spitzentaschentuch aus dem Ausschnitt des Abendkleids. „Es ist immer dasselbe. Niemand versteht mich."


  Darcy stöhnte innerlich auf. Verflucht, gleich würde er anfangen zu weinen.


  »Ich wollte nur mein Talent beweisen. Ist das zu viel verlangt?" Bobby wischte sich die Augen ab. „Warum komme ich nicht für eine männliche Hauptrolle in Betracht?" »Es würde schon helfen, wenn Sie sich wie ein Mann kleiden würden", murmelte Vanda. „Aber ich bin ein Mann. Ein ganzer Mann", beharrte Bobby, dann beugte er sich zu Darcy. „Ist mein Lidstrich verschmiert?"


  „Nein, Sie sehen ... toll aus."


  „Danke." Bobby lächelte traurig und mit bebenden Lippen. „Machen Sie sich um mich keine Gedanken." Er hielt die Hände hoch, als wolle er ihr Mitleid abwehren. "Irgendwie werde ich es überleben. Ich werde weiterkämpfen. Schließlich bin ich Künstler. Und meinen persönlichen Stil darf ich niemals opfern."


  „Natürlich nicht, Mr. Streisand. Wenn ich jemanden mit Ihrem ... Stil brauche, dann rufe ich Sie an." Bobby hob das Taschentuch hoch in die Luft, dann drückte er es sich an die Brust. „Ich danke Ihnen." Er schwebte zur Tür.


  Darcy schüttelte den Kopf. „Hoffentlich kommt noch was Besseres."


  Michelle öffnete die Tür. „Chuckie" - sie sah stirnrunzelnd auf ihre Liste - „Badabing."


  „Muss ein Künstlername sein", flüsterte Maggie.


  Ein schlanker Mann betrat den Raum. Sein Seidenhemd war halb aufgeknöpft, sodass man lockiges Brusthaar und drei Goldkettchen sehen konnte. Er warf sein Foto auf den Tisch. „Boah!" Er betrachtete alle Frauen und entblößte beim Grinsen einen Goldzahn. „So viele heiße Schnallen hab ich noch nie auf einem Fleck gesehen." Er trat zurück und nahm eine beiläufige Pose mit leicht verrenkter Hüfte ein.


  Darcy konnte ein Erschauern gerade noch unterdrücken. „Mr. ... Badabing. Haben Sie denn Erfahrung?" Er kicherte und zwirbelte sich den dünnen Schnurrbart. Am Ring des kleinen Fingers funkelten Diamanten. „Na klar. Ich hab jede Menge Erfahrung. Was schwebt den Damen denn so vor?" Er blinzelte.


  Vanda beugte sich zu Darcy und flüsterte: „Darf ich ihn töten?"


  „Also." Chuckie hakte die Daumen im Gürtel unter. „Wenn ich gewinne, darf ich mich Schärfster Mann der Welt nennen?" „Zuerst müssen Sie für die Sendung ausgewählt werden." Darcy nahm sein Foto und schob es unter ihren Notizblock. „He, wenn Sie einen scharfen Typen wollen, sind Sie bei mir genau richtig." Chuckie ließ die schmalen Hüften kreisen. „Nicht umsonst nennt man mich Badabing."


  „Bitte, lass mich ihn töten", zischte Vanda.


  Darcy war geneigt, ihr freie Hand zu lassen. „Tut mir leid, Mr. Badabing, aber wir benötigen Ihre Dienste nicht." Chuckie schnaubte. „Sie wissen gar nicht, was Sie versäumen." Vanda lächelte. „Sie auch nicht." Chuckie verließ den Raum mit einem verächtlichen Schnauben.


  Darcys Auge zuckte. Sie rieb sich die Schläfen und versuchte, die Vorahnungen eines drohenden Fiaskos zu vertreiben.


  Michelle machte die Tür auf. „Das ist Walter." Walter betrat den Raum. Er war ein Mann mittleren Alters mit schütterem Haar und einem runden Bauch. „Wie geht es Ihnen?" Er lächelte, als er sein Foto auf den Tisch legte.


  Scharf konnte man ihn wirklich nicht nennen, aber wenigstens hatte er gute Manieren. Darcy lächelte zurück. „Haben Sie Schauspielerfahrung?" „Aber klar doch. Ich mache seit drei Jahren die Werbespots für Captain Jake's Chickenwings." Walters Lächeln verschwand, als niemand reagierte. „Sie kennen doch Captain Jake's Chicken? Da gibt es die besten Chickenwings der Stadt."


  „Wir essen leider kein Hühnchen", sagte Maggie.


  „Oh, Vegetarier, hm? Na ja, ich singe und tanze. Moment, ich zeige es Ihnen." Walter stolzierte hin und her durch den Raum und flatterte dabei mit den Armen. Dann fing er an zu singen. „Ich bin mit Kräutern gebacken, lass meine Haut schön knacken. Ich bin nicht frittiert und so gesund, und auf meinem Salat so bunt!"


  Darcy sperrte den Mund auf. Ihre Freundinnen schwiegen ebenfalls.


  Walter grinste mit vor Stolz geschwellter Brust. „Verdammt gut, was? Natürlich sieht es noch besser aus, wenn ich mein Hühnchenkostüm trage. Ich hab's im Auto, falls Sie es sehen möchten."


  Sie sahen ihn weiter offenen Mundes an.


  „Sprachlos, hm? Das erlebe ich immer wieder."


  Darcys Auge zuckte wieder. „Leider wird unsere Sendung kein Musical. Aber sollten wir je eines produzieren, denke ich an Sie." „Oh, okay." Walter ließ die Schultern hängen. „Trotzdem danke." Er stapfte zur Tür und sah aus, als wäre er am Boden zerstört.


  Darcy ließ sich vornübersinken und knallte mit der Stirn auf die Tischplatte. „Das ist hoffnungslos." „Keine Bange." Maggie klopfte ihr auf den Rücken. „Da draußen warten ja noch eine ganze Menge."


  Nach einer Stunde und zwanzig weiteren Bewerbern sah Walter das tanzende Huhn mit einem Mal ziemlich gut aus.


  Dann öffnete Michelle die Tür und gab ein langes, verträumtes Seufzen von sich. „Garth Manly." Sie hielt sich eine Hand an die Brust, als er den Raum betrat.


  Vanda und Maggie seufzten ebenfalls. Sie sanken auf ihren Stühlen zusammen. Darcy warf ihnen einen besorgten Blick zu. Vielleicht hatten sie Blut getrunken, dessen Verfallsdatum abgelaufen war. Aber nein, sie schienen nicht an Verdauungsproblemen zu leiden, sondern betrachteten nur den Neuankömmling voller Wonne.


  Der war ganz okay, fand sie, definitiv der hübscheste Mann, den sie bisher gesehen hatten, was freilich nicht viel heißen wollte. Er hatte dunkles, welliges Haar, aus einem braungebrannten Gesicht gekämmt. „Mr. Manly, haben Sie Schauspielerfahrung?" „Ja." Er legte sein Foto auf den Tisch und stellte sich danach breitbeinig hin. Als er die Arme vor der breiten Brust verschränkte, wölbte sich sein Bizeps.


  Maggie und Vanda seufzten erneut. Michelle blieb an der Tür stehen und rieb ihr Gesicht am Türrahmen.


  „Was für Erfahrung?", fragte Darcy. „Überwiegend Theater." Er zog eine dunkle Braue hoch. „Möchten Sie mich gern in Aktion sehen?"


  „Oh ja", hauchte Maggie.


  Er neigte den Kopf und versetzte sich offenbar in eine Rolle.


  „Nimm ihn", flüsterte Vanda. „Er ist göttlich."


  Darcy brachte sie zum Schweigen.


  Garth Manly hob das Kinn und sah über ihre Köpfe hinweg. Er hob die rechte Hand. „Sein oder nicht sein ..."


  „Könnten Sie sich bitte umdrehen?", fragte Maggie.


  Er wirkte überrascht, doch dann drehte er ihnen den Rücken zu und begann erneut. Seine rechte Hand schnellte hoch. „Sein oder nicht sein ..."


  Vanda und Maggie beugten sich vor und konnten den Blick nicht von den stählernen Pobacken abwenden. Darcy War kaum in der Lage seinen Vortrag zu verstehen, so schwer atmeten ihre Gefährtinnen.


  „Ob's edler im Gemüt.. ."


  „Könnten Sie das Hemd ausziehen?", fragte Vanda.


  Er wirbelte zu ihnen herum. „Pardon?"


  Darcy unterdrückte ein Stöhnen. Sie hätte darauf bestehen sollen, das Vorsprechen alleine zu machen. „Wir haben einen geheizten Pool", erklärte sie. „Und wir müssen wissen, ob Sie auch in der Badehose eine gute Figur machen." „Oh, natürlich." Er zog die schwarze Lederjacke aus und drapierte sie über eine Stuhllehne. Während er das Hemd aufknöpfte, sah er sie unter dichten Wimpern hervor an und lächelte bedächtig. „Bekomme ich keine Musik zum Strippen?"


  Maggie kicherte.


  Darcy musste beinahe würgen.


  Vanda strich sich mit einem langen lila Fingernagel über die Unterlippe. „Sagen Sie, Garth, haben Sie denn Erfahrung im Strippen?" Er warf ihr einen anzüglichen Blick zu. „Normalerweise mache ich es lieber nicht allein." Vanda ließ die Hand zum Reißverschluss ihres hautengen schwarzen Anzugs sinken. „Oh, ich wäre definitiv in der Stimmung für ein ... Duett."


  Darcy riskierte einen Blick zur Seite. Großer Gott, Vanda öffnete tatsächlich ihren engen Anzug. „Okay, das reicht. Mr. Manly, würden Sie bitte in der Halle warten? Möglicherweise sprechen wir uns noch einmal."


  „Natürlich." Mit einem wissenden Lächeln nahm er seine abgelegten Kleidungsstücke und verließ den Konferenzraum. Michelle stolperte hinter ihm her.


  Maggie wandte sich an Darcy. „Warum hast du ihn weggeschickt? Ich fand ihn für die Sendung ideal." „Das finde ich auch", gestand Darcy, „aber ich musste ihn hier rausschaffen, bevor Vanda sich ganz ausgezogen hatte. Vanda machte mit einem Schnauben ihren Anzug wieder zu. „Du gönnst einem nicht den kleinsten Spaß."


  „Er ist toll, aber er ist nur einer", ermahnte Darcy sie. „Wir brauchen noch mindestens vier Sterbliche, und wir brauchen sie heute Nacht."


  „Okay." Vanda strich sich mit einer Hand durch das lila Haar. „Machen wir uns wieder an die Arbeit."


  Nach drei weiteren Stunden übte Maggie, Mrs. Don Orlando de Corazön auf ein Blatt Papier zu schreiben, während Vanda sich mit ihrem Stuhl im Kreis drehte.


  Darcy massierte sich die Schläfen, da sie Kopfschmerzen im Anzug spürte. Großer Gott, sie hatte vergessen, wie anstrengend es war, einen anständigen Mann zu finden. Kein Wunder, dass sie Single geblieben war.


  „Können wir jetzt nach Hause gehen?", fragte Maggie. „Ich habe noch nie eine so grauenhafte Ansammlung von Männern gesehen."


  Michelle öffnete die Tür. Mit einem Lächeln verkündete sie: „Dies ist unser letzter Bewerber. Adam Cartwright."


  Er betrat den Raum. Darcy blieb für einen Moment der Atem stocken. Groß, lange Beine, breite Schultern; er bewegte sich mit einer zurückhaltenden Anmut, als würde er mit seinen Kräften haushalten. Sein dichtes Haar war von goldenen Strähnchen durchzogen. Die bronzefarbene Haut wirkte kerngesund und vital. Er trat vor, ließ den Blick durch den Raum schweifen, blieb unvermittelt stehen und sah Darcy durchdringend an.


  Seine blauen Augen wurden groß. Darcy brachte kein Wort über die Lippen und konnte sich nicht von ihm abwenden.


  Langsam kam er auf sie zu. Er räusperte sich, und sie hätte schwören können, dass das Geräusch in ihrer Brust widerhallte. „Miss Darcy?"


  War das seine Stimme, so tief und sexy? Sie zwang sich zu einer Antwort, brachte aber keinen Ton heraus. Sie leckte sich die Lippen, weil sie dachte, das könne helfen, aber dann senkte er den Blick seiner blauen Augen auf ihren Mund und sie vergaß, was sie sagen wollte.


  „Darcy?", flüsterte Maggie.


  Er sah sie wieder an. Augenblicklich flutete Wärme wie Wellen durch sie hindurch. Eine Wärme, als würde ihr die Sonne auf den Kopf scheinen. Wärme, als würde sie heißen Sand zwischen den Zehen spüren. Großer Gott, so warm war ihr seit jener schrecklichen Nacht vor vier Jahren nicht mehr gewesen. Sie machte die Augen zu und genoss die flüssige Hitze, die durch ihre Adern strömte. Es war, als wäre sie wieder am Strand, wo sie das Rauschen der Brandung hörte und die salzige Luft sie in der Nase kitzelte. Fast konnte sie einen Volleyball in den Händen spüren, das Netz vor sich sehen, ihre Schwester neben sich lachen hören.


  „Darcy." Vanda stieß sie mit dem Ellbogen an.


  Sie zuckte zusammen und schlug die Augen auf. Er war immer noch da, sah sie immer noch an. Langsam lächelte er. Ihr Hirn wurde zu Brei.


  „Alles in Ordnung, Darcy?", flüsterte Maggie.


  Sie holte tief Luft und brachte es fertig, ein einziges Wort zu flüstern. „Apollo."


  4. KAPITEL


  Sie war eine Sterbliche.


  Gott sei Dank! Austin merkte langsam, dass er mit einem dämlichen Grinsen im Gesicht dastand. Aber warum nicht? Er hatte seine geheimnisvolle Frau gefunden, und sie war eine Sterbliche. Sie musste eine sein. So mühelos war er in ihr Denken eingedrungen, und dort leuchteten ihre Gedanken wie Sonnenstrahlen auf. Sie dachte an warmen Sand, an Strandvolleyball und das Lachen ihrer Schwester. Kein Vampir hätte solche Gedanken.


  Und die beiden anderen Frauen? Die Kleine mit den dunklen Haaren war eindeutig eine Vampirin. Er hatte sie auf dem Parkplatz von DVN gesehen. Und er wäre jede Wette eingegangen, dass die mit den lila Haaren ebenfalls zu den Untoten gehörte. Sie hatte das unstete Aussehen und diesen Glanz in den Augen. Doch er würdigte die beiden anderen Frauen kaum eines flüchtigen Blickes und sah gleich wieder die bezaubernde Frau in Blau an. Er konzentrierte seine Gabe ausschließlich auf sie, damit die beiden anderen Frauen ihn nicht entdeckten.


  Schließlich sagte sie mit flüsternder Stimme etwas. „Apollo.“


  Hä? Er legte den Kopf schief und versuchte, den Sinn ihres Wortes zu begreifen. Im Geiste sah sie immer noch Bilder vom Strand. Sie träumte davon, dass die wärmende Sonne ihre Haut liebkoste. Ihr Gesicht war gerötet, die Brüste hoben sich bei jedem tiefen Atemzug. Ihm wurde klar, dass sie genau so aussehen könnte, wenn er mit ihr schlafen würde. Blut strömte in seine Lenden, und einen Augenblick stellte er sich vor, wie er sie auf den Tisch zog und küsste, bis ihre Lippen rot und geschwollen waren. Und dann würde er-was? Mit einem oder vielleicht zwei Vampiren im Raum konnte er gar nichts machen.


  Warum war sie mit diesen beiden untoten Frauen hier? Hielt man sie gefangen? Wurde sie erpresst oder ein Mitglied ihrer Familie bedroht, um sie gefügig zu machen? Die beiden Frauen tuschelten ständig und stießen sie an. Hatten sie seine Traumfrau unter ihrer Kontrolle? Aber Ms. Stein sagte ihm, dass Miss Darcy die Aufsicht haben würde.


  Austin brauchte mehr Informationen, außerdem musste er dringend ihr Vertrauen gewinnen. Und das gelang ihm gewiss nicht, wenn er sie mit einer enormen Beule in der Hose lüstern angaffte. Behutsam legte er sein Foto vor ihr auf den Tisch. Sie sah mit ihren verschleierten blauen Augen auf das Bild, dann wieder zu ihm.


  „Darf ich?" Er zog einen gepolsterten schwarzen Lederstuhl vom Tisch weg und nahm ihr gegenüber Platz.


  Ihre Gedanken strömten in seinen Kopf ein.


  


  Er möchte nicht stehen und auf uns heruntersehen wie die anderen Männer. Nein, er begibt sich auf Augenhöhe mit uns. Wie freundlich und umsichtig.


  


  Freundlich und umsichtig? Herrgott, er wollte nur seine Erektion verstecken. „Wie geht es den Damen? Ich bin ... Adam Olaf Cartwright."


  Die mit den lila Haaren rümpfte die Nase. „Olaf?"


  „Ja." Austin wusste, in den erfolgreichsten Lügen steckte so viel Wahrheit wie möglich. „Nach meinem Großvater. Papa Olaf. Der beste Fischer von Minnesota. Meine schönsten Kindheitserinnerungen sind die Angelausflüge mit ihm. Er empfing einige Gedanken der wunderschönen Miss Darcy.


  


  Er liebt seine Familie. Und die Natur. Und die einfachen Freuden des Lebens.


  


  Die Kleine gähnte. „Sie töten gern Fische?" „Ich liebe das Angeln, die Vorfreude, was alles passiere!' könnte. Ich brauche die Fische nicht als Nahrung. Ich werf' sie wieder ins Wasser." Er hörte abermals Miss Darcys Gedanken.


  


  Er ist gütig und geduldig. Und sieht so blendend aus.


  


  Ach du dickes Ei, sie mochte ihn tatsächlich.


  Die mit den lila Haaren beugte sich zu ihr und flüsterte: „Er ist langweilig."


  Austin wusste, dass sich Miss Darcy nicht langweilte. Und ihm fiel auf, dass die anderen Frauen sie einfach nur Darcy nannten. „Dürfte ich Ihren Namen erfahren?"


  „Warum nicht", entgegnete die Kleine. „Ich bin Margaret Mary O'Brian, die Regieassistentin. Alle nennen mich Maggie." „Vanda Barkowski." Das Mädchen mit den lila Haaren hob eine Hand und zeigte lange lila Fingernägel.


  Er sah die Frau in Blau wieder an. „Und Sie?" Sie krümmte die Finger um ihren Kugelschreiber. „Darcy." „Vor- oder Nachname?" „Nach", flüsterte sie, während die beiden anderen „Vor" sagten. Ihr Auge zuckte, sie umklammerte den Kugelschreiber noch fester. „Was denn nun?", fragte er leise. Das arme Mädchen war ein Nervenbündel. Warum? Weil sie gezwungen wurde, sich in Gesellschaft von Vampiren aufzuhalten?


  Sie holte tief Luft und legte den Stift behutsam auf den Tisch. „Haben Sie Erfahrungen als Schauspieler?" Er wollte ihr eine Liste von Lügen herunterbeten, die er vorbereitet hatte, überlegte es sich jedoch anders. „Nein, keinerlei Erfahrung."


  


  Er ist ein ehrlicher Mann. Und intelligent.


  


  Ihre Gedanken strömten in seinen Kopf, gefolgt von einer Flut eigener Schuldgefühle. Ehrlich? Er verriet ihr nicht einmal seinen richtigen Namen. Und wie intelligent konnte er schon sein, wenn er zum Vorsprechen für eine Doku-Soap kam? Und diese Frauen verhielten sich nicht wie heimtückische Killer. Er hatte mit anderen Bewerbern geredet, die den Konferenzraum verließen, und keiner hatte berichtet, dass ihm auch nur ein Haar gekrümmt worden wäre. Konnte wahr sein, was Shanna behauptet hatte? Dass es in Wahrheit zwei Arten von Vampiren gab - harmlose und gefährliche?


  Nein, das konnte er nicht akzeptieren. Dennoch schien dieses Casting reine Zeitverschwendung zu sein. Emma hatte recht gehabt. Mit seinen Fähigkeiten könnte er im Central Park mehr ausrichten, Vampire jagen, die Menschen angriffen und ihnen das Blut aussaugten. Und wenn er eine der Kreaturen fing, konnte er sie nach Shanna ausfragen.


  „Ich fürchte, dieses Vorsprechen war ein Fehler. Bitte entschuldigen Sie, dass ich Ihre Zeit vergeudet habe." Als er aufstand, warf er Miss Darcy einen letzten Blick zu. Armes, süßes Ding. Wer immer sie sein mochte, er würde sie nicht im Stich lassen. Möglicherweise war sie in Gefahr und brauchte seine Hilfe. Er würde auf der Stelle mit seinen Ermittlungen beginnen.


  „Warten Sie!"


  Er drehte sich um. Sie war aufgestanden.


  „Sie ... Sie brauchen an sich keine Erfahrung. Oder Talent. Es geht um eine Doku-Soap."


  Austin konnte nicht anders, er musste lächeln. Und als sie das Lächeln schüchtern erwiderte, da wusste er, dass er verloren war. Und wenn dies alles reine Zeitverschwendung sein sollte, na und? Sean hatte ihm schließlich befohlen, in der Sendung mitzumachen. ,


  Sie warf ihm einen flehentlichen Blick zu. „Ich hätte Sie gern in der Sendung."


  


  Ich würde dich gern besinnungslos küssen.


  


  „Das lässt machen." Erleichtert seufzte sie und grinste glücklich. „Gut."


  Oh, es würde ganz bestimmt gut werden. Sein Blick wanderte zu ihren Hüften, dann wieder zu ihrem Gesicht. „Vermutlich sogar ausgezeichnet." Ihre Augen wurden groß. „Ich - wir bleiben in Kontakt." „Ohne jeden Zweifel." Während er den Raum verließ, atmete er langsam aus. Er hatte durchaus vor, in Kontakt mit ihr zu bleiben - in ganz engem Kontakt. Und zwar schon sehr bald.


  Darcy holte tief Luft und zwang ihr rasendes Herz, langsamer zu schlagen. Adam Olaf Cartwright - wenn sie nur an ihn dachte strömten Hitzewallungen durch sie hindurch. Mit zitternden Fingern griff sie nach seinem Foto. Großer Gott, man konnte Grübchen auf dem Foto erkennen. Und das wunderschöne Türkis seiner Augen.


  „Alles in Ordnung?", fragte Maggie. „Du hast kaum ein Wort herausgebracht."


  „Ich - ich hatte so ein Kribbeln im Hals."


  „Wirklich?" Vanda sah sie mit amüsierter Miene an. „Ich hätte schwören können, dass dieses Kribbeln weiter südlich war." Maggie schnaufte. „Großer Gott! Du musst nicht gleich vulgär werden." „Aber man muss auch nichts verleugnen." Vanda stand auf und streckte sich. „Gib es zu, Darcy, du bist scharf auf den Kerl."


  Darcy schüttelte den Kopf. „Ich bin nur müde. Wir haben uns jetzt fast vier Stunden am Stück mit dem Bodensatz der männlichen Bevölkerung herumärgern müssen."


  »Bodensatz ist richtig", meinte Maggie gähnend. „Aber du bist wirklich ganz aufgeregt."


  Darcy fächelte sich mit einem Foto Luft zu. „Es ist heiß hier drin."


  „Mir ist nicht heiß." Vanda sah Maggie an. „Ist dir heiß?" „Nein. Ich finde es sogar ein wenig kühl hier drinnen." „Das reicht jetzt, ihr beiden." Darcy breitete sämtliche Fotos auf dem Tisch aus. „Wir müssen die fünf besten Typen aussuchen."


  „Nummer eins ist Garth Manly, keine Frage." Maggie suchte sein Foto und drückte es Darcy in die Hand. „Einverstanden. Und Nummer zwei ist" - Vanda griff nach einem Foto. „Da ist er ja - Apollo, der Sonnengott." Maggie kicherte.


  „Sein Name ist Adam." Darcy entriss Vanda das Foto. Adam, wie der erste Mann. Eine Vision schoss ihr durch den Kopf - Adam Olaf Cartwright, der mit nichts als einem Lendenschurz durch den Garten Eden streifte. Nein, lieber mit einem Feigenblatt. Einem ziemlich großen Feigenblatt. Das beim kleinsten Windhauch fortwehen konnte.


  Herrje! War sie so lächerlich oberflächlich, dass sie sich von einem Prachtkörper, einem hübschen Gesicht mit Grübchen und strahlend blauen Augen beeindrucken ließ? Sie betrachtete sein Foto. Offenkundig ja.


  Mit einem innerlichen Stoßseufzer gestand sie sich ein, dass dies mehr war als nur spontane Lust. Adam Olaf Cartwright hatte nicht nur ein tolles Äußeres. Sie hatte seine Intelligenz, Güte, Ehrlichkeit und Kraft gespürt.


  „Du wirst ja schon wieder rot", ermahnte Maggie sie behutsam. Darcy setzte sich seufzend. „Es ist eine unmögliche Situation. Das weißt du."


  „Vielleicht nicht." Vanda lehnte sich auf dem Stuhl zurück. „Ich habe schon Geschichten über Damen gehört, die sich einen sterblichen Mann als Sexspielzeug halten."


  Darcy verzog das Gesicht. „Das könnte ich niemals." „Und die Art Beziehung ist auch nie von Dauer", fügte Maggie hinzu. „Entschuldige, Darcy. Wir ziehen dich nicht mehr damit auf."


  „Gut." Sie legte die Fotos von Garth und Adam zur Seite und wühlte die verbliebenen Bilder durch. „Was haltet ihr von George Martinez und Nicholas Poulos?" Sie zog die entsprechenden Fotos aus dem Stapel.


  „Die waren okay." Maggie wählte noch eines aus. „Und der hier war auch gut. Seth Howard."


  „Prima. Dann sind wir fertig." Darcy kramte in ihrer Aktentasche nach dem Handy. „Ich ruf Gregori an, damit er uns abholen kommt." Sie erreichte ihn im Auto; er schätzte, dass er in fünfzehn Minuten da sein würde.


  Vanda stand auf. „Ich teleportiere besser heim. Ich hab Hunger, und Garth Manly sah irgendwie zum Anbeißen aus." „Geh." Darcy reichte ihr hastig das Telefon. „Oh, und versuch die anderen Damen zu überreden, dass sie mit dir in der Sendung auftreten." „Ich versuch's noch mal." Vanda zuckte die Achseln. ,Aber wenn sie sich die ganze Zeit gezankt haben, dürften sie kaum in der Stimmung sein, mir zuzuhören." „Noch etwas", fuhr Darcy fort. „Schwör mir, dass du ihnen nicht verrätst, was wir heute Nacht gemacht haben. Es soll eine Überraschung sein, dass auch Sterbliche mitspielen werden." Vanda rümpfte die Nase. „Wie soll das eine Überraschung sein? Wir können sie einen Häuserblock entfernt riechen."


  „Daran habe ich gedacht." Darcy bildete einen ordentlichen Stapel aus den Fotos aller abgelehnten Bewerber. „Als ich bei Romatech gearbeitet habe, gab es mal einen Zwischenfall, bei dem zwei Vampire die Beherrschung verloren und einige von den sterblichen Angestellten gebissen haben."


  »Oh, daran kann ich mich erinnern", sagte Maggie. „Roman war außer sich vor Wut."


  Darcy nickte. „Damit war seine Mission, die Welt für Menschen wie Vampire gleichermaßen sicher zu machen, völlig im Eimer. Und die Tatsache, dass es sich in seiner eigenen Firma abspielte, war höchst beunruhigend."


  „Was hat er getan?", fragte Vanda.


  „Als Erstes bot er allen angestellten Vampiren kostenlos synthetisches Blut an. Das funktionierte eine Weile, aber dann fing das Beißen wieder an. Roman hatte Angst, die Sterblichen könnten klagen und so unerwünschte Aufmerksamkeit auf die Welt der Vampire lenken. Daher entwickelte er einen Armreif aus Plastik, der mit einer Art Chemikalie überzogen ist und den Geruch eines Sterblichen vollkommen maskiert. Wirkt wie ein Anti-Vampir-Spray. Wenn die Vampire die Sterblichen nicht mehr wittern können, kommen sie auch nicht mehr in Versuchung, sie zu beißen."


  „Du willst diese Armreife in der Sendung einsetzen?", fragte Maggie. „Ja. So sind die Sterblichen sicher. Und unmöglich zu entdecken."


  Vanda legte nachdenklich den Kopf schief. „Vampire können Sterbliche aufspüren, indem sie ihre Gedanken lesen." „Gedankenlesen und Gedankenkontrolle sind in der Sendung nicht gestattet", verkündete Darcy. „Das steht in den Verträgen der Vampire. Andernfalls könnten wir nie einen fairen Wettbewerb durchführen."


  „Klingt logisch." Vanda wählte Gregoris Haus an. „Ich muss los. Der Geruch dieser Männer in diesem Gebäude macht mich heißhungrig." Sie machte eine Pause und sprach dann in das Telefon. „Lady Pamela, sind Sie das? Reden Sie weiter, ja?"


  Darcy hielt das Telefon, bis Vanda ganz verschwunden war, dann steckte sie es wieder in ihre Aktenmappe.


  Im nächsten Moment klopfte es an der Tür, Ms. Stein spähte herein. Sie sondierte das Zimmer. „Wo ist?" - Sie sah in den menschenleeren Flur. „Ich dachte, Sie wären zu dritt." „Ja." Mit einem Lächeln wechselte Darcy hastig das Thema. „Wir haben uns entschieden. Das sind die fünf Männer, die wir wollen." Sie hielt die fünf signierten Fotos hoch.


  „Gut." Ms. Stein kam zaghaft näher und nahm die Fotos. „Ich habe hier einige Anweisungen und die Verträge, die sie unterschreiben müssen." Darcy holte die Unterlagen aus ihrer Mappe. Ms. Stein nahm sie entgegen. „Ich gebe sie den armen - ähem, glücklichen Männern." „Danke. Sie müssen die unterschriebenen Verträge binnen fünf Tagen einreichen, damit wir unseren Terminplan einhalten können. Falls es Ihnen nichts ausmacht, wäre es einfacher für uns, wenn die Männer sie zu Ihnen schicken. Maggie kommt am Abend des fünften Tages vorbei und holt sie ab."


  „Wie Sie wünschen." Ms. Stein ging zur Tür hinaus.


  Darcy kam um den Tisch herum. „Wir brauchen einen Künstler, der Porträts aller fünf Kandidaten malen kann. Glaubst du, du kannst einen malenden Vampir für mich finden?" „Ich denke ja. Ich schlage in den Schwarzen Seiten nach." »Gut. Lass mich wissen, wenn du einen gefunden hast. Ich habe spezielle Anweisungen für ihn." Maggies Augen wurden groß. „Gibt es etwa noch eine Überraschung?" Darcy lächelte. „Könnte sein."


  


  Die Menge im Wartezimmer war auf rund zwanzig nervöse Männer geschrumpft. Austin ging davon aus, dass alle, die früh gegangen waren, auf der Stelle von Miss Darcy und ihren ... Freundinnen abgelehnt worden waren. Die Situation stellte ihn vor ein Rätsel. Warum gab sich eine intelligente, wunderschöne Frau wie sie mit Vampiren ab?


  Er tastete sich zur Kaffeemaschine vor und gab Garrett ein Zeichen, dass er zu ihm kommen solle. Dann schenkte er sich etwas Kaffee in einen Plastikbecher ein, machte sich mit den blau-rosa Zuckertütchen zu schaffen und wartete.


  Garrett stellte sich neben ihn und schenkte sich ebenfalls Kaffee ein.


  „Ich glaube, ich bin dabei", flüsterte Austin. „Was ist mit dir?" „Ich denke ja." Garrett drehte sich um, als ein gedrungener, feister Bursche vorbeistolzierte, der Ähnlichkeit mit einem Höhlentroll aufwies. „Zum Glück macht die Konkurrenz nicht besonders viel her."


  „Findest du?" War Garrett nicht klar, dass Ms. Stein das Vorsprechen manipuliert hatte, damit sie gut aussahen? „Was hältst du von den drei ... Frauen?" „Sie sind eindeutig ... du weißt schon." Alle drei? „Nein, die in dem blauen Kostüm ist normal." Prachtvoll wäre das treffendere Wort gewesen, aber sie gehörte unverkennbar zu den Lebenden.


  Garrett rührte etwas Kaffeeweißer in seinen Becher. „Da muss ich dir widersprechen." Austins Magen zog sich zusammen. Mit gedämpfter Stimme fuhr er fort. „Ich habe ihre Gedanken gelesen. Sie dachte an Sonnenschein, Strand und ihre Familie." „Wirklich? Mir war es nicht möglich, in ihr Denken einzudringen.“ „Du bist auch nicht so stark wie ich. Nichts für ungut.


  „Schon okay. Aber trotzdem hätte ich schwören können" - Garrett verstummte, als der Höhlentroll ebenfalls Kaffee holen kam. Austin hob die Stimme. „Ich glaube nicht, dass wir uns kennen. Ich bin Adam Cartwright." „Garth Manly." Garrett schüttelte ihm die Hand. „Ich bin Fabio Funicello", grunzte der Höhlentroll, während er sich fünf Tütchen Zucker in den Kaffee schüttete. „Freut mich, Sie kennenzulernen." Austin verzog sich mit Garrett im Schlepptau in eine abgelegene Ecke des Zimmers. Was wolltest du sagen?"


  Garrett sah sich um und vergewisserte sich, dass niemand mithörte. „Als ich in dem Konferenzraum war, konnte ich ein Spiegelbild im Fenster zur Straße hin sehen." „Und?" Austin fühlte sich, als hätte er einen schweren Stein im Magen. Garrett senkte die Stimme zu einem gedämpften Flüstern. Die Damen spiegelten sich nicht darin. Keine." Ein kalter Schauer lief über Austins Rücken. Ach du heiße. „Das ... ist kein eindeutiger Beweis. Könnte am Licht liegen, an deiner Position und einigen anderen Fakten."


  Garrett zuckte mit den Schultern. „Kann sein. Aber ich wette, die sitzen alle drei ziemlich in der Kacke - ohne einen Sarg.


  Austins Magen verkrampfte sich. Der Kaffee hinterließ einen bitteren Nachgeschmack in seinem Mund; er stellte seinen Becher in der Nähe auf einen Tisch. Das konnte nicht wahr sein. „Nein, warte. Sean sagte, heute Nachmittag hätte eine Frau in seiner Agentur angerufen. Tagsüber. Das muss Darcy gewesen sein." Sie musste einfach zu den Lebenden gehören.


  »Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?" Ms. Steins Stemme hallte durch den ganzen Raum. Es wurde still. „Fünf Männer wurden für die Doku-Soap Der schärfste Mann der Welt ausgewählt. Wenn Sie zu den Kandidaten gehören, bleiben Sie bitte hier, damit ich Ihnen Ihre Verträge aushändigen kann."


  Sie machte eine Pause, und die Spannung im Raum wuchs spürbar. Fabio stieg sogar auf einen Stuhl, damit er besser sehen konnte.


  „Garth Manly", verkündete Ms. Stein mit einem zufriedenen Lächeln in Garretts Richtung. Ihr Lächeln verschwand, als sie den Rest der Liste verkündete. „Adam Cartwright, Nicholas Poulos, George Martinez und Seth Howard. Herzlichen Glückwunsch."


  Während aufgeregte Rufe und enttäuschte Stoßseufzer durch den Raum ertönten, beugte sich Austin zu Garrett. „Ruf Sean an", flüsterte er ihm zu. „Sag ihm, wir sind dabei."


  Garrett nickte und holte sein Handy heraus. Fabio sprang mit einem wütenden Grunzen von seinem Stuhl herunter und watschelte zur Tür. Weitere enttäuschte Männer schlurften hinaus, während sich die drei anderen Auserwählten um Ms. Stein scharten. Sie reichte ihnen die Papiere, dann kam sie auf die beiden Agenten zu.


  Soeben hatte Garrett Sean angerufen und war im Begriff sein Handy wieder einzustecken.


  „Ich nehme an, Glückwünsche wären angebracht." Ms. Stein sah sie traurig an. „Hier sind Ihre Verträge." „Danke." Austin nahm seinen und warf einen Blick darauf. „Ms. Stein, ist Ihnen heute Abend etwas Ungewöhnliches aufgefallen?"


  Sie verzog das Gesicht zu einer galligen Miene. "Der ganze Abend war lächerlich. Meine Charakterdarsteller sind alle sehr talentiert, aber keineswegs geeignet für eine Sendung mit dem Titel Der schärfste Mann der Welt." „Was können Sie mir über Miss Darcy sagen?", fragte Austin. „Ist das ihr Nachname?"


  „Das weiß ich wirklich nicht." Ms. Stein kam näher. „Ist dieses DVN ein legitimer Sender? Ich habe noch nie davon gehört." „Sie sind legitim. Seit mehr als fünf Jahren auf Sendung." „Hmmm." Ms. Stein reichte Garrett stirnrunzelnd seinen Vertrag. „Auf mich haben sie einen etwas seltsamen Eindruck gemacht."


  „Ja", stimmte Garrett zu. „Dieses lila Haar war schon etwas dick aufgetragen." Sie machte eine wegwerfende Geste. „Ich arbeite ständig mit kreativen Menschen. Daran bin ich gewöhnt. Nein, es liegt an der Art, wie sie sich benahmen ..." „Wieso?", drängte Austin.


  „Na ja." Ms. Stein sah sich um und fuhr mit gedämpfter Stimme fort. „Zuerst waren sie nur zu zweit. Aber dann auf einmal zu dritt. Und als ich eben wieder reinschaute, da waren sie wieder nur zu zweit. Ich habe die Frau mit den lila Haaren nicht kommen oder gehen sehen. Sie?"


  Austin wechselte einen Blick mit Garrett. Vanda Barkowski mit den lila Haaren war ganz offenkundig teleportiert worden, was bedeutete, dass sie definitiv ein Vampir war. „Machen Sie sich keine Gedanken, Ms. Stein. Ich bin sicher, es gibt eine ganz einfache Erklärung dafür."


  Sie schnaufte. „Ich bin nicht dumm, Mr. ... Cartwright." Garrett berührte sie an der Schulter. „Lassen Sie sich dadurch nicht beunruhigen, Ma'am. Wir haben alles unter Kontrolle." Lächelnd sah sie Garrett an. „Zum Glück liegt das Schicksal unserer Nation in so tüchtigen Händen wie Ihren."


  Aber nicht in meinen? „Ich muss jetzt gehen." Austin nickte Ms. Stein und Garrett zu. „Gute Nacht."


  Während Austin auf den Fahrstuhl wartete, wählte er mit dem Handy die Nummer der Auskunft. „Digital Video Network in Brooklyn." Er nahm einen Notizblock aus der Jackentasche und notierte sich die Nummer. „Danke."


  Er wartete, bis er das Gebäude verlassen hatte und sich auf dem belebten Bürgersteig befand, ehe er den nächsten Anruf tätigte.


  „Hier DVN", antwortete eine Telefonistin mit näselnder Stimme. „Wer nicht digital ist, wird nicht gesehen." Das ergab durchaus einen Sinn ... wenn man untot war. „Ein interessanter Slogan." „Er ist öde, aber ich muss ihn jedes Mal sagen, wenn das Telefon läutet. Was wünschen Sie?"


  „Mein Name ist ... Damien, und ich muss eine Nachricht weitergeben, lassen Sie mal sehen ... Mist, ich kann die Handschrift nicht lesen. Darcy irgendwas. Sie ist die Regisseurin dieser neuen Doku-Soap." „Oh, Sie meinen Darcy Newhart?" Bingo. „Ja, genau. Ist sie da?" „Im Augenblick nicht." Die Telefonistin machte eine Pause. „Aber morgen Abend ist sie ganz sicher hier. Kommen Sie zum Vorsprechen?" „Ja, ich dachte mir, einen Versuch ist es wert."


  „Also, die Termine sind morgen Abend und Freitagabend jeweils um zweiundzwanzig Uhr. Sie sollten beizeiten hier sein, da wir mit einem enormen Andrang rechnen." „Mach ich. Danke." Austin steckte das Telefon in die Tasche. Darcy Newhart. Wieder war er einen Schritt weiter. Er stieg in sein Auto und fuhr zum Büro. Dort wartete Emma, die Polizeiberichte auswertete, während auf dem Monitor das Programm von DVN lief.


  Sofort nahm er seinen Schreibtisch in Beschlag und suchte im Netz nach Darcy Newhart. Eine ganze Liste mit Zeitungsartikeln wurde eingeblendet. Er studierte die Schlagzeilen fassungslos. „Lokalreporterin vermisst", „Wo ist Darcy?" „Journalistin möglicherweise ermordet."


  Austin klickte mit tauben Fingern und rief den ersten Bericht auf. Datum: 31. Oktober 2001. Vor vier Jahren an Halloween. Damals war er in Prag stationiert gewesen. Ort: Vampirclub Fangs of Fortune in Greenwich Village. Eine Klitsche, wo Kinder so taten, als wären sie Vampire. Einige Kids hatten gesehen, wie Darcy und ihr Kameramann durch die Hintertür den Club verließen. Darcy tauchte nie wieder auf.


  Das war nicht lustig. Austin klickte den nächsten Bericht an. Drei Tage später, Darcy wurde immer noch vermisst. Den Kameramann hatte man im Battery Park gefunden, wo er sich vollkommen erschöpft versteckt hielt. Als er faselte, dass Darcy von Vampiren entführt worden wäre, wies man ihn in die Nervenheilanstalt Shady Harbor ein.


  Das war wirklich nicht lustig. Austin umklammerte die Maus fester, als er den letzten Artikel anklickte. Ein Bild von Darcy tauchte auf dem Bildschirm auf. Sie sah nicht anders aus als heute, aber in ihrem Alter spielten vier Jahre vielleicht keine so große Rolle. Zwei Wochen waren seit ihrem Verschwinden vergangen. Ihre Leiche hatte man nie gefunden, aber ein blutiges Messer neben einer Blutlache hinter dem Club. Die Behörden kamen zu dem Ergebnis, dass sie höchstwahrscheinlich tot war.


  Tot? Aber das würde ja bedeuten, dass sie heute ein Vampir sein musste.


  5. KAPITEL


  Austin schloss seine Recherchen über Darcy Newhart ab. Sie war als älteste von drei Töchtern in San Diego zur Welt gekommen. Zum Zeitpunkt ihres Verschwindens war sie achtundzwanzig Jahre alt. War sie seither gealtert oder dazu verdammt, bis in alle Ewigkeit achtundzwanzig zu bleiben?


  Anschließend konzentrierte er seine Ermittlungen auf die beiden Begleiterinnen. Beim Namen Vanda Barkowski kam gar nichts ans Licht, aber er fand eine Geburtsurkunde für Margaret Mary O'Brian aus dem Jahr 1865. Ihre Eltern waren während der großen Hungersnot aus Irland emigriert. Maggie war das achte Kind von zwölf, aber nur sieben davon waren älter als zehn geworden. Das arme Mädchen hatte ein hartes Leben gehabt. Hoffentlich spielte es ihr jetzt besser mit.


  Heiliger Zombie, was dachte er denn da? Sie war ein Vampir. Synthetisches Blut gab es erst seit rund achtzehn Jahren. Sie hatte lange Zeit dadurch überlebt, dass sie unschuldige Menschen aussaugte. Er sollte kein Mitgefühl für diese Ungeheuer entwickeln.


  Sonnenschein fiel durch die Lamellen der Jalousien und warf Lichtstreifen auf Austins Schreibtisch. Er ging zum Fenster und sah hinaus. Auf den Bürgersteigen drängten sich die frühmorgendlichen Pendler; Lastwagen und Autos beherrschten zunehmend die Straßen. Und Darcy - beobachtete sie den Sonnenaufgang oder versteckte sie sich irgendwo vor dem Tageslicht?


  Austin nahm seine Notizen und die Fotos und fuhr zu dem Fernsehsender in Queens, wo Darcy gearbeitet hatte. Dort zeigte er seine Marke und hörte sich eine Stunde lang an, was der Geschäftsführer über Darcy zu sagen hatte. Alle hatten sie gemocht. Manche klammerten sich nach wie vor an die Hoffnung, dass sie noch lebte. Austin versprach, dass er sich größte Mühe geben würde, das Rätsel ihres Verschwindens zu lösen, und verließ den Sender mit einer Kiste kopierter Videoaufzeichnungen von Darcys alten Berichten. Er verstaute die Kiste im Kofferraum und fuhr zu seinem Apartment in Greenwich Village.


  Mit einem Bier und einem Sandwich in der Hand machte er es sich auf der Couch gemütlich und sah sich Darcys alte Reportagen an. Er war davon ausgegangen, dass das eine langweilige Angelegenheit sein würde, aber sie brachte ihn zum Lächeln, und manchmal, durch die verrückten Situationen, in die sie sich begab, sogar zum Lachen. Er sah ihr zu, wie sie versuchte, eine schwangere Nilpferddame im Zoo der Bronx zu interviewen, als er schließlich einschlief.


  Und von Darcy träumte.


  Als er erwachte, begrüßte ihn der Fernseher mit statischem Rauschen und Schnee. Er schaltete Fernseher und Videorekorder ab und sah auf die Uhr. Zwanzig vor sieben Uhr am Abend. Mist. Zum allabendlichen Treffen um neunzehn Uhr würde er zu spät kommen. Als er im Büro anrief, überraschte Sean ihn mit dem freundschaftlichen Rat, dass er ein paar Tage freinehmen solle.


  „Haben Sie den Vertrag schon unterschrieben?", fragte Sean.


  „Nein, Sir. Ich kümmere mich darum." Austin legte auf und durchwühlte seine Papiere, bis er den Vertrag von DVN fand. Ein seltsamer Absatz fiel ihm ins Auge. Warum sollte er Darcy nicht vielleicht selbst nach dieser eigenartigen Vertragsregelung fragen? Schließlich wusste er, wo sie sich heute Nacht aufhalten würde.


  Das Vorsprechen bei DVN sollte um zehn Uhr beginnen, daher war Austin schon um neun Uhr da. Er steckte zwei Pflöcke in die Innentasche seines Jacketts. Sie und das silberne Kruzifix unter seinem Hemd mussten als Schutz genügen.


  Vor dem Eingang zögerte er. Die Neonbuchstaben DVN leuchteten über seinem Kopf. Benimm dich ganz normal, ermahnte er sich. Du weißt gar nicht, dass Vampire überhaupt existieren. Du bist ein dummer Argloser. Ja, und er fühlte sich wie ein Schaf, das sich freiwillig in die Höhle des Löwen begab.


  Er stieß die Tür auf und trat ein. Das Interieur der Halle sah dramatisch aus, ganz in Schwarz- und Rottönen gehalten. Wenige Männer saßen in roten Ledersesseln. Sie sahen ihn an und schnieften. Er ging zum Schreibtisch des Empfangs. Das Mädchen hatte sich dem Interieur entsprechend gekleidet und trug ein schwarzes Kleid mit einem roten Seidenschal um den Hals. Selbst das Haar hatte sie schwarz gefärbt - mit roten Strähnchen. Sie bearbeitete ihre Nägel mit einer Nagelfeile.


  „Guten Abend."


  Ohne ihn anzusehen, zeigte sie auf eine Liste. „Wenn Sie zum Vorsprechen gekommen sind, tragen Sie sich bitte da ein", begann sie mit näselnder Stimme.


  „Ich möchte Darcy Newhart sprechen." Sie blickte auf und klang reichlich verschnupft. „Was wollen Sie hier?" „Ich muss Darcy Newhart sehen. Es geht um etwas Geschäftliches." Er zeigte ihr den braunen Umschlag in seiner Hand. „Aber Sie sind ein" - sie klappte den Mund zu, als ihr offenbar klar wurde, sie sollte besser nicht eingestehen, dass sie selbst längst nicht so lebendig war wie er. „Äh, klar. Ihr Büro liegt diesen Flur runter. Fünfte Tür rechts. Kurz vor dem Aufnahmestudio."


  „Danke." Austin ging den Flur entlang und spürte dabei wie ihm jeder Vampir in der Halle nachsah. Er klopfte vorsichtig an. Keine Antwort.


  „Miss Newhart?" Er öffnete die Tür einen Spalt. Niemand da, allerdings sprachen die Papiere auf ihrem Schreibtisch dafür, dass sie vor Kurzem noch hier gewesen sein musste. Vorsichtig schlüpfte er hinein und schloss die Tür. Es war ein kleines Büro - keine Fenster, alter Schreibtisch, alter Computer. Die beiden Stühle vor dem Schreibtisch sahen aus, als würden sie aus der Konkursmasse eines alten Hotels stammen.


  Sein schweifender Blick fiel auf einen großen Pappbecher auf ihrem Schreibtisch. Ein Strohhalm ragte aus dem undurchsichtigen Deckel. Er hob ihn auf. Fast leer. Und eiskalt. Das war gut. Welcher Vampir würde sein Blut kalt trinken? Schnuppernd hob er den Becher an die Nase, Schokolade? Da war noch ein Aroma, das er nicht identifizieren konnte, aber die Schokolade war unverkennbar. Er grinste. Sie musste lebendig sein. Dennoch sollte er kosten, um ganz sicher zu sein.


  Gerade wollte er den Deckel abnehmen, da ging die Tür auf Darcy Newhart trat ein und blieb ruckartig stehen. Sie sperrte den Mund auf. Er ebenfalls. Dabei konnte er nicht einmal Überraschung als Grund dafür vorschützen. Austin hatte vergessen, welche Wirkung sie auf ihn ausübte. Die körperliche Reaktion ließ nicht lange auf sich warten: sein Herz schlug schneller, seine Lenden wurden prall.


  Sie trug das Haar offen auf den Schultern. Ihre Kleidung bestand aus Kakihosen und einem blauen T-Shirt, das sich an ihre perfekten runden Brüste schmiegte. Das T-Shirt wurdenicht von unsäglichen Sprüchen wie Heiße Tusse oder so verunziert was in ihrem Fall ohnehin überflüssig gewesen wäre.


  „Guten Abend." Er konzentrierte sich auf ihr Gesicht, damit er ihren makellosen Körper nicht so unverhohlen an starrte.


  „Hallo." Ihre Wangen wurden rosig. Sie machte langsam die Tür zu. „Was für eine Überraschung, Mr. Cartwright." Ihr Blick fiel auf den Becher in seiner Hand und sie wurde blass. „Entschuldigen Sie." Sorgsam drückte er den Deckel wieder auf den Becher und stellte ihn auf ihren Schreibtisch. „Es roch so gut. Schokoladenmilchshake?"


  „Nicht direkt. Ich" - sie kam näher, schnappte sich den Becher und warf ihn in den Müll. „Ich ... habe eine Laktoseunverträglichkeit. Möchten Sie gern etwas trinken, Mr. Cartwright?" Sie zeigte zur Tür. „Ich hole Ihnen einen ..." „Nichts. Danke." Er lächelte, um sie zu beruhigen. „Da wir ohnehin zusammenarbeiten werden, nennen Sie mich doch Adam."


  „Okay." Sie ging an ihm vorbei hinter den Schreibtisch. „Was kann ich für Sie tun ... Adam?" „Es geht um den Vertrag." Er öffnete den Hefter und nahm die Papiere heraus. „Sollte Ihre Agentin Ihnen nicht dabei helfen?" „Offen gestanden war Ms. Stein auch ein wenig verwirrt." Jedenfalls dachte sich Austin, dass es so sein könnte. Er schlug Seite sechs auf und zeigte auf das Kleingedruckte am unteren Seitenrand. „Da steht es. DVN haftet nicht für Verletzungen, die während des Angestelltenverhältnisses entstehen könnten. Das beinhaltet Blutverlust, Stiche und Todesfälle. "


  Er schaute zu Darcy auf. Ihr Gesicht war totenblass geworden. „Das kommt mir ein wenig extrem vor, finden Sie nicht auch?" Mit zitternden Fingern schob sie ihr Haar hinter ein Ohr. „Bei DVN ist das Standard. Die sichern sich gern gegen alle Eventualitäten ab. Heutzutage verklagen einen die Leute wegen der kleinsten Kleinigkeiten." „Stichwunden oder tödliche Verletzungen würde ich nicht als Kleinigkeiten bezeichnen."


  Sie machte eine wegwerfende Geste. „Alles ist möglich. Wir drehen in einem riesigen Penthouse. Sie könnten eine Treppe runterfallen, auf einem Teppich ausrutschen und ..." „Auf eine Gabel fallen?" „Pardon?" „Stichwunden, Miss Newhart. An was für Stichwunden haben Sie denn da genau gedacht?" Von zwei Fangzähnen?


  Ihr Auge zuckte. „Ich muss gestehen, die Formulierung ist etwas ungewöhnlich, aber die Absicht ist klar. DVN kann nicht für Verletzungen haftbar gemacht werden, zu denen es im Verlauf der Sendung kommen könnte." „Wollen Sie denn etwas Gefährliches von uns verlangen?" „Nein, natürlich nicht. Glauben Sie mir, Mr. Cartwright, ich werde alles tun, um Ihre Sicherheit zu gewährleisten."


  „Sie sind besorgt um unsere Sicherheit?" „Natürlich - ich sehe es nicht gern, wenn unschuldige Sterb... Menschen zu Schaden kommen."


  Fast hätte sie Sterbliche gesagt, was etwas seltsam schien, denn schließlich war sie ja selbst eine Sterbliche. Oder nicht? Verdammt, diese Ungewissheit musste ein Ende haben. „Sie sind eine umsichtige Frau, Miss Newhart." Er nahm ihre Hand. Ihre Finger waren kalt.


  „Danke." Sie betrachtete ihrer beider Hände. „Aber mich müssen Sie nicht beeindrucken. Eine Jury aus fünf Frauen wird den Wettbewerb bewerten." Abrupt sah sie auf. „Oder möchten Sie nicht mehr an der Sendung teilnehmen? Bitte lassen Sie sich von den Formulierungen im Vertrag nicht abschrecken."


  Behutsam legte er zwei Finger um ihr Handgelenk. „Glauben Sie wirklich, ich könnte bei einer Fernseh-Show, die Der schärfste Mann der Welt heißt, etwas gewinnen?" „Ich - ich finde, Sie haben eine reelle Chance. Und es würde sich ganz sicher positiv auf Ihre Schauspielerkarriere auswirken, finden Sie nicht?"


  Sanft drückte er seine Fingerspitzen auf die zarte Haut ihres Handgelenks. „Ich möchte wirklich nicht, dass mich jemand als Sexspielzeug ansieht." Außer dir.


  „Verstehe. Das würde mir nicht anders ergehen." Sie errötete. „Aber Sie haben das Neueste noch nicht gehört. Unser Produzent, Mr. Bacchus, hat soeben verkündet, dass der Sieger eine Million Dollar erhält! Das dürfte Sie doch gewiss überzeugen, bei der Sendung mitzumachen?"


  „Eigentlich nicht." Er konzentrierte sich auf seine Fingerspitzen. Ja, da! War das nicht ein Puls?


  Stirnrunzelnd sah sie ihn an. Unter seinen Fingerspitzen pochte es. Endlich ein eindeutiger Beweis. Darcy Newhart war lebendig. Lebendig!


  „Mr. Cartwright?" Sie entzog ihm ihre Hand und sah ihn verwirrt an. „Warum sind Sie hier?" Er lächelte langsam. „Miss Newhart, ich bin Ihretwegen hier." Zischend atmete sie ein und wich einen Schritt zurück. „Mr. Cartwr...“ „Ich dachte, Sie wollten mich Adam nennen." „Ja - aber vielleicht hat das einen falschen Eindruck erweckt ..." „Im Normalfall würden Sie mich daraufhin bitten, Sie Darcy zu nennen. Finden Sie nicht auch?" „Normalerweise ja, aber dies ist kaum eine normale ..." „Sie haben recht." Er kam näher. „Hier spielt sich etwas ganz Besonderes ab. Ich spüre es. Sie nicht auch?"


  Ihre Augen wurden groß. Sie machte einen nervösen Eindruck, und er fragte sich einen Moment, ob er zu überhastet vorgegangen war. Ihre Aufregung konnte durch Verlangen oder Angst ausgelöst worden sein.


  Sie leckte sich über die Lippen. „Ich ..." „Ist das ein Ja?" Er strich über ihre Wange. „Ich" - ihr Blick fiel auf seinen Mund, während sie mit der Zungenspitze wieder über die Lippen glitt. „Ich glaube nicht, dass es klug wäre, wenn wir - ich meine, ich bin die Regisseurin." „Dann geben Sie mir Anweisungen." Er legte die Hand um ihren Nacken. Ihr Haar fühlte sich sanft auf seiner Haut an. „Sagen Sie mir, was ich tun soll." Herrgott, er wollte sie küssen. Aber ging das nicht alles viel zu schnell? Ein kurzer Blick in ihren Verstand, mehr wäre nicht erforderlich. Nur ein ganz kurzer Blick.


  Es war so einfach. Er drang mit seinem Verstand wie eine Brise in ihren ein, worauf sich ihre Gedanken vor ihm aufrollten wie ein strahlend weißes Segel. Er liebkoste ihre Gedanken. Ihr wurde ganz warm vor Verlangen. Verlangen nach ihm. Apollo, dem Sonnengott.


  Er wich überrascht zurück. Sie hielt ihn für einen Gott? Heiliges Lampenfieber, solchen Erwartungen konnte man nur schwer gerecht werden.


  Ihr Gesicht wurde rot. Sie sah so heiß und begehrenswert aus, dass er alle Zweifel über Bord warf. Doch, sie begehrte ihn. Er spürte es in ihren Gedanken. Und das genügte, um sich durchaus so mächtig zu fühlen wie ein von Menschenhand geschaffener Gott.


  Blinzelnd schloss sie die Augen. „Ich kann nicht ..." „Sie können mich nicht küssen?" Behutsam drückte er die Lippen auf ihren Mundwinkel. Sie erbebte am ganzen Körper. „Ich kann nicht ... widerstehen." Sie packte ihn an den Schultern.


  Unglaublich, sie wollte ihn wirklich. Er presste den Mund fest auf ihren und öffnete ihre Lippen mit seinen. Er zog sie fest an sich, worauf sie die Hände in sein Haar krallte und ihn noch näher zog.


  Austin ließ die Zunge in ihren Mund gleiten. Himmel, sie duldete es. Auch sie verspürte es, dieses übermächtige Verlangen. Wie konnten zwei Menschen, die sich kaum kannten, so wild aufeinander sein? Das war mehr als nur körperliche Begierde; es war eine Gier der Seele.


  Ihre Zungen umkreisten einander; er spürte einen vagen Geschmack von Schokolade. Oh, wie süß. Durch und durch süß. Er ließ die Hände an ihrem Rücken hinunterwandern, umfing ihre Taille und zog sie gegen seine Erektion. Stöhnend schmiegte sie sich an ihn.


  Er küsste sie den Hals hinab und wieder hoch zum Ohr. Mit den Händen hielt er sie am ganzen Körper, drückte sich an sie und zog ihre Hüften gegen seinen Unterleib.


  „Darcy", flüsterte er in ihr Ohr. „Ich wusste es. In dem Moment, als wir uns gesehen haben, wusste ich, dass wir zusammengehören."


  Sie hielt ihn mit den Händen an den Schultern, doch dann stieß sie ihn mit einem gequälten Stöhnen von sich. „Nein!" Er wich zurück. „Was? Was ist denn los?" Schwer atmend überkreuzte sie die Arme. „Es ... es tut mir leid." „Es muss Ihnen nicht leidtun."


  Ihr Gesicht wirkte betroffen. „Ich kann nicht. Ich darf das nicht zulassen." „Aber, Süße, es ist doch schon passiert." „Nein!" Sie holte tief und erschüttert Luft, dann wurde ihr Gesicht zu einer Maske aus Stein. „Wir müssen uns professionell verhalten. Ich brauche diesen Job."


  „Ich würde nichts tun, ihn zu gefährden. Niemals würde ich etwas tun, das ihnen schaden könnte."


  Sie schüttelte den Kopf und schlang die Arme noch fester um sich.


  „Darcy, wenn Sie etwas brauchen, bitte sagen Sie es mir. Ich könnte Ihnen helfen."


  Doch sie blieb stumm und runzelte die Stirn, als müsse sie sich innerlich zu einer schweren Entscheidung durchringen.


  Schließlich ergriff sie wieder das Wort. „Wenn Sie mir wirklich helfen möchten, dann machen Sie bei der Sendung mit."


  „Na klar, abgemacht." Er nahm einen Kugelschreiber von ihrem Schreibtisch und unterschrieb den Vertrag. Für sie würde er gern Stichwunden oder den Tod riskieren. „Es ist mein Ernst, Darcy. Wenn Sie in Schwierigkeiten sind, wenn Sie etwas ... bedroht oder Ihnen Angst macht, dann müssen Sie es mir sagen."


  Sie schluckte. „Mir geht es gut."


  Es ging ihr nicht gut. Sie war eine Sterbliche, die unter Vampiren lebte. Er musste ihr Vertrauen erringen, damit sie ihn einweihte.


  „Ich habe in ein paar Minuten wieder ein Vorsprechen. Ich brauche etwas Zeit, um mich vorzubereiten." Sie wollte, dass er ging. Und als feinfühliger Mann verstand er den Wink mit dem Zaunpfahl. „Vielleicht können wir uns später auf eine Tasse Kaffee treffen?" Resigniert und erschöpft lächelte sie ihn an. „Vielen Dank, aber ich habe keine Ahnung, wie lange das Vorsprechen dauern wird."


  „Morgen Abend?"


  Hektisch sortierte sie die Dokumente auf ihrem Schreibtisch. Auch wenn sie versuchte, es zu verbergen - das Rascheln der Papiere verriet, wie sehr ihre Hände zitterten.


  »Morgen habe ich auch ein Vorsprechen." »Samstagabend?" Er besaß keinen Stolz. »Da muss ich zu einer Hochzeit." „Hoffentlich nicht zu Ihrer." »Nein, ganz sicher nicht. Aber es ist ein reizendes Paar."


  Ein trauriger, wehmütiger Ausdruck huschte über ihr Gesicht. „Ich denke, sie werden sehr glücklich miteinander." „Kenne ich sie?" „Ich bezweifle, dass Sie Roman oder Shanna kennen."


  Er verzog keine Miene, um sich den Schock nicht anmerken zu lassen. Ach du Scheiße, die Verlobung war doch erst vor wenigen Tagen bekannt gegeben worden. Wie konnte die Hochzeit da schon diesen Samstag sein? „Von den beiden habe ich noch nie gehört. Mit wem sind Sie denn befreundet, mit der Braut oder dem Bräutigam?"


  „Ich - ich kenne den Bräutigam seit mehreren Jahren. Aber ich betrachte auch die Braut als meine Freundin.


  „Brauchen Sie vielleicht einen Begleiter?" Ihre unbehagliche Miene verriet Austin, dass er ihr ziemlich zusetzte. „Bitte entschuldigen Sie, ich sollte mich nicht aufdrängen. Eine große, aufwendige Hochzeit in der Kirche, hm?"


  Ihre Wangen wurden rot, während sie einen Stapel Unterlagen auf dem Schreibtisch durchblätterte. „Sie - Sie müssen Ihr Porträt malen lassen. Ich habe die Informationen bei Ms. Stein gelassen, aber auch ein Exemplar hier." Sie nahm einen Notizblock mit Haftzetteln zur Hand und kritzelte eine Nummer darauf. Dann riss sie den Zettel ab und reichte ihn Austin.


  Ganz offenkundig wollte sie nicht über die Vampirhochzeit sprechen. Vorerst musste er es dabei bewenden lassen, sonst würde sie misstrauisch werden. Er berührte ihre Finger mit seinen, als er den Zettel nahm, und wünschte sich sofort wieder, er könnte sie in die Arme nehmen. „Darcy"


  Einige Sekunden reagierte sie mit einem gequälten und sehnsüchtigen Blick in den Augen, dann blinzelte sie und wandte sich ab. „Wir dürfen nicht zulassen, dass wir ... noch einmal die Beherrschung verlieren."


  Und wie zum Teufel wollte sie das verhindern? Sie hatte deutlich gezeigt, wie sehr sie ihn begehrte. Das würde er ganz sicher nicht ignorieren, zumal er ebenso empfand. „Wir bleiben in Kontakt." Er steckte den Zettel ein und ging.


  Auf der Heimfahrt rief er die Nummer an, die auf dem Zettel stand, und machte einen Termin mit dem Porträtmaler. Der Künstler arbeitete nur nachts, daher ging Austin davon aus, dass er ein Vampir war.


  Er wollte Seans Nummer wählen, zögerte jedoch. Wie sollte er Sean das mit der Hochzeit beibringen? Sean würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um Zeit und Ort der Zeremonie in Erfahrung zu bringen. Und dann würde er dem Team befehlen, mit Armbrüsten anzugreifen und alle Anwesenden mit Holzpfeilen zu beschießen. Darcy würde auch dort sein. Was, wenn sie verletzt oder gar getötet wurde? Und alles nur, weil er die Information an Sean weitergegeben hatte. Wie sollte er weiterleben, wenn Darcy etwas zustieß?


  Sie war der Meinung, Shanna und Roman wären ein reizendes Paar. Wie konnte eine Sterbliche so etwas sagen? Aber sie kannte sie beide. Vielleicht hatte sie ja recht. Austin hatte Roman und Shanna im Central Park gesehen. Dort hatten sie einander umarmt und einen wahrhaft glücklichen Eindruck gemacht.


  Shanna wollte das Stake-Out-Team davon überzeugen, dass Roman ein guter Mann war. Er hatte das synthetische Blut erfunden, das Millionen Menschenleben rettete. Und Shanna betonte weiter, dass er Tausende Vampire überredete, synthetisches Blut statt echtes zu trinken, um die Menschen vor Angriffen zu schützen. Sean hatte das alles als Folge einer Gehirnwäsche abgetan, aber Austin war sich da nicht mehr so sicher.


  Herrje, was für ein Schlamassel. Austin umklammerte das Lenkrad. Zum ersten Mal in seiner beruflichen Laufbahn kam er ernsthaft in Versuchung, seinem Vorgesetzten Informationen vorzuenthalten.


  6. KAPITEL


  Den Rest der Nacht verbrachte Austin damit, dass er sich mehr Aufzeichnungen von Darcys Reportagen für die Nachrichten von Kanal Vier ansah. Dabei versuchte er, das Dilemma zu begreifen, in dem er sich befand. Er stellte eine Liste von Vampiren zusammen, die er in den letzten Tagen identifiziert hatte. Da waren Darcys Freundinnen Maggie O'Brian und Vanda Barkowski. Die beiden schienen recht harmlos zu sein. Dann schrieb Austin den Namen von Gregori Holstein auf und fragte sich, in welcher Beziehung der untote Bursche zu Darcy stehen mochte. Einer freundschaftlichen, wenn er sie in seinem Lexus durch die Gegend kutschierte, aber wie freundschaftlich? Austin stellte fest, dass er eifersüchtig wurde, wenn es um Darcy Newhart ging.


  Gott sei Dank musste er ihren Namen nicht auf die Liste setzen. Dieses Rätsel war gelöst. Darcy hatte einen Puls, demnach musste sie eine Sterbliche sein. Doch das Rätsel ihrer Situation blieb. Warum war sie vor vier Jahren an Halloween verschwunden? Und warum lebte sie in der Welt der Vampire? Und wie konnte sie so lange unter ihnen sein und unversehrt bleiben?


  Konnte Shanna recht haben? Gab es eine Fraktion friedlicher Vampire, die nichts davon hielten, Menschen zu verletzen? Austin lehnte sich auf der Couch zurück und fuhr sich mit den Händen durch das Haar. Bislang schien immer alles so klar gewesen zu sein. Es gab die Guten und die Bösen, und die Guten sollten gewinnen. Als er in Prag arbeitete, waren die Bösen diejenigen gewesen, die unschuldige Menschen aufgrund ihrer Rasse oder Religion abschlachten wollten. Dass sie Unschuldige töten wollten, machte sie böse. Schlicht und einfach. Keine Fragen, keine Reue.


  Jetzt waren die Vampire der Feind, da sie ebenfalls Unschuldige abschlachteten, um Blut zu bekommen oder zum reinen Vergnügen. Auch das sollte schlicht und einfach sein. Sie waren Dämonen, die den Tod verdient hatten.


  Aber das war gewesen, bevor er etwas über Vampire wusste. Roman Draganesti heiratete. Wie konnte sich ein Dämon verlieben? Wenn sie so böse waren, warum tranken dann manche Blut aus der Flasche und arbeiteten und sahen sich Fernsehserien an? Je mehr er über sie erfuhr, desto menschenähnlicher schienen sie ihm.


  Stöhnend schlurfte er zum Bett. Vielleicht würde alles klarer werden, wenn er darüber geschlafen hatte.


  


  Austin erwachte Freitag am späten Nachmittag und aß eine Schüssel Cornflakes, während er sich den Rest der Videos ansah. Darcy berichtete über die Geburtstagsparty der einhundertundreijährigen Mabel Brinkley aus Brooklyn. Mabel hatte in den 1920er-Jahren eine illegale Schnapsbar betrieben und sechs Ehemänner überlebt. Ihr Geheimnis für ein langes Leben bestand in einem Glas Wild Turkey täglich. Dann berichtete Darcy vom Canneloniwettessen in Little Italy, einem Fummeltrinenwettbewerb in Queens und von der Beerdigung der armen Mabel, die im Bett eines zweiundfünfzigjährigen kubanischen Tanzlehrers verschieden war. Leider kannte sich Hector bestens mit der Rumba, aber nicht so gut mit Erste-Hilfe-Maßnahmen aus.


  Bei Darcys Reportagen musste Austin immer lächeln. Ihr Boss hatte ihr ohne jeden Zweifel die schlimmsten Aufträge gegeben, aber sie hatte durch Klugheit und Charme stets etwas Gutes aus ihnen gemacht. Kein Wunder, dass alle im Sender sie geliebt hatten.


  Zu Austins Missfallen enthielt das letzte Videoband keine Reportagen von Darcy, sondern nur Berichte anderer Reporter über ihr Verschwinden. Sie zeigten den Vampirclub und eine Gasse in Greenwich Village, wo sie zum letzten Mal gesehen worden war. Sie richteten die Kameras sogar auf den dunklen Blutfleck am Boden. Darcys Blut.


  Ein Polizeisprecher bestätigte, dass am Tatort ein großes Messer gefunden worden war und es sich bei dem Blut daran um Darcys handelte. Die Gespräche mit den Kids im Club liefen alle auf dasselbe hinaus. Jeder war überzeugt, dass sie von einem echten Vampir angefallen worden war.


  Austin sprang vom Sofa auf und ging in seinem Apartment hin und her. Er brauchte Kopien der Polizeiberichte. Er musste mit ihrem Kameramann sprechen. Natürlich wäre der einfachste Weg, Antworten zu bekommen, Darcy selbst zu fragen, aber damit wäre seine Tarnung aufgeflogen. Wie konnte sie es ertragen, unter Vampiren zu leben, wenn sie von einem angegriffen worden war? Und warum sollte ein Vampir auf eine Frau einstechen, statt sie zu beißen? Verdammt, das ergab alles keinen Sinn. Und bei der Vorstellung, dass jemand Darcy mit einem Messer verletzt haben könnte, geriet sein Blut in Wallung.


  Das Telefon läutete; er hechtete hin und hoffte, es wäre Darcy.


  „Hallo, Austin. Genießt du deinen freien Tag?", fragte Emma. „Klaro." Als ob er wüsste, wie man einen freien Tag verbringt. „Also ich hab mich gefragt, ob du mich heute Nacht in den Central Park begleiten würdest?" Sie wollte auf die Jagd gehen? So aufgewühlt, wie Austin war, hörten sich nächtliche Aktivitäten nicht schlecht an. Und vielleicht konnten sie einen Vampir fangen, der wusste, wo Shanna sich aufhielt. „In Ordnung. Ich bin da."


  


  Um Mitternacht traf er sich mit Emma im Central Park am Eingang des Zoos, nicht weit vom Souvenirladen entfernt. Der Revolver in seinem Schulterhalfter war mit Silberkugeln geladen. Die konnten einen Vampir zwar nicht töten, aber auf jeden Fall verletzen und aufhalten. Lange genug aufhalten, dass Austin ihm ein paar Fragen stellen konnte. Und für alle Fälle hatte Austin noch einige Pflöcke in der Innentasche seines leichten Jacketts. Emma trug ihre in der Handtasche, die sie über die Schulter geschlungen hatte.


  Sie schlenderten auf dem Plattenweg nach Norden.


  „Garrett hat heute seinen Vertrag mit Ms. Stein abgegeben", sagte Emma leise, während sie zu einer Baumgruppe linker Hand sah. „Ms. Stein war besorgt, weil du deinen noch nicht zurückgegeben hast." Austin ging rechts von ihr und behielt das Gelände auf der rechten Seite im Auge. „Ich habe ihn gestern Abend bei DVN abgegeben." „Was?" Emma blieb stehen. „Du bist nachts bei DVN gewesen?"


  ,Ja. Sie haben mich für eine Sendung angeheuert, darum dachte ich, ich hätte einen stichhaltigen Grund, dort zu sein. Und angeblich weiß ich doch gar nichts von Vampiren, warum sollte ich den Sender also meiden? Schien mir eine ausgezeichnete Gelegenheit zu sein, mich umzusehen."


  „Stimmt, aber großer Gott, Austin, das hätte gefährlich werden können. Haben irgendwelche Vampire versucht, dich anzufallen?" „Nein." „Na los, erzähl mir mehr. Wie hat es dort ausgesehen?" „Irgendwie ... normal." „Und was hast du gemacht?" Austin zuckte mit den Schultern. „Ich habe der Regie der Doku-Soap meinen Vertrag gegeben." „Wie heißt der Regisseur? Er ist ein Vampir, richtig?" »Nein, es ist eine Regisseurin und sie heißt Darcy Newhart." Austin zögerte, dann beschloss er, sie einzuweihen.


  „Es ist die geheimnisvolle Frau." Emma stöhnte. „Die, von der du hundert Fotos gemacht hast?" Sie lachte. „Oh, das ist ja unschlagbar. Sie ist deine Regisseurin?" „Ja." „Und sie ist ganz sicher ein Mensch?" „Ja. Eindeutig." „Wie kannst du da so sicher sein?" „Sie hatte eine Schokolade auf dem Tisch stehen. Und sie hat einen Puls." „Sie hat dich ihren Puls fühlen lassen?" Emma sah ihn durchdringend an. „Du bist immer noch in sie verknallt, was?"


  Mehr denn je. Austin ging weiter. Der Weg gabelte sich; er zeigte nach links und ging weiter bergauf. „Gehen wir da lang." Emma schlenderte an seiner Seite. „Was empfindet sie für dich?"


  Austin zuckte mit den Schultern. Er wusste, dass sie Verlangen nach ihm verspürte, es aber nicht zugeben wollte. Oder nicht zugeben wollte, dass sie in der Welt der Vampire gefangen war.


  „Hast du sie schon geschlotzt?" Er verzog das Gesicht. „Was soll denn das sein? Hört sich irgendwie unschön an." Emma kicherte. „Oh, wenn du es machst, dann ganz bestimmt." Austin schubste sie mit der Schulter. Lachend stolperte sie zur Seite. „Ich wollte nur wissen, ob du sie schon geküsst hast."


  „Ah." In dem Fall hatte er sie gründlich geschlotzt. Und es war alles andere als unschön gewesen. „Und?" Emma ging schneller, damit sie mit ihm Schritt halten konnte. „Hast du sie geküsst?" „Ich verweigere die Aussage." „Du hast sie geküsst!" „Das hab ich nicht gesagt." Sie schnaubte. „Die Aussage verweigern läuft auf dasselbe hinaus wie ein Schuldeingeständnis."


  „Wir sind unschuldig, bis unsere Schuld bewiesen wurde. Bei euch Briten läuft das andersherum." Sie grinste. „Aber ich habe recht, nicht wahr? Du hast sie geschlotzt."


  Er ging weiter.


  „Du solltest vorsichtig sein, Austin. Was weißt du schon über sie, abgesehen von der Tatsache, dass sie gemeinsame Sache mit dem Feind macht?" „Ich recherchiere über sie. Und außerdem haben wir eine ... Beziehung. Ich kann mühelos in ihre Gedanken eindringen, und glaub mir, da ist überhaupt nichts Böses." „Ich fahr dir nicht gern in die Parade, aber wenn sie weiß, dass du ihre Gedanken liest, könnte sie manipulieren, was du siehst."


  „Sie weiß nicht, dass ich da bin. Sie ist durch und durch unschuldig." Austin blieb stehen und blickte nach rechts. Im düsteren Licht konnte er die Umrisse von Bäumen und einem großen Felsen erkennen. „Da wir gerade von Unschuldigen sprechen, hast du gerade jemanden schreien gehört?"


  „Ich bin nicht sicher." Emma wirbelte herum und sondierte ihre Umgebung.


  Austin horchte angestrengt, konnte aber nur das Rascheln der Blätter im Wind und Emmas aufgeregtes Atmen hören. Er machte die Augen zu und konzentrierte sich. Ein Angreifer konnte die Schreie seines Opfers jederzeit abwürgen, aber im Geiste würde das Opfer immer noch schreien. Einmal hatte er in Osteuropa eine Gruppe Frauen und Kinder in einer unterirdischen Folterkammer gefunden, indem er ihre stummen Angstschreie anpeilte.


  


  Oh Gott, hilf mir!


  


  „Da drüben." Austin zeigte zu dem großen Granitfelsen, auf dessen anderer Seite eine Frau angegriffen wurde. Routiniert zog er seinen Revolver und bedeutete Emma, dass sie nach rechts gehen sollte. Sie entfernte sich lautlos und zog dabei einen Holzpfahl aus ihrer Handtasche.


  Er ging um den großen Felsen herum und blieb stehen, als er eine Frau wimmern hörte. Na toll. Es wäre typisch für ihn, wenn er über ein Liebespaar stolpern würde. Dennoch sprang er aus der Deckung des Felsens und richtete die Waffe auf sie. Ach du Scheiße. Das war echt. Zwei männliche Vampire hatten eine Frau gegen den Felsen gedrückt. Einer biss ihr in den Hals, der andere zog ihr die Hose herunter. Die Dreckskerle!


  „Lasst sie los!" Langsam und mit gezückter Waffe näherte er sich ihnen.


  Der zweite Vampir ließ die Hose der Frau los und drehte sich zu Austin um.


  


  Lass uns in Ruhe, sterblicher Abschaum, und vergiss, was du gesehen hast.


  


  Zum Glück zeigte der mentale Befehl eines Vampirs wenig Wirkung bei Austin. Er hörte und ignorierte ihn. „Ich gehe nicht. Aber du. Für immer." Zischend kam der Vampir auf ihn zu. „Wie kannst du es wagen, dich mir zu widersetzen? Du Narr kannst uns nicht aufhalten." „Ach ja?" Austin stellte fest, dass der Vampir einen russischen Akzent hatte, dann drückte er ab und schoss.


  Der Vampir zuckte zusammen. Er griff sich an die Schulter, und Blut lief aus der Wunde. Sein Gesicht war vor Schmerz verzerrt.


  „Was hast du getan?" „Ich benutze Silberkugeln. Die brennen ein wenig, nicht wahr?"


  Der Vampir knurrte und sprang. Austin schoss erneut, worauf der Vampir ausrutschte und auf die Knie fiel.


  Derweil zog der zweite Vampir die Fangzähne aus dem Hals der Frau und wandte sich Austin zu. „Du elender Swoloch. " Er zog das Mädchen schützend vor sich. „Glaubst du, ein paar Silberkugeln könnten uns aufhalten?"


  Austin fluchte innerlich. Solange der Vampir die Frau als Schutzschild benutzte, konnte er nicht schießen. Langsam ging er nach links und suchte nach einer freien Schussbahn.


  Der verwundete Vampir stieg empor und landete behutsam auf den Füßen. Blut lief aus den beiden Schusswunden, er fletschte die Zähne. „Ich bin stärker als du. Du kannst mich nicht aufhalten." „Das vielleicht nicht, aber ich kann dir den Spaß verderben." Austin schoss wieder und der Vampir ging heulend zu Boden.


  „Swoloch!" Der erste Vampir näherte sich Austin und zerrte die Frau mit sich. „Du wirst sterben!"


  Plötzlich blieb er ruckartig stehen. Ein Ausdruck der Betroffenheit, dann des Schmerzes huschte über sein Gesicht. Er ließ die Frau los, die zu Boden fiel. Dann krümmte er den Rücken und stieß einen lang gezogenen Schrei aus, während sein Körper zu Staub zerfiel.


  An seiner Stelle stand Emma da, die noch den Holzpflock in der Hand hielt, den sie ihm in den Rücken gerammt hatte.


  Sie betrachtete das Häufchen Staub vor ihren schwarzen Turnschuhen. „Ich habe es getan", flüsterte sie. „Ich habe einen Vampir getötet."


  Der zweite Vampir rappelte sich auf die Füße. „Du Miststück! Du hast Wladimir getötet!" „Und jetzt bist du dran." Emma näherte sich dem verwundeten Vampir mit erhobenem Pfahl. „Das bleibt nicht ungesühnt. Wladimir wird gerächt!" Der verwundete Vampir flimmerte in der Luft und verschwand.


  „Nein!" Emma warf den Pfahl nach ihm, doch der Vampir hatte sich in Sicherheit teleportiert, der Pflock flog nutzlos durch die Luft. „Nein, verdammt!"


  Austin rannte zu dem verletzten Mädchen und holte dabei sein Handy heraus. Während er die 911 wählte, prüfte er hastig den Puls des Mädchens. „Ich brauche einen Krankenwagen. Schnell. Sie stirbt." Der Puls am Hals war äußerst schwach. Er nannte ihren Aufenthaltsort, während Emma den Tatort aufräumte. Sie versteckte den Holzpfahl und verteilte Wladimirs Asche.


  „Wir haben es geschafft!" Sie stieß die geballte Faust in die Luft. „Unser erster erlegter Vampir! Bist du nicht froh, dass du mitgekommen bist?" „Doch, bin ich." Wenn sie nicht rechtzeitig hier gewesen wären, dann hätten die beiden Vampire diese arme Frau vergewaltigt und getötet. Sie waren wirklich und wahrhaftig Dämonen. Seine Arbeit schien wieder einen Sinn zu haben. Vampire waren böse und verdienten den Tod.


  Und nun wusste er, was er tun musste. Er würde Sean warnen und ihm mitteilen, dass seine Tochter im Begriff war, einen Dämon zu heiraten.


  


  „Wie spät ist es?", flüsterte Maggie. Sie rutschte hin und her und versuchte, auf der harten Holzbank eine bequeme Stellung zu finden. „Etwa fünf Minuten, nachdem du mich das letzte Mal gefragt hast."


  Vanda schnaubte genervt. „Und etwa zehn Minuten nach der Katastrophe!" Ihre laute Stimme hallte durch das hohe Gewölbe der Kirche.


  „Psst! Nicht so laut." Maggie sah über den Mittelgang zu den anderen Hochzeitsgästen.


  Als sie die Kirche betraten, musste Darcy zu ihrer großen Betroffenheit feststellen, dass alle Gäste auf der Seite des Bräutigams saßen. Natürlich, das waren alles Vampire aus Romans Umfeld, dennoch hätte sie gedacht, dass jemand auch auf Shannas Gefühle Rücksicht nehmen würde. Aus diesem Grund hatte sie auf der Seite der Braut Platz genommen. Vanda und Maggie leisteten ihr Gesellschaft, doch der Rest des Ex-Harems weigerte sich. Sie saßen auf der anderen Seite und tuschelten miteinander. Es war Samstagabend, und alle warteten darauf, dass die Hochzeit anfangen würde.


  Und warteten.


  Schließlich ging Gregori nach dem Grund für die Verzögerung sehen.


  „Du siehst bezaubernd aus, Darcy", flüsterte Maggie.


  „Danke. Du aber auch." Am frühen Abend hatten sich Darcy, Vanda und Maggie aufgemacht und Macy's einen Besuch abgestattet, um sich schicke neue Kleider für die Hochzeit zu kaufen. Darcys Kleid bestand aus weinroter Seide nebst dazugehöriger Paillettenjacke. Maggie trug ein weites Kleid in grellem Pink, das von Spangen gehalten wurde, und Vandas Kleid war hauteng, aufreizend und so lila wie ihr Haar.


  Bedauerlicherweise hatten sich die anderen Damen steif und förmlich mit den Kleidern ihrer jeweiligen Epoche geschmückt. Cora Lees Ballkleid hatte einen Reifrock mit mehreren spitzenverzierten Schichten, die aussahen, als wären sie Von einer ganzen Armee von Seidenbändern und Blumen angegriffen worden. Das ganze, unfassbar scheußliche Ding War leuchtend gelb, sodass sie eher wie ein Schulbus aussah und nicht wie eine zarte Blüte.


  Prinzessin Joannas Kopf zierte ein Schleier, der von einem dünnen Goldreif gekrönt wurde. Ihr Kleid aus dunkelgrünem Samt hatte eine lange Schleppe, den zugehörigen Mantel zierten Stickereien. Eine mit Edelsteinen besetzte Schärpe hing lose um ihre Hüften.


  Selbst Maria Consuela trug ihren Lieblingshut - eine spitze Kopfbedeckung, die nach hinten ragte und mit einem transparenten Gazeschleier angetan war. Die weiten Ärmel ihres Wollkleids hingen ihr bis zu den Knien hinab, die Säume waren mit Pelz besetzt.


  Die Tür der Sakristei wurde geöffnet, Gregori kam mit besorgter Miene heraus. Er kam auf die drei Frauen zu.


  Darcy stand auf und zwängte sich in den Mittelgang. „Was ist denn los?"


  Der Ex-Harem beugte sich zu ihnen, um zu lauschen.


  „Ich weiß nicht", antwortete Gregori leise, aber Darcy war sicher, dass die Vampire ihn mit ihrem ausgeprägten Gehör verstehen konnten. „Meine Mom hätte schon vor zwanzig Minuten hier sein sollen. Ich hoffe, es geht ihr gut."


  „Hast du versucht, sie anzurufen?" Darcy war ebenfalls besorgt. Radinka, Gregoris Mom, war erst vor wenigen Tagen aus dem Krankenhaus entlassen worden. Sie war beim letzten Angriff der Malcontents auf Romatech verletzt worden. Außerdem hatte sie Freundschaft mit Shanna geschlossen, weshalb diese sie gebeten hatte, bei der Hochzeit als Ehrenvorsitzende aufzutreten.


  „Ihr Handy ist ausgeschaltet", antwortete Gregori. „Ich habe versucht, Angus anzurufen, da er Shanna und meine Mom hierherbringen sollte, aber er antwortet auch nicht. Da ist eindeutig was schiefgelaufen."


  Die Damen des Ex-Harems tuschelten aufgeregt miteinander. Die Neuigkeit machte die Runde durch die Bänke, bis sich alle Gäste flüsternd über das Thema unterhielten. Darcy fragte sich, ob die Malcontents dahinterstecken mochten. Sie waren eine Gruppe von Vampiren, die Roman inbrünstig hassten. Da sie es für das heilige Recht eines jeden Vampirs hielten, sich an Menschen gütlich zu tun, lehnten sie Romans synthetisches Blut rundweg ab und ließen sich regelmäßig zu Untaten hinreißen, zum Beispiel zu Bombenattentaten auf Romatech.


  Gregori seufzte. „Niemand geht an sein verdammtes Telefon. Der Priester ist auch nicht hier. Ich weiß wirklich nicht, was ich von alledem halten soll."


  „Ich weiß, was sich zugetragen hat!" Prinzessin Joanna hob triumphierend die Hände. Ihre Ringe funkelten im Kerzenlicht. „Die Hochzeit wurde abgesagt. Der Meister ist endlich zur Vernunft gekommen und hat diese abscheuliche Sterbliche verschmäht."


  Maria Consuelas spitzer Hut hüpfte auf und ab, als sie vehement nickte. „Ihm ist klar geworden, wie minderwertig sie ist. Santa Maria, meine Gebete wurden erhört." Sie hob den Rosenkranz hoch und küsste das mit Edelsteinen besetzte Kruzifix.


  „Moment mal." Gregori sah sie finster an. „Ich mag Shanna." „Ich auch." Darcy setzte sich für die Braut ein.


  „Ha!" Prinzessin Joanna sah sie beide höhnisch an. „Ich hätte wissen müssen, dass ihr euch mit ihr verbünden würdet. Ihr modernen Besserwisser haltet doch immer zusammen. Ihr heult herum, wie rücksichtsvoll ihr anderen Leuten gegenüber seid, doch ihr schert euch kein bisschen um unser Leid. Diese sterbliche Färse hat uns unseren Meister und unser Zuhause gestohlen!"


  „Ich verkünde ..." Cora Lee klappte ihren Spitzenfächer auf. „Ich wurde in meinem ganzen Leben noch nie so gedemütigt."


  Lady Pamela Smythe-Worthing holte ein Taschentuch aus ihrem Seidentäschchen und tupfte sich die Augen. „Es war einfach unerträglich grässlich. Wäre ich nicht mit einer so ehernen Konstitution gesegnet, wäre ich vor schierer Verzweiflung zugrunde gegangen."


  Na los doch, dann geh zugrunde, dachte Darcy stöhnend. Sie hatte das ewige Genörgel dieser Frauen so durch und durch satt. Ihnen kam nie in den Sinn, ihr Schicksal endlich einmal selbst in die Hand zu nehmen, statt immer nur darüber zu lamentieren.


  Maria Consuela klickerte mit den Perlen ihres Rosenkranzes. „Das Grauen kam so unerwartet. Es erinnerte mich an jene Nacht, als ich in die Folterkammern der Spanischen Inquisition gezerrt wurde."


  „Heilige Maria und Josef." Maggie bekreuzigte sich. Vanda schnaubte. „Mit der Spanischen Inquisition rechnet doch auch niemand."


  Darcy zog die Hochzeitseinladung aus der Handtasche. „Zeit und Ort stimmen." Sie zeigte Gregori die Einladung.


  Er schüttelte den Kopf. „Die Zeremonie hätte vor zehn Minuten beginnen müssen."


  „Halleluja!" Cora Lee sprang auf; ihr Reifrock bauschte sich dabei so sehr, dass er die halbe Reihe ausfüllte. Die blonden Löckchen über ihrem Ohr hüpften im Einklang mit ihrem Rock. „Die Hochzeit ist abgesagt! Das bedeutet, wir können wieder in des Meisters Haus zurückkehren."


  „Oh, das hoffe ich doch sehr." Lady Pamela drückte das Taschentuch an ihren Busen, in den der Ausschnitt ihres Edwardianischen Kleides aus rosa gebatikter Seide tiefe Einblicke bot.


  „Haltet euch zurück!", warnte Gregori sie. „Macht noch nicht die Pferde scheu."


  Maria Consuela schnaubte. „Wer würde schon ein Pferd in eine Kirche bringen? Wie barbarisch."


  Gregori verdrehte die Augen. „Also, ich bin sicher, dass es eine vernünftige Erklärung für alles gibt."


  „Vernünftig?" Lady Pamela stopfte das Taschentuch wieder in ihren Beutel. „Die einzig vernünftige Vorgehensweise für Roman wäre, dass er dieser törichten Sterblichen die Tür weist."


  Cora Lee klappte den Fächer zu. „Dann können wir wieder unsere alten Gemächer beziehen."


  „Genau." Prinzessin Joanna stand auf. „Ich schlage vor, wir ziehen noch heute Nacht wieder ein."


  „Wartet!" Gregori holte das Handy aus der Innentasche des Jacketts. „Ich ruf noch mal an. Wir müssen zuerst herausfinden, was hier vor sich geht. Also immer schön langsam, meine Damen. Nur nicht gleich aus den Schlüpfern springen."


  Schnaubend setzte sich Prinzessin Joanna wieder hin. „Als ob ich so ein lächerliches Kleidungsstück tragen würde."


  „Grundgütiger." Gregori wich erschauernd zurück. „Das will ich mir nicht einmal vorstellen." Er wählte eine Telefonnummer. „Du musst sie aus meinem Haus schaffen", flüsterte er Darcy zu. „Ich ertrage das nicht mehr."


  „Ich versuche es ja. Aber du siehst ja, wie störrisch sie sind."


  Darcy stöhnte, als sie Connor die Kirche betreten sah. Sie erstarrte augenblicklich. Ihre Kehle schnürte sich zusammen, sodass sie kaum atmen konnte. Großer Gott, sie hasste es, dass sie immer so reagieren musste, wenn er auftauchte. Vier Jahre waren vergangen, und immer noch konnte sie jene schreckliche Nacht nicht vergessen. Sie machte den Mund af, um Gregori zu warnen, brachte jedoch keinen Ton heraus.


  Connor wandte sich mit leiser Stimme an die Gäste. Einige rannten daraufhin zur Tür. Andere teleportierten sich mit ihren Handys aus der Kirche. Stimmte es demnach, dass die Hochzeit abgesagt worden war? Hatte Shanna Zweifel daran bekommen, einen Vampir zu heiraten? Darcy hatte sich oft gefragt, wie so eine Beziehung funktionieren sollte. Es war einfach nicht fair, jemanden in die Welt der Vampire zu zerren. Sie wusste das nur zu gut.


  „He, Connor!" Gregori winkte den Schotten zu ihnen herüber. „Was ist denn los?"


  Darcy wich automatisch zurück, als Connor sich näherte. Das Herz schlug ihr so heftig in der Brust, dass es in ihren Ohren hallte.


  Der Schotte, der die offizielle Kleidung der Highlands trug, zu der ein weißes Rüschenhemd, eine schwarze Jacke und eine beschlagene schwarze Felltasche gehörten, verbeugte sich knapp vor dem Harem. „Meine Damen." Sein Blick verweilte auf Darcy.


  Diese wandte sich ab, da sie nicht in diese stechenden blauen Augen sehen konnte, die sie immer mit einer Spur von Bedauern ansahen.


  „Wir haben einen Notfall", verkündete Connor. „Ian und ich sind mit einer Limousine hierhergekommen, um die Damen zu evakuieren. Wir müssen auf der Stelle verschwinden." „Was ist mit der Hochzeit?", fragte Gregori. „Das erkläre ich später." Connor zeigte zum Eingang. „Unser aller Leben könnte in Gefahr sein. Bitte begeben Sie sich ruhig und leise zum Ausgang."


  „Ihh!" Cora Lee hob den Reifrock und trippelte zum Ausgang. Die anderen Damen liefen hinter ihr her. Darcy hielt sich im hinteren Teil der Menge, damit sie den Männern zuhören konnte. So nahe bei Connor fühlte sie sich unwohl, aber ihre Neugier war stärker. Kein Wunder, der ganze Albtraum hatte ja überhaupt erst aufgrund ihrer vermaledeiten Neugier seinen Lauf genommen.


  „Wohin gehen wir?", fragte Gregori. „Romatech", antwortete Connor. „Zum Empfang." „Und meine Mutter?", fragte Gregori. „Geht es ihr gut?" „Radinka geht es bestens. Sie ist bei Roman und Shanna. Angus und Jean-Luc sind bei ihnen, also haben sie optimalen Schutz."


  Schutz wovor?, fragte sich Darcy. Es mussten die Malcontents sein.


  Gregori hatte für diese Nacht eine Limousine gemietet, da er in seinem Lexus unmöglich zehn Frauen herumkutschieren konnte. Trotzdem wurde es durch die Ballkleider ziemlich eng. Der Ex-Harem teilte sich nur zu gern in zwei Gruppen auf - die Hälfte fuhr mit Gregoris gemieteter Limousine, die andere Hälfte mit der, die Connor mitgebracht hatte.


  Gregori stieg in Connors Limousine ein. „Ich will wissen, was los ist." Er setzte sich so nahe an den Fahrersitz wie möglich.


  Darcy wollte es ebenfalls wissen, daher rutschte sie die lange Bank entlang und nahm neben Gregori Platz.


  Connor saß neben Ian auf dem breiten Fahrersitz. Er drehte sich zur Seite, sodass er jeden durch das offene Fenster sehen konnte. Hinten saßen sechs Passagiere - Gregori, Darcy, Maria Consuela, Prinzessin Joanna, Lady Pamela und Cora Lee.


  „Ist der Meister endlich zur Vernunft gekommen und hat die Hochzeit abgesagt?", fragte Prinzessin Joanna.


  „Nein, Mylady", antwortete Connor. „Die Zeremonie findet in diesem Augenblick statt. In einer Privatkapelle in White Plains."


  „Ich nehme an, darum gehen sie nicht ans Telefon." Gregori öffnete das Jackett seines Fracks.


  „Oh, fiddel-di-di." Cora Lee beanspruchte mit ihrem Reifrock den gesamten Rücksitz. „Jetzt können wir doch nicht ins Haus des Meisters zurück." Lady Pamela drückte eine Hand auf ihren Busen. „Das ist alles unbegreiflich. Ich sage euch, dieses sterbliche Flittchen hält uns alle zum Narren. Sie lädt uns zu der Zeremonie ein, und dann schleicht sie sich davon und heiratet anderswo." „Sie ist böse", posaunte Maria Consuela hinaus. „Roman wird den Tag bedauern, an dem er diese Whelan-Schlampe heiratete."


  „Genug." Connor maß die Damen mit einem bösen Blick. „Shanna kann nichts dafür. Ihr Vater richtet das ganze Unheil an. Er hat den ganzen Tag in Romans Haus angerufen, den Wachen der Tagschicht gedroht und das Schlimmste angekündigt, sollte die Hochzeit nicht abgesagt werden."


  „Wie hat er das mit der Hochzeit nur herausgefunden?", fragte Gregori.


  „Das wissen wir nicht. Nur die geladenen Gäste wussten davon. Heute Abend rief dann Pater Andrew bei Roman an und teilte ihm mit, Whelan drohe, jede Kirche in der Stadt angreifen zu lassen, in der dämonische Kreaturen geduldet würden."


  „Moment mal", unterbrach Darcy ihn. „Wollt ihr damit sagen, Shannas Vater weiß über die Vampire Bescheid?"


  „Aye." Connor seufzte. „Ich denke, es kann nicht schaden, wenn ich es dir sage. Sean Whelan ist CIA-Agent und Chef eines Stake-Out-Teams. Deren einziges Ziel besteht darin, sämtliche Vampire auszurotten."


  Darcy keuchte. „Das ist ja schrecklich."


  „Was ist dieses CIA?", wollte Prinzessin Joanna wissen. „Das erkläre ich später", teilte Gregori ihr mit.


  Darcy betrachtete ihre Hände im Schoß. Jetzt gab es also zwei Feinde - die Malcontents und eine Gruppe CIA-Agenten namens Stake-Out-Team. Die arme Shanna heiratete in eine sehr gefährliche Welt ein. Kein Wunder, dass Angus MacKay sich angeboten hatte, mit ihr den Mittelgang entlang zuschreiten und die Rolle ihres Vaters zu übernehmen. Ihr leiblicher Vater war ein Vampirkiller. Was für ein schrecklicher Schlamassel.


  An ihrer Seite ergriff Gregor* das Wort. „Mir ist immer noch nicht klar, wie Sean Whelan das mit der Hochzeit herausfinden konnte. Glaubst du, der Priester ..." „Nee." Connor schüttelte den Kopf. „Seit Pater Andrew ihm die Beichte abgenommen hat, ist er ein guter Freund von Roman geworden. Er hätte bestimmt niemandem etwas verraten." Gregori rieb sich das Kinn. „Also hat jemand von den Gästen das Geheimnis preisgegeben."


  Darcy dachte nach. Hatte sie ahnungslos jemandem davon erzählt? Seit zwei Tagen versuchte Corky Courrant, ihr Informationen über die Hochzeit zu entlocken. Corky und ihr Team von Leben mit den Untoten waren zwar zu dem Empfang bei Romatech eingeladen worden, aber Corky hätte alles für Filmmaterial von der eigentlichen Trauung gegeben. Doch Darcy hatte sich strikt geweigert, Informationen preiszugeben, da sie sicher war, Shanna und Roman würden sich das Gelübde gern im privaten Rahmen geben wollen.


  Und dann fiel es ihr wieder ein. Großer Gott, sie hatte die Hochzeit gegenüber Adam Olaf Cartwright erwähnt. Das hatte sie vollkommen vergessen, oder besser gesagt, sie hatte sich größte Mühe gegeben, diese gesamte Begegnung zu vergessen. Ganz besonders wollte sie die Erinnerung an seinen Kuss verdrängen. Aber dennoch ging sie ihr nicht aus dem Sinn. Wie konnte sie vergessen, wie liebevoll und leidenschaftlich er gewesen war, wie sehr sie sich seine Nähe gewünscht hatte, und wie sehr sie sich danach sehnte, ihn wiederzusehen.


  Also hatte sie die Hochzeit ihm gegenüber erwähnt, na und? Er kannte Shanna oder Roman nicht. Er war ein ganz normaler Mensch, der nicht wusste, dass die Welt der Vampire überhaupt existierte.


  Sie erschauerte, als wäre ihr plötzlich kalt. Und wenn sie sich irrte?


  7. KAPITEL


  Als sie bei Romatech eintrafen, waren Braut und Bräutigam anwesend und bereits verheiratet. Nach dieser Nachricht schlurfte der Ex-Harem geschlossen und hängenden Kopfes zu zwei runden Tischen in der hintersten Ecke des Saals. Dort saßen sie, schmollten und warfen der Braut mürrische Blicke zu. Shanna stand mit ihrem frischgebackenen Ehemann auf der anderen Seite des Raumes und plauderte vergnügt mit Gregoris Mutter.


  Gregori zeigte mit einem schiefen Grinsen in ihre Richtung. „Gehen wir Roman gratulieren, dass er sich fünfhundert Jahre für die Brautschau Zeit gelassen hat."


  „Ich bin sicher, er findet, dass sich das Warten gelohnt hat." Darcy folgte ihm mit Maggie und Vanda.


  Gregori sah zu dem griesgrämigen Ex-Harem in der Ecke. „Die sind ja richtig in Feierstimmung, was? Weigern sie sich immer noch, in der Doku-Soap mitzumachen?"


  „Leider ja." Darcy seufzte. Wenigstens nahm ihre Zahl ab. Zwei aus dem Ex-Harem waren nach Paris gereist, wo sie Models werden wollten. Und dann hatte sie eine weitere Haremsdame geschockt, indem sie verkündete, mit ihrem heimlichen Liebhaber durchzubrennen. Und da Maggie und Vanda schon für die Sendung arbeiteten, war Darcy auf jede verbliebene Dame angewiesen.


  Aber sie weigerten sich alle.


  Gregori begrüßte Radinka mit einem Kuss auf die Wange. »Mom, du solltest nicht so lange stehen. Komm, setz dich."


  „Mir geht es bestens." Radinka rückte die Krawatte ihres Sohnes zurecht. „Keine Sorge."


  Darcy umarmte Radinka. „Schön, dass wir uns wieder mal sehen." „Unsere Darcy, eine Fernsehregisseurin!" Radinka sah sie strahlend an. „Ich bin ja so stolz auf dich." Darcy spürte, wie ihre Wangen erröteten. „Danke, dass du die Casting-Agentur für mich angerufen hast." „Ich helfe doch gern. Mir war immer klar, dass du für uns alle ein Segen sein würdest. Habe ich das nicht immer gesagt?" Radinka klopfte sich mit einem Finger an die Schläfe - das war ihre Art, allen zu sagen, dass sie die Zukunft vorhersagen konnte und sich daher niemals irrte.


  ,Ja", murmelte Darcy, deren Wangen immer noch glühten. Ehrlich gesagt, war ihre Gefangenschaft ihr stets mehr wie ein Albtraum vorgekommen, nicht wie ein Segen. Sie wandte sich an die Braut, die ein elegantes Kleid aus weißem Satin trug. Einige abgenähte Falten betonten ihre schlanke Taille, und der Schleier hing ihr halb den Rücken hinab. „Shanna, du siehst so wunderschön aus. Und so glücklich."


  Shanna lachte und sah den gerade erst getrauten Ehemann an ihrer Seite an. „Ich bin glücklich. Und danke für die Bademäntel im Partnerlook. Meine neuen Initialen als Monogramm auf der Tasche haben mir so gefallen. Das war sehr freundlich von dir."


  Darcy winkte bescheiden ab. „War mir ein Vergnügen. Und ich wünsche euch beiden das beste ..."


  „Fantastisch!" Gregoris lauter Ausruf lenkte aller Aufmerksamkeit auf ihn. Er war in ein Gespräch mit Roman vertieft gewesen, aber jetzt packte er Darcy an den Schultern. „Soll ich dir etwas sagen? Roman hat den Mietvertrag für die Immobilie unterschrieben, von der ich dir erzählt habe."


  „Für das Vampir-Restaurant?" „Nein, das Penthouse. Für die Doku-Soap." Darcy keuchte. „Das riesige Apartment am Raleigh Place? Mit dem Pool und dem beheizbaren Whirlpool auf dem Dach?" „Jawohl." Gregori grinste. „Es umfasst zwei Stockwerke, plus eine dritte Etage für die Hausangestellten." „Das ist perfekt!" Darcy wandte sich an Roman. „Vielen Dank!"


  „Freut mich, dass ich helfen konnte." Romans Lächeln erlosch, als er sich zu Gregori beugte. „Ich will dafür aber einige Zugeständnisse von DVN - kostenlose Werbung für meine Vampir Fusion Cuisine und das neue Restaurant." „Kein Problem", versicherte ihm Gregori. „Ich kümmere mich gleich darum."


  Darcy wandte sich an Maggie und Vanda. „Hast du das gehört? Wir haben das Penthouse!" Maggie kreischte und nahm sie in die Arme. „Ich wusste, es würde klappen. Alles läuft wirklich genau so, wie es sollte." Vanda grinste. „Das wird ja so cool!"


  Darcy und ihre Freundinnen bedankten sich nochmals bei Roman, dann gingen sie zu den anderen Damen des ehemaligen Harems.


  „Habt ihr die gute Nachricht schon vernommen?" Maggie setzte sich neben Prinzessin Joanna.


  „Mädchen, welch gute Mär könntest du wohl bringen?" Die Prinzessin trank Bubbly Blood aus einer Champagnerflöte. „Lässt der Meister die Ehe annullieren?"


  „Nein." Vanda ließ sich auf einen freien Stuhl fallen. „Roman hat den Mietvertrag für ein riesiges Penthouse unterschrieben. Und da ich bei der Doku-Soap mitmache, kann ich dort wohnen. Ich habe ein eigenes Schlafzimmer. Und ein eigenes Bad. Und einen beheizbaren Whirlpool."


  „Parbleu", flüsterte Cora Lee. Sie warf Prinzessin Joanna einen hoffnungsvollen Blick zu. „Das hört sich wirklich hübsch an." „Wir erniedrigen uns nicht zur Belustigung der Bauern im Fernsehen", verkündete die Prinzessin. „Außerdem verlassen drei Damen den Harem, was bedeutet, wir werden bald auch in Gregoris Haus mehr Platz haben." „Genau", stimmte Lady Pamela Smythe-Worthing zu. Sie sah Darcy hochnäsig an. „Ich nehme an, du und Vanda werdet ebenfalls in dieses lächerliche Penthouse ziehen?"


  „Vermutlich." Darcy nahm den letzten freien Platz am Tisch.


  „Dann sind wir nur noch zu viert bei Gregori." Prinzessin Joanna lächelte verschmitzt. „Das dürfte recht gemütlich werden."


  Darcy gab einen resignierten Stoßseufzer von sich. Diese Frauen waren so dickköpfig. Sie würde mächtigen Ärger mit Sly bekommen, wenn sie den Ex-Harem nicht motivieren konnte, mit dabei zu sein. Musik unterbrach ihre trostlosen Gedankengänge. Eine Band hatte zu spielen angefangen.


  „Ist das nicht dieselbe Band, die bei der Eröffnungsgala gespielt hat?", fragte Maggie. „Ja. Die High Voltage Vamps." Vanda raufte ihr lila Haar. „Der Schlagzeuger ist irgendwie niedlich, findet ihr nicht?" „Hmm." Maggie betrachtete ihn mit kritischen Blicken. „Nicht so niedlich wie Don Orlando."


  Und nicht annähernd so niedlich wie Adam Olaf Cartwright. Darcy stöhnte innerlich auf. Dieser Mann ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen und betrachtete die anderen Gäste. Mehrere stattliche Mannsbilder waren zu dem Empfang eingeladen worden - Jean-Luc Echarpe, Angus MacKay. Sogar Gregori war irgendwie süß, wie ein großer Bruder. Aber sie sind nicht Adam.


  Herrje, sie verglich schon sämtliche Männer, lebendig oder tot, mit Adam Cartwright. Schlimmer, keiner der Männer hielt dem Vergleich stand. Wie konnten sie auch? Sie waren kalte Geschöpfe der Nacht. Adam war Apollo, der Sonnengott. Er verströmte Wärme und Leidenschaft. Er war lebendig.


  Er war tabu.


  Sie hatte schon genug gelitten, nachdem sie in die Welt der Vampire verschleppt worden war. Das wollte sie keinem anderen Menschen antun. So sehr sie Roman und Shanna alles Glück der Welt wünschte, sie konnte nicht glauben, dass so eine Beziehung langfristig funktionieren würde. Seufzend sah sie, wie Roman seine Braut auf die Tanzfläche führte. Er nahm sie in die Arme, und sie sahen einander so voller Liebe an, dass es fast schmerzhaft war, es mit anzusehen. Darcy wandte sich ab und fühlte sich schuldig wegen des Neids, den sie in ihrem Herzen empfand.


  Ein Kellner kam an den Tisch und füllte ihre Gläser wieder mit Bubbly Blood, Romans Fusions-Getränk aus synthetischem Blut und Champagner. Ein weiterer Kellner umkreiste den Tisch und stellte vor jeden einen Teller mit Essen.


  Darcy verzog das Gesicht, als sie den dunkelroten Brei in ihrer Schüssel sah. „Was ist das denn für ein Zeug?"


  „Oh, Gregori hat mir davon erzählt." Maggie nahm einen Löffel und rührte die klebrige Masse in ihrer Schale um. „Er war Romans erstes Versuchskaninchen für dieses Gericht."


  Lady Pamela betrachtete das Essen mit hochgezogenen Brauen. „Soll das etwa heißen, wir sollen diese abstoßende Mixtur essen?"


  „Ja." Maggie hob einen Löffel davon hoch und betrachtete ihn. „Roman hat es nur für den Empfang erfunden. Er nennt es roten Softpudding - eine Mischung aus synthetischem Blut und weißem Hochzeitskuchen."


  „Wie abstoßend." Prinzessin Joanna schob ihre Schale in die Mitte des Tisches.


  Zur Abwechslung war Darcy einmal einer Meinung mit der herrischen Vampirin aus dem Mittelalter. Mit einem Ausdruck des Ekels schob auch sie die Schale von sich.


  Maggie legte den Löffel wieder weg und sah Braut und Bräutigam bei ihrem Eröffnungswalzer zu. „Sie scheinen sehr glücklich zu sein."


  Shanna lachte laut auf, als sie Roman aus Versehen auf den Fuß trat.


  Lady Pamela schniefte. „Offenbar kam sie nie in den Vorzug eines guten Tanzlehrers."


  „Si. " Maria Consuela nickte, sodass ihr spitzer Hut hüpfte. „Man kann sie in ein hübsches Gewand stecken, doch das ändert nichts an den Tatsachen. Sie ist und bleibt ein niederer Bauerntrampel."


  Roman verweilte mitten in einer schwungvollen Bewegung, kippte seine Frau nach hinten und drückte ihr einen leidenschaftlichen Kuss auf den Mund.


  Maggie seufzte verträumt. „Das ist ja so romantisch. Genau so etwas würde auch Don Orlando tun." Vanda schnaubte. „Nach allem, was ich gehört habe, bevorzugt Don Orlando den Tanz in der Horizontalen." Maggie schnaubte. „Diese Gerüchte sind falsch. Don Orlando wartet nur auf die richtige Frau. Mich."


  Darcy wechselte einen Blick mit Vanda. Beide hofften nur, dass Maggie nicht das Herz gebrochen werden würde.


  „Oh, seht doch, jetzt tanzen auch andere." Cora Lee tupfte sich den Mund mit einer weißen Stoffserviette ab. Darcy erschauerte, als ihr klar wurde, dass die Südstaatenschönheit tatsächlich die ganze Schale roten Softpudding hinuntergeschlungen hatte.


  Cora Lee klappte ihren gelben Fächer auf. „Ich muss sagen, ich hoffe doch, dass mich jemand zum Tanz auffordert." „Ich auch", sagte Lady Pamela. „Ich liebe es zu tanze"


  „Oh, bravo. Connor kommt zu uns herüber. Er versteht sich auf ein vortreffliches Menuett."


  Darcy erstarrte. Sie ballte die Fäuste und konzentrierte sich ganz auf das weiße Tischtuch vor ihr. Es war vorhin schon schwer genug gewesen, ihn zu ertragen. Mit etwas Glück würde er Lady Pamela oder Cora Lee zum Tanz auf fordern.


  „Guten Abend, Myladies." Seine tiefe Stimme hatte einen sanften und musikalischen Unterton, den Darcy früher als so angenehm empfunden hatte. Heute rief er nur Erinnerungen an jene schreckliche Nacht hervor.


  „Connor, wie schön, dass Sie bei uns vorbeischauen." Cora Lee wedelte mit dem Fächer und ließ die Wimpern klimpern. „Haben Sie den Pudding gekostet? Eine Köstlichkeit." „Ich habe ihn noch nicht versucht." Es folgte ein peinliches Schweigen. Lady Pamela machte sich an einem Knopf ihres blassrosa Handschuhs zu schaffen. „Schönes Wetter haben wir."


  Connor schwieg. Darcy schaute auf und stellte fest, dass er sie wieder mit diesem Ausdruck des Bedauerns in seinen blauen Augen ansah. Erinnerungen an jene grässliche Nacht schossen ihr durch den Kopf. Das Grauen in Verbindung mit dem Geruch dieses Blutpuddings. Ihr wurde übel.


  „Du siehst bezaubernd aus, Darcy", sagte Connor leise.


  Sie schluckte schwer und versuchte, gleichmäßig zu atmen. Ja, kotzgrün war eine Farbe, die ihr immer gut stand.


  „Würdest du gern tanzen?"


  Sie schüttelte den Kopf und wich dem traurigen Blick seiner Augen aus. Maggie rempelte sie unter dem Tisch an und warf ihr einen missbilligenden Blick zu.


  „Es ... es tut mir leid. Ich kann nicht", flüsterte Darcy.


  Maggie stand auf. „Ich tanze gern mit dir." Connor nickte. „Danke, Mädchen." Er hob einen Arm und geleitete Maggie zur Tanzfläche. Vanda beugte sich dicht zu Darcy. „Warum bist du so gemein zu Connor?", flüsterte sie. „Er hat dich gerettet."


  Darcy schüttelte den Kopf, da sie ihre Gefühle nicht erklären konnte. Sie kniff die Augen zusammen, damit sie das Bubbly Blood und den roten Softpudding nicht mehr sehen musste.


  Vanda seufzte. „Du darfst nicht mehr dagegen ankämpfen. Vergiss nicht, was Maggie immer sagt - alles geschieht aus gutem Grund. Es ist vorherbestimmt, dass du hier sein sollst."


  Hier? Wo ihr Verstand doch mit jedem Herzschlag schrie, dass sie ausbrechen und fliehen sollte? Immer noch träumte sie von der Sonne, sehnte sich nach ihrer Familie. Sie wollte am Strand entlanglaufen und bei Apollo sein, dem Sonnengott. Adam. Sie wollte bei Adam sein.


  Darcy holte tief Luft und wappnete sich für die schmerzliche Realität. Die spülte über sie hinweg, wusch ihre Träume fort und ließ sie kalt und leer zurück.


  „Oh nein!", keuchte Lady Pamela. „Seht doch, wer gerade den Ballsaal betreten hat."


  Darcy blickte auf. Corky Courrant und ihr Team von DVN waren eingetroffen. Corky sondierte den Raum, dann winkte sie ihrem Kameramann, dass er ihr folgen sollte. Sie marschierte zur Tanzfläche, offenbar in der Absicht, zuerst Fotos von den Frischvermählten zu schießen.


  „Diese Frau ist böse", verkündete Maria Consuela. „Ich glaube, zur Zeit der Spanischen Inquisition war sie ein Folterknecht." „Das ist nur ein Gerücht", versicherte ihr die Prinzessin. „Aber sie hat im Tower für Heinrich VIII. gearbeitet." „Du liebe Güte." Cora Lee klappte ihren Fächer zu. „Was ist, wenn sie uns bemerkt?"


  „Ich bin sicher, das hat sie schon", murmelte Vanda.


  „Sie kommt, um uns zu quälen." Maria Consuela klickerte nervös mit ihrem Rosenkranz. „Sie wird allen erzählen, dass der Meister uns wegen einer sterblichen bruja verstoßen hat." „Und sie wird unsere Demütigung im Fernsehen übertragen. Das ertrage ich einfach nicht." Lady Pamela drückte die Hand auf ihren Busen. „Herrje, ich bekomme Hitzewallungen!" „Hier." Prinzessin Joanna hielt Lady Pamela eine Schale Blutpudding unter die Nase. „Tief durchatmen." Lady Pamela schnupperte und hob sofort den Kopf. „Oh, ich muss sagen, das duftet wirklich köstlich." Sie beugte sich vor und schnupperte abermals. „Was sollen wir denn nur tun?" Cora Lee warf den Fächer auf den Tisch. „Das ist mir so peinlich. Oh" - sie zeigte auf Lady Pamelas Gesicht - „du hast da einen Fleck auf der Nase."


  Lady Pamela wischte sich hastig den Blutpudding von der Spitze ihrer langen Nase. „Vielleicht sollten wir gehen. Wir könnten uns alle im Puderzimmer verstecken."


  Darcy hatte genug. „Warum müsst ihr euch alle nur immer wie Opfer benehmen?" Cora Lee legte den Kopf zur Seite, sodass ihre Löckchen wippten. „Weil wir Opfer sind." „Aber das müsst ihr nicht sein." Darcy beugte sich vor. „Nehmt euer Schicksal endlich selbst in die Hand."


  Prinzessin Joanna schnaufte. „Aber der Meister ..." „Vergesst den Meister. Er hat euch mit einer anderen Frau betrogen, richtig?" Darcy warf jeder Frau einen vielsagenden Blick zu und präsentierte ihnen eine Version der Wahrheit, die sie hoffentlich motivieren würde. „Ihr habt etwas Besseres verdient. Ihr verdient einen Mann, der euch will, der euch mit Respekt und Anstand behandelt." Lady Pamela zupfte am Knopf ihres Handschuhs. „Das ist wohl wahr, aber ..." „Hört zu", unterbrach Darcy sie. „So hat es sich abgespielt. Ihr wolltet euch nicht demütigen lassen, darum seid ihr gegangen." „Aber das stimmt nicht", sagte Maria Consuela. „Er hat uns hinausgeworfen." „Das weiß doch keiner der Vampire an den Bildschirmen."


  Prinzessin Joanna kniff die Augen zusammen. „Willst du damit sagen, wir sollen lügen?" „Ich sage, ihr sollt euer Leben selbst in die Hand nehmen", antwortete Darcy. „Wenn Corky Courrant hierherkommt, wird sie alles versuchen, um euch zu demütigen. Aber ihr könnt das verhindern. Sagt einfach nur, dass Roman euch mit einer anderen Frau betrogen hat, worauf ihr alle beschlossen habt, ihn zu verlassen."


  Cora Lee biss sich auf die Unterlippe. „Werden sie uns glauben?" „Warum nicht? Bleibt in dieser Sache hart, und glaubt mir, alle Vampirdamen da draußen werden euch beneiden und zujubeln."


  Die Damen sahen einander nach wie vor mit zweifelnden Mienen an.


  Doch Darcy gab nicht auf. „Und wenn wirklich alle glauben sollen, dass ihr Roman verlassen habt, könnt ihr sagen, dass ihr euch euren nächsten Meister selbst aussuchen werdet." Lady Pamela schüttelte den Kopf. „So etwas hat es noch nie gegeben." „Es gibt für alles ein erstes Mal. Sagt Corky, dass ihr euch selbst einen Meister suchen werdet. Dann denkt keiner, dass euch Schmach zugefügt wurde. Man wird euch für stark und tapfer halten."


  „Ich wollte schon immer tapfer sein", flüsterte Cora Lee. „Aber ich hatte zu viel Angst."


  „Sie kommt." Vanda zeigte auf Corky Courrant, die sich ihrem Tisch mit einem heimtückischen, hämischen Grinsen näherte.


  „Lasst euch nicht von ihr demütigen", ermahnte Darcy sie. „Es liegt in eurer Macht, das zu verhindern."


  Die Damen warfen Prinzessin Joanna verzweifelte Blicke zu.


  Diese setzte sich kerzengerade auf. Der Leinenwimpel erbebte, als sie das Kinn hob. „Wir machen es. Wir machen bei deiner Sendung mit und wählen uns unseren nächsten Meister selbst."


  „Ja!" Vanda schlug mit der Faust auf den Tisch. „Das wird der Knüller."


  Maria Consuela drückte den Rosenkranz in der Hand. „Ich kann nur beten, dass es nicht so schmerzhaft wird wie die Spanische Inquisition."


  „Nichts ist so schmerzhaft wie die Spanische Inquisition." Vanda lächelte verschlagen und mit funkelnden Augen. „Aber wenn wir den schärfsten Mann der Welt gefunden haben, dann darf er mich quälen, wie es ihm beliebt."


  Darcy entspannte sich auf ihrem Stuhl und lächelte. Sie hatte es geschafft. Sie hatte die fünf ehemaligen Haremsdamen als Jurorinnen, sie hatte das riesige Penthouse mit dem beheizbaren Whirlpool und fünfzehn Anwärter auf den Titel. Alles fügte sich vortrefflich zusammen. „Lasst die Show beginnen."


  8. KAPITEL


  „Wie läuft es denn?", fragte Gregori, als sie auf dem Nachhauseweg die Brooklyn Bridge überquerten.


  „Super!" Maggie saß lächelnd und entspannt auf dem Rücksitz. „Auf dem Weg in den Pausenraum kam ich an dem Studio vorbei, in dem sie Gute Zeiten, schlechte Zeiten für Vampire drehen. Ich konnte durch ein Fenster spähen und habe Don Orlando wirklich leibhaftig gesehen."


  „Okay." Gregori lächelte Darcy zu. „Und wie geht es mit der Doku-Soap voran?"


  „Wunderbar." Darcy dachte daran, was sie diesen Abend erreicht hatte. Die Limousinen waren gemietet. Sie hatte eine von Vampiren betriebene Firma beauftragt, die Schlafzimmerfenster des Penthouse mit Aluminiumläden zu versehen, damit keiner der Gäste im Schlaf gegrillt wurde. Die beiden Kameramänner von DVN waren ausgewählt worden. Und sie hatten einen Catering-Service angeheuert, der die menschlichen Teilnehmer mit Essen versorgte. Außerdem machte der Künstler Überstunden und malte jede Nacht zwei Porträts. „Ich habe nur noch ein Problem. Ich muss einen Moderator finden."


  „Was macht denn ein Moderator?", fragte Gregori. „Na ja, er ist gut darin, schlechte Nachrichten zu überbringen. Er kleidet sich hervorragend und sagt so brillante Sachen wie: Meine Herren, es ist nur noch eine Rose übrig`, als ob niemand im Raum bis eins zählen könnte." Gregori lachte. „Mehr Qualifikationen braucht er nicht?" „Im Ernst, er muss zuverlässig sein und ich muss ihm bedingungslos vertrauen können." Gregori warf ihr einen besorgten Blick zu. „Du meinst einen, der nicht hinter deinem Rücken schnurstracks zu Sly läuft und ihm verrät, was du machst, obwohl Sly die Honorarschecks unterschreibt?" „Genau."


  Gregori schwieg, während sie nach Süden auf den Roosevelt Drive abbogen. Er fuhr um die Südspitze von Manhattan und brauste schon auf dem West Side Highway nach Norden, als er tief Luft holte und verkündete: „Okay. Ich mache es." „Pardon?", fragte Darcy. „Ich bin dein Moderator. Du vertraust mir doch, oder?" „Natürlich. Aber du hast schon einen Job. Lass den nicht sausen ..."


  „Tu ich nicht", unterbrach er sie. „Hör zu, ich hatte seit drei Jahren keinen Urlaub mehr. Ich meine, herrje, meine Möglichkeiten zu reisen, sind etwas eingeschränkt. Also nehme ich mir ein paar Wochen frei. Länger wird die Sendung nicht laufen, oder?"


  „Nein, nicht länger als ein paar Wochen."


  Maggie beugte sich vor. „Das ist toll! Gregori wird ein Super-Moderator." „Danke." Gregori grinste. „Immerhin kleide ich mich makellos und kann sogar bis eins zählen."


  Darcy lachte. „Du bist der Beste, Gregori. Danke." „Nein, ich danke dir. Du schaffst mir endlich diese Frauen aus meinem Haus. Dafür allein bin ich dir ewig dankbar." Darcy nickte. „Wenn sie den schärfsten Mann der Welt gewählt haben und er die Million Dollar gewinnt, ist er ihr neuer Meister." „Armer Kerl."


  Am nächsten Tag brachte Darcy Maggie und die fünf Damen des Ex-Harems zu DVN. Sie stellte sie Sylvester Bacchus vor. Aber der Produzent hatte nur Augen für den tiefen Ausschnitt von Lady Pamelas Empire-Kleid. Dann lief er in 'ein Büro, damit das Vorsprechen beginnen konnte.


  „Was für ein grässlicher Mann", sagte Lady Pamela, als sie im Konferenzzimmer von DVN um den Tisch herum Platz, nahmen.


  Darcy verteilte die Verträge. „Das Schöne daran, Jurorin in dieser Sendung zu sein, ist die Tatsache, dass ihr jeden Kandidaten, der euch in irgendeiner Weise beleidigt, einfach rauswählen könnt." Cora Lee betrachtete den Vertrag vor ihr. „Ich muss sagen, diese Worte ergeben nicht den geringsten Sinn für mich." Maria Consuela rutschte nervös auf ihrem Stuhl herum. „Ich ... ich habe nie lesen gelernt."


  „Oh." Darcy versuchte, ihre Überraschung zu verbergen. „Na ja, im Wesentlichen steht in dem Vertrag, dass ihr einverstanden seid, bis zum Ende in der Sendung mitzuwirken, die Männer gerecht und nach bestem Wissen und Gewissen zu beurteilen und für die Dauer der Senderreihe darauf zu verzichten, einen Mann zu ... beißen oder eine Form geistiger Kommunikation mit ihm einzugehen."


  Prinzessin Joanna runzelte die Stirn. „Wir dürfen nicht ihre Gedanken lesen?" „Nein. Keine Gedankenkontrolle und kein Gedankenlesen."


  „Aber wir können's mit ihnen treiben, richtig?", fragte Vanda.


  Darcy zuckte zusammen. Der Gedanke, dass eine andere Adam berühren könnte, erfüllte sie mit Kummer. „Ich denke, das geht klar. Wenn die Männer willig sind."


  Vanda grinste und spielte mit dem Ende der Peitsche, die sie um die Taille trug. „Oh, sie werden willig sein."


  Lady Pamela erschauerte. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich mir wünsche, von einem Mann angefasst zu werden. Ich bevorzuge Vampirsex, der ist wesentlich zivilisierter." „Si", stimmte Maria Consuela zu. „Der Liebesakt der Sterblichen ist zu körperlich und schmutzig. Er erinnert mich an die Folter."


  „Okay. Das wäre geklärt." Darcy schlug die letzte Seite ihrer Verträge auf. „Hier müsst ihr unterschreiben oder euer Zeichen machen."


  Während Maggie die unterschriebenen Verträge einsammelte, gab Darcy Lady Pamela, die schreiben konnte, einen Notizblock. „Jetzt möchte ich, dass ihr alle darüber nachdenkt, welche Eigenschaften ein Mann besitzen müsste, damit er zum schärfsten Mann der Welt wird."


  Maria Consuela betastete ihren Rosenkranz. „Das verstehe ich nicht."


  „Der Mann, der den Wettbewerb gewinnt, wird euer neuer Meister", erklärte Darcy geduldig. „Jetzt müsst ihr mir sagen, welche Eigenschaften er besitzen soll. Dann beurteilt ihr die Männer in der Sendung anhand dieser Kriterien." Die Frauen sahen sie verständnislos an. „Also, was für einen Meister wünscht ihr euch?"


  „Oh, ich weiß, ich weiß!" Cora Lee hob die Hand, als wäre sie in der Schule. „Er muss außerordentlich hübsch und steinreich sein."


  Darcy nickte. „Das Reichsein kommt von ganz alleine, wenn er den großen Preis gewinnt. Hübsch - also das könnte tatsächlich eine der Eigenschaften sein. Ihr müsst zehn Eigenschaften in der Reihenfolge ihrer Wichtigkeit auflisten."


  „Ich stimme Cora Lee zu", sagte Vanda. „An erster Stelle müsste reich stehen. Nummer zwei - ein hübsches Gesicht."


  „Lasst mich aber bitte eines klarstellen", ermahnte Darcy sie. „Die Eigenschaften, die ihr jetzt nennt, bestimmen am Ende, was für einen Meister ihr bekommt. Ihr solltet daher vielleicht Intelligenz, Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit nicht vergessen ..."


  „Ganz schön langweilig", gähnte Vanda. „Ich bin für reich und hübsch."


  „Einverstanden." Lady Pamela schrieb Nummer eins und zwei auf den Notizblock. „Wohlstand und gutes Aussehen sind essenziell."


  Darcy seufzte. „Was ist mit Güte?"


  „Papperlapapp", sagte Cora Lee. „Er könnte die Güte eines Heiligen besitzen, aber wenn er das Gesicht eines Maulesels hat, könnte ich ihn nicht ertragen." „Wahr gesprochen." Prinzessin Joanna zeigte auf den Block. „Nummer eins muss Wohlstand sein. Nummer zwei - ein hübsches Gesicht."


  Darcy stöhnte innerlich, mischte sich jedoch nicht ein. Immerhin suchten sie ja ihren Meister aus.


  „Ausgezeichnet." Lady Pamela schrieb ihre Entscheidung auf. „Und jetzt zu Nummer drei, da schlage ich gute Manieren vor. Jemand, der weiß, wie man sich in höflicher Gesellschaft benimmt und uns mit unserem angemessenen Titel anspricht." „Ich stimme zu", verkündete Prinzessin Joanna. „Und als Nummer vier müsste er die Stimme eines Troubadours haben und eine Dame mit schönen Worten bezaubern können." „Oh, das gefällt mir." Cora Lee nickte, dass ihre blonden Löckchen wogten. „Und er muss einen vollen Kleiderschrank haben und sich exzellent kleiden."


  „Wahrlich." Lady Pamela schrieb auch diesen Wunsch auf die Liste.


  „Und er sollte ein ausgezeichneter Tänzer sein", fügte Cora Lee hinzu. „Und ein guter Liebhaber", sagte Vanda grinsend. „Er sollte wissen, wie er uns Lust bereitet." „Pah", murrte Lady Pamela. „Ich habe nicht die Absicht, mich körperlich mit einem Mann einzulassen."


  „Na gut", murmelte Vanda. „Aber wir sollten schon darauf achten, dass er Frauen mag und den Vampirsex beherrscht. Und er sollte den Körper eines Gottes haben. Schließlich müssen wir ihn jahrhundertelang ansehen."


  Darcy hätte am liebsten geschrien. Was war nur aus Intelligenz, Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit geworden? „Ihr macht das ausgezeichnet und kommt auch ohne mich zurecht." Hastig lief sie aus dem Zimmer, bevor sich ihre Frustration Luft machen konnte. Der ideale Mann war für diese Frauen ein wortgewandter, gut gekleideter Troubadour, der tanzen konnte und Vampirsex beherrschte? Bäh.


  Sie ging zum Pausenraum, der sich neben den Aufnahmestudios im hinteren Teil der Etage befand. Als sie um eine Ecke bog, stieß sie mit Gregori zusammen. „Hallo." Sie nickte seiner Gefährtin zu. „Simone."


  „Bonsoir", antwortete Simone mit einem verschmitzten Lächeln. Kein Wunder, dass Simone schnell ein berühmtes Model geworden war, sie sah einfach atemberaubend aus. Groß, gefährlich dünn, mit mandelförmigen braunen Augen und langem schwarzen Haar, und sie trug die Kleidung, die ihr Markenzeichen geworden war - einen hautengen schwarzen Overall mit einem strassverzierten Gürtel.


  „Simone ist gerade aus Paris hierher teleportiert", erklärte Gregori. „Wir fangen heute Abend mit der Arbeit an einer Fitness-DVD an." „Wie interessant", murmelte Darcy höflich. „Es war Romans Idee", fuhr Gregori fort. „Da moderne Vampire nicht mehr beißen, macht er sich Sorgen, unsere Fangzähne könnten verkümmern." „Ah." Darcy nickte. „Die lieben Fangzähne dürfen natürlich keineswegs ausfallen." Aber wäre das nicht gut?


  „Isch bin der Star dieser DVD", verkündete Simone. Sie warf das Haar über die Schulter. „Wir warten auf den berühmten Regisseur aus Mailand, Giovanni Bellini. Isch arbeite naturellement nur mit die Besten." „Natürlich." Darcy nickte.


  Wie auf ein Stichwort kam ein kleinwüchsiger Mann mit zerknitterter Kleidung und einem schwarzen Barett um die Ecke. „Ah, bellissima! Da bist du ja, und schön wie immer." Er küsste Simone auf jede Wange. „Signor Bellini, das ist Gregori." Simone zögerte, als sie Darcy ansah. „Und Ihren Namen 'abe isch vergessen, aber er ist nischt wichtisch."


  „Danke." Sie knirschte mit den Zähnen. „Ich bin Darcy."


  Giovanni nickte ihr zu, dann wandte er sich wieder an Simone. „Bellissima, das wird der größte Vampirfilm aller Zeiten. Ich habe vor, bestimmte Teile in Schwarz-Weiß zu drehen, um die Trostlosigkeit und Verzweiflung dieser modernen Zeiten zu betonen."


  Gregori räusperte sich. „Mr. Bellini, das ist nur ein Fitnessfilm für unsere Fangzähne."


  Giovanni wich zurück und hielt sich eine Hand an die Brust. „Auch Fitness kann große Kunst sein. Stellen Sie sich doch den Konflikt vor. Der Mensch gegen seine eigene korrupte, unzulängliche Natur. Komm, bellissima. " Er führte sie in das Studio.


  Gregori verzog das Gesicht. „Ich hätte ihn nicht einstellen sollen, aber Simone hat darauf bestanden." „Du meinst bellissima?" Darcy klopfte ihm lächelnd auf die Schulter. „Viel Glück." „Ja, das kann ich brauchen." Gregori betrat das Studio und machte die Tür zu. Das rote Licht leuchtete auf.


  Darcy ging zu ihrem Büro zurück, machte die Tür auf und erstarrte. An ihrem Schreibtisch saß Adam Olaf Cartwright.


  9. KAPITEL


  Er sah auf und lächelte. „Hallo, Darcy."


  Das Herz schlug ihr in der Brust. War ihre Welt nicht schon verrückt genug, auch ohne dass dieser Mann sie noch zusätzlich auf den Kopf stellte? Als sie die Tür schloss, fragte sie sich, warum er an ihrem Schreibtisch saß. Hatte er in ihren Unterlagen gestöbert? Sie drehte sich zu ihm um. Er lächelte immer noch. Falls er ihre Sachen durchwühlt hatte, schien es ihm nicht im Geringsten peinlich zu sein. Und warum sollte sich Adam für Verträge mit einem Catering-Service oder für Limousinenvermietungen interessieren?


  Und warum reagierte sie jedes Mal so, wenn sie ihn sah? Ihr Herz schlug schneller, aber alles andere schien langsamer zu werden. Sie registrierte jedes köstliche Detail an ihm. Und ihre Antworten kamen ausnahmslos mit zehn Sekunden Verzögerung, weil ihr Gehirn nicht richtig arbeitete. Er musste sie für eine Schwachsinnige halten. „Guten Abend."


  Er stand auf und kam um den Schreibtisch herum. „Entschuldigen Sie, dass ich Ihren Stuhl genommen habe, aber die anderen sind belegt." Er zeigte auf die beiden Stühle vor ihrem Schreibtisch. Zwei in braunes Packpapier und Bindfaden gewickelte Päckchen lagen auf jedem Stuhl.


  „Das sind Porträts", erklärte er, noch ehe sie fragen konnte. „Meines ist gerade fertig geworden. Fred ist wirklich ziemlich gut." Adam grinste und ließ seine Grübchen auf bezauberndste Weise sehen. „Sie müssen zugeben, dass Fred ein ungewöhnlicher Name für einen Künstler ist."


  Und ungewöhnlich für einen Vampir, dachte Darcy trocken. Sie versuchte, ihre Reaktion auf Adam zu ignorieren, aber das fiel ihr reichlich schwer, da ihr das Herz in der Brust jeden Moment zu zerspringen drohte. Und das alles nur wegen zwei Grübchen und türkisblauen Augen. Sie fragte sich, ob Fred ihm gerecht geworden war. „Ist eines davon Ihres?" „Nein, meins war noch ein wenig feucht." Oh, klar, ein wenig feucht. Das konnte sie gut verstehen. „Fred sagte, diese vier seien fertig", fuhr Adam fort. „Er war zu beschäftigt, sie hierherzubringen, darum habe ich ihm angeboten, dass ich es für ihn erledige."


  „Das wäre wirklich nicht nötig gewesen." „Oh, aber ich habe es gern getan." Er bog die Mundwinkel leicht nach oben. „Es bot mir die perfekte Ausrede, Sie wiederzusehen."


  Ihr Herz schlug noch lauter in der Brust.


  „Und morgen, wenn mein Porträt trocken ist, habe ich wieder einen Grund, vorbeizuschauen und Sie zu sehen. Eine gerissene Strategie, finden Sie nicht auch?" Das linke Grübchen wurde noch tiefer.


  Sie schluckte. Er sah großartig aus. Hübsches Gesicht und die Stimme eines Troubadours. Herrje, er war der perfekte Kandidat für die Liste der ehemaligen Haremsdamen. Vielleicht hatten sie ja doch nicht so unrecht.


  Er setzte sich auf die Kante ihres Schreibtischs. „Und, wie war Ihr Wochenende?" Als sie daran dachte, wie Shannas Vater beinahe die Hochzeit ruiniert hätte, erstarrte sie. Adam hatte doch ganz gewiss nichts damit zu tun. „Ich war bei einer Hochzeit." Sie beobachtete seine Reaktion genau. Er kniff die Augen zusammen, als versuche er, sich zu erinnern, dann nickte er. „Ach ja. Ihre Freunde Raoul und Sherry. Wie war es denn?"


  Darcy atmete erleichtert aus. Wie hätte er es jemandem sagen können, wenn er sich nicht einmal mehr richtig an die Namen erinnerte? „Es war schön." „Gut." Er wandte den Blick ab. Dann bewegte er den Kiefer ein wenig, und sie fragte sich, ob er mit den Zähnen knirschte. Plötzlich schenkte er ihr sein legendäres Grübchenlächeln. „Und, wohin fahren sie in die Flitterwochen? Was ist denn heutzutage so angesagt?"


  Ihr Herzschlag setzte aus. Warum fragte er das? „Ich - ich weiß nicht." Er nickte. „Eine meiner Schwestern ist nach Kanada gefahren, in die Berge. Eine andere nach Hawaii." Seine Grübchen wurden noch tiefer. „Ich wette, Sie würden sich für den Strand entscheiden."


  Darcy wandte sich ab und spürte, wie ihre Wangen heiß wurden. Da hatte er vollkommen recht. Aber dazu würde es vermutlich nie kommen. Sie ging zur Tür. „Ich bin sehr beschäftigt ..."


  Interessiert nahm er das Foto von ihrem Schreibtisch, auf dem das Gebäude mit dem Penthouse zu sehen war. „Also hier, am Raleigh Place, drehen wir die Sendung?"


  „Äh, ja." Er hatte sich die Sachen also doch angesehen. Na ja, es war normal, dass er neugierig war, oder nicht? Schließlich hatte ihre eigene Neugier ihr Leben für immer verändert. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Neugier war etwas verdammt Gefährliches.


  Er kam auf sie zu. „Alles in Ordnung?" „Mir - geht es gut." Kümmerte es ihn wirklich? „Sie arbeiten echt lang. Es ist fast Mitternacht." Ihr Auge zuckte. Wie konnte sie einem Sterblichen die seltsame Arbeitszeit bei DVN begreiflich machen? „Ich - ich habe eine Menge Arbeit." Und er musste von hier verschwinden. Wenn Sly oder eine der Ex-Haremsdamen ihn sahen, wüssten sie auf der Stelle, dass er ein Sterblicher war. Und dann würden sie sie mit Fragen belästigen, die sie nicht beantworten wollte.


  „Ich verstehe." Er sah sie traurig an.


  Plötzlich hatte sie den Eindruck, dass er mehr wusste, als er preisgeben wollte. Sie wurde sofort wachsam. „Wollten sie noch etwas, Mr. Cartwright?" „Ich möchte, dass Sie in Sicherheit sind." Er berührte eine Strähne ihres Haars, die über die Schulter hing. „Ich möchte, dass Sie mir vertrauen." „Ich kenne Sie ja kaum." Zärtlich rieb er die Haarsträhne zwischen Daumen und Zeigefinger. „Das können wir jederzeit ändern."


  Wie gerne würde sie sich nach vorn an seine kräftige, breite Brust sinken lassen. Nur mit großer Mühe schaffte sie es zurückzuweichen. „Ich habe keine Zeit." Sie öffnete die Tür und sah hinaus. Der Flur war frei. „Danke, dass Sie die Porträts gebracht haben." „Gern geschehen." Er ging auf den Flur hinaus. „Wann geht es denn mit der Sendung los?"


  „Wir müssten in zwei Wochen so weit sein. Ich schicke alle Informationen an Ihre Agentin." Darcy ging den Flur entlang, blieb jedoch wie angewurzelt stehen, als sie Sly mit der Empfangsdame reden sah. Mist! Warum konnte er nicht in seinem Büro sein und sich mit Tiffany amüsieren? Herrje. Wenn es um Männer ging, konnte man sich nicht einmal auf die Perverslinge verlassen. Sie packte Adam am Arm und schob ihn in die andere Richtung. „Wie wäre es mit einer Führung?"


  „Prima." Er warf ihr einen besorgten Blick zu, ließ sich aber an ihrem Büro vorbeiführen. „Ich dachte, Ihre Zeit wäre so knapp bemessen?"


  „Ein paar Minuten Pause können sicherlich nicht schaden." Sie zog ihn geschwind um eine Ecke, die vom Eingangsbereich her nicht einsehbar war. „Hier befinden sich die Aufnahmestudios." Sie zeigte nach rechts. „In Studio eins machen sie die Abendnachrichten mit Stone ... Cauffyn." Sie zeigte hastig nach links. „Und das ist ..." „Lassen Sie mich raten." Er zeigte zu der Zahl auf der Tür. „Könnte dies Studio Nummer zwei sein?" Sie lächelte. „Ja, Sie sind sehr scharfsinnig. Dort machen sie Live mit den ..." Ihr Lächeln gefror. „Die Promi-Talkshow." Großer Gott, fast wäre ihr das Wort Untoten herausgerutscht.


  Doch er schien ihren Ausrutscher nicht zu bemerken. Er versuchte, durch das Fenster zu sehen, aber die Jalousien waren heruntergelassen. „Sieht ziemlich dunkel aus." „Die Sendungen werden für die Nacht gedreht. Die letzte Seifenoper des Abends läuft gerade." Sie zeigte einen Nebenflur zur Seite des Gebäudes hinab. „In den Studios vier, fünf und sechs befinden sich die großen Kulissen, wo die Seifenopern gedreht werden."


  „Was ist mit diesem hier, Studio drei?" Adam ging zum Fenster und versuchte, um die geschlossenen Jalousien herumzusehen. „Was geht da drinnen vor sich?" Ihr Adam war echt neugierig. „Das ist ein kleines Studio, wo Werbespots und so weiter gedreht werden." „Das rote Licht ist an. Drehen Sie gerade einen Werbespot?" „Nein, das nicht." Sie konnte ihm kaum erklären, dass in diesem Studio ein Fitnessvideo für Vampirzähne gedreht wurde.


  Er ging zu einer Schalttafel neben der Tür. „Ist das ein Soundknopf?" „Nein, nicht!" Darcy wollte ihn aufhalten, aber es war zu spät. Stimmen aus dem Studio ertönten aus dem kleinen Lautsprecher neben der Tür.


  „Ich glaube nicht, dass sie lange in der Stellung bleiben kann", sagte Gregori. „Sieht ziemlich verkrampft aus." „Sie kann es", beharrte Giovanni. „Sie ist ein Profi. Und sie sieht so wunderschön aus. So sexy."


  Adams Augen wurden groß. „Was machen die denn da drin?" Darcy lehnte sich an die Wand. „Eine Art ... Sportvideo." „Sport für Erwachsene?", fragte Adam leise. „Würde ich nicht sagen ..." Darcy wurde durch Giovannis Stimme unterbrochen. „Es ist Zeit, bellissima. Lass sie raus. Zeig sie mir." Adam sah sie skeptisch an. „Würden Sie ab achtzehn sagen?" „Nein!" Darcy schnaufte. „Solche Filme dreht DVN nicht."


  „Das ist es, bellissima!", rief Giovanni aus. „Sie sind so wunderschön. So weiß und makellos geformt."


  Adam sah sie mit hochgezogenen Brauen an.


  Sie verzog das Gesicht. „Es ist nicht, was Sie denken." „Und jetzt wieder rein damit, bellissima. Ganz rein." Adam beugte sich zu ihr und stützte sich mit einer Hand neben ihrem Kopf an der Wand ab. „Vielleicht habe ich ja eine schmutzige Fantasie, aber mir kommt das alles recht anrüchig vor."


  Verlegen senkte sie den Blick. Dann stellte sie fest, dass sie ihm in den Schritt sah, daher hob sie den Kopf wieder auf Augenhöhe. Er lächelte verhalten, sodass nur die Andeutung eines Grübchens an der linken Wange zu sehen war. Mühsam kämpfte sie dagegen an, es mit dem Finger zu berühren.


  Während er den Unterarm neben ihrem Kopf an die Wand stützte, flüsterte er verführerisch. „Ich habe viel über unseren Kuss nachgedacht. Sie auch?"


  Darcy machte den Mund auf, um zu lügen, aber Giovannis aufgeregte Stimme unterbrach sie.


  „Gut so, bellissima! Und jetzt mach es im Rhythmus der Musik." Die Klänge eines langsamen Jazz-Songs ertönten aus dem Lautsprecher. Ein Saxofon spielte leise und samtig. „Mach's noch mal, bellissima. Rein und raus. Rein und raus."


  Die Musik brachte die Wand hinter Darcy zum Vibrieren. Adam beugte sich dichter zu ihr und hauchte ihr seinen Atem auf die Stirn. Sein warmer Körper war so verlockend. Ihr war schon so lange kalt.


  Sanft küsste er ihre Stirn, dann Schläfen und Wangenknochen. Sie packte ihn am Hemd. Wollust baute sich zwischen ihren Beinen auf, sodass sie ein schmerzhaftes Verlangen verspürte. Dann nahm er ihr Ohrläppchen in den Mund und saugte daran.


  Sie stöhnte. Was machte sie da? Sie hatte sich geschworen, nicht wieder die Beherrschung zu verlieren. Jeden Moment konnte jemand diesen Flur entlangkommen. „Nein." Sie stieß seine Schultern weg. Er wich zurück, doch in seinen Augen loderte die Begierde. „Warum nicht?" Bebend holte sie Luft. „Dies ist ein geschäftiger Ort. Jemand könnte uns sehen." Sie schaltete den Lautsprecher ab. „Dann gehen wir zu mir."


  „Nein." Darcy ging den Flur entlang. Wie närrisch, dass sie sich so hatte hinreißen lassen. Und was war mit Adam? Flirtete er nur mit ihr wegen des doppeldeutigen Geredes und der lasziven Musik? Verdammt. „Ich wusste nicht, dass Sie sich so leicht erregen lassen, Mr. Cartwright." „Das trifft auch nicht zu." Seine Stimme hatte einen scharfen Unterton, als er ihr folgte. „Hören Sie, in Ihrer Gegenwart bin ich immer erregt. Aber bei keiner anderen."


  Ihr Auge zuckte. Großer Gott, er benahm sich, als wären sie ein Paar. Sie musste dem ein Ende machen, bevor es zur Katastrophe kam. „Das war nichts weiter als eine Reaktion auf den Körper, der eben gerade verfügbar war." „Mein Gott. Glauben Sie wirklich, ich habe Sie nur für verfügbar gehalten?" Sie drehte sich um und sah ihn unbarmherzig an. „Nein, ich wollte sagen, dass Sie für mich verfügbar waren." Wie angewurzelt blieb er stehen.


  Verdammt, ihr war so kalt. So kalt wie in jener grässlichen Nacht vor vier Jahren. Aber es ging nicht anders. Es war zu seinem Besten. Zorn brannte in seinen Augen, als er ihr entgegenstapfte. „Unsere Beziehung hat eine solidere Basis. Das wissen Sie so gut wie ich."


  Darcy atmete zischend ein. Warum hatte sie das Gefühl, dass er zu viel wusste? Er hatte etwas Gefährliches an sich, aber Gott stehe ihr bei, eben darum begehrte sie ihn nur umso mehr.


  Adam blieb vor ihr stehen. Seine Augen glühten regelrecht vor Wut. Oh Gott, sie wollte diese Glut. Sie brauchte sie.


  „Ich will dich trotzdem", flüsterte er.


  Sie blinzelte ihre Tränen weg. Er war die Versuchung in Person.


  Schritte und Stimmen ertönten im Seitenflur. Die schrille Stimme von Corky Courrant. Verdammt. Sie konnte Adam unmöglich den Hinterausgang hinausschaffen, ohne dass Corky ihn sah.


  Darcy wirbelte herum, suchte hektisch nach einer Alternative und erblickte eine Tür. „Da rein." Sie schubste Adam hinein. „Herrje, gehört das auch zu der Führung?", fragte er trocken. „Ja." Sie machte die Tür zu und tastete nach dem Lichtschalter. Das Licht zeigte reihenweise Ständer und Regale voller Kleidungsstücke.


  Adam ging den Gang zwischen zwei langen Kleiderständern entlang. „Das ist die Kostümabteilung", erklärte sie überflüssigerweise. Er nahm einen Kleiderbügel vom Regal und betrachtete das rote Negligé mit einem bewundernden Lächeln. „Gehört es auch zur Führung, dass Sie das für mich anziehen?"


  „Nein." Ärgerlich riss sie ihm das Nachthemd aus der Hand und hängte es wieder auf den Kleiderständer. „Mr. Cartwright, Sie müssen aufhören, mit mir zu flirten. Dies ist eine rein berufliche Beziehung." Er verkrampfte den Kiefer. „Haben Sie auch die anderen Schauspieler geküsst? Natürlich im rein beruflichen Sinne." Darcy verschränkte die Arme vor der Brust. „Das geht Sie nichts an." „Haben Sie einen geküsst?", stieß er hervor. „Wollten Sie es denn?" „Nein." Böse sah sie ihn an. „Aber das heißt nicht, dass dieser Flirt irgendeine Bedeutung hat."


  Langsam kam er auf sie zu. „Das ist wesentlich mehr als nur ein Flirt, wie Sie sehr genau wissen. Hier passiert etwas ganz Besonderes. Es ist verdammt frustrierend und ... wunderbar." Irgendwie schaffte er es immer, genau das Richtige zu sagen. Der Teufel sollte ihn holen. „Zwischen uns kann es nichts geben ..."


  „Beeilung!" Corkys Stimme tönte durch die Tür. „Da rein!"


  Darcy wirbelte erschrocken zur Tür herum. Sie stöhnte auf, als Adam sie von hinten packte und hinter ein Regal zog. „Was ..." Mit einer Hand hielt er ihr den Mund zu. „Still", flüsterte er ihr ins Ohr. „Beeilung!" Corky öffnete die Tür. Nicht nur eine Person betrat den Raum. „Tür zu!", zischte sie. „Und mach das Licht aus." „Ja, Liebling", antwortete eine Männerstimme.


  Die Männerstimme kam ihr bekannt vor, aber Darcy konnte sie nicht zuordnen. Dann ging das Licht aus und sie versteckte sich mit Adam in der Dunkelheit. Immer noch hielt er ihr mit einer Hand den Mund zu und umklammerte mit dem anderen Arm ihre Taille wie Stahl. Er atmete schnell, sie spürte am Rücken, wie sich seine breite Brust hob und senkte. Schließlich gab er ihren Mund frei, ließ die Hand an ihrem Hals hinabwandern und legte das Kinn an ihr Haar. So verweilten sie vollkommen reglos und still.


  Anders als Corky und ihr Liebhaber. Deren Lippen gaben beim Küssen laute Schmatzgeräusche von sich. Sie rempelten gegen die Kleiderständer, als sie herumwirbelten. Die Kleidungsstücke kamen ins Schwingen und stießen gegen Darcy.


  Adam drückte ihr eine Hand auf den Bauch und führte sie leise hinter ein zweites Regal voller Kleidungsstücke. Während sie so dahin schlichen, spürte sie nur zu deutlich, wie ihre Hüften und ihr Unterleib ihn berührten.


  An einer Wand von Regalen blieben sie stehen. Er zog sie dicht an sich und drückte ihren Körper an seine Hose. Darcy holte verhalten Luft, als sie feststellte, dass sein Glied sich gänzlich aufgerichtet hatte. Mindestens aber zu fünfundneunzig Prozent. Viel größer konnte ein Mann nicht werden, oder?


  „Meine liebste Corkarina, du machst mich rasend vor Verlangen", murmelte der männliche Eindringling mit einem Latinoakzent. Corky stöhnte. „Oh, nimm mich, Don Orlando."


  Darcy erstarrte schlagartig. Oh nein! Die Gerüchte stimmten also. Arme Maggie. Das war schrecklich. Darcy sackte gegen Adam, der sie sofort fester umarmte. Oh je. Er musste doch nur drei Viertel seiner potenziellen Größe erreicht gehabt haben. Das letzte Viertel bot noch entschiedenes Wachstumspotenzial.


  Sie bewegte die Hüften, sodass er sich in die Furche ihrer Kehrseite schmiegen konnte. Ja doch, seine Aktien stiegen unaufhörlich. Und ihr Herz schlug wie eine Glocke. Er senkte den Kopf und knabberte zart an ihrem Ohr. Zum Glück konnte man sie wegen des Lärms, den das andere Liebespaar machte, nicht hören.


  Adam streichelte ihr mit seinen langen Fingern den Hals. Dann bedeckte er ihren Nacken mit zärtlichen Küssen. Sie lehnte den Kopf an seine Schultern und schuf ihm dadurch freiere Bahn. Behutsam ließ er die Finger über ihr T-Shirt gleiten. Sie erschauerte, als er eine Brust mit der Handfläche bedeckte. Er drückte sanft.


  „Oh, Corkarina, deine Möpse sind wie saftige Melonen", murmelte Don Orlando.


  Darcy hielt sich eine Hand vor den Mund, damit sie nicht laut losprustete. Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.


  „Und ich habe eine heiße Banane für dich", fügte er hinzu.


  Darcy kniff die Lippen zusammen, damit sie nicht losheulte. Das war Don Orlando, der größte Liebhaber der Welt? Adams Brust vibrierte an ihrem Rücken, als er ebenfalls sein Lachen unterdrückte.


  Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und ein Aufschrei zerriss die Luft. „Don Orlando, wie kannst du nur? Du hast gesagt, du liebst mich." „Ich liebe dich auch, Tiffany." „Was?", kreischte Corky. „Ich liebe alle schönen Frauen", verkündete Don Orlando gelassen. „Und alle lieben mich." „Dann spür die Liebe, du Dreckskerl." Es folgte ein lautes Klatschen. „Ich mach dich in meiner Sendung fertig." Corky rauschte aus dem Raum. „Corkarina!" Don Orlando lief hinter ihr her. „Schleimbeutel!", rief Tiffany. Sie machte eine Pause, dann kam sie in den dunklen Raum. Sie tastete sich an den Kleiderständern entlang, bis sie zu den Regalen an der Wand kam.


  Fünf Meter von ihr entfernt erstarrten Darcy und Adam.


  Aber sie bemerkte die beiden nicht, da sie nur Augen für die Schuhe hatte. „Oh, die sind aber hübsch." Sie schnappte sich ein Paar, stolperte auf den Flur zurück und schloss die Tür hinter sich.


  „Endlich allein", flüsterte Adam. „Ich dachte schon, die verschwinden gar nicht mehr." Darcy drehte sich in seinen Armen zu ihm um. „Ich hätte nicht gedacht, dass es hier heute Nacht so lebhaft zugeht." „Ja, ich hätte auch erwartet, dass es eher ... tot ist." Rasch sah sie ihm ins Gesicht, konnte seine Miene aber in der Dunkelheit nicht erkennen.


  Er steckte eine Hand in die Hosentasche. „Ich hab was für dich." „Eine heiße Banane?" Darcy verzog das Gesicht. Das hätte sie nicht sagen sollen. Aber er kicherte. „Noch ein wenig Geduld." Schlüssel klirrten, dann schaltete er eine kleine Taschenlampe an einem Schlüsselring ein. Er richtete den Lichtstrahl auf ihr Gesicht. Sie kniff die Augen zusammen und wandte sich ab. „So schön wie immer." Er leuchtete ihre rechte Brust an, dann die linke.


  „Was soll das denn?" „Ich wollte mich nur vergewissern, dass ich die saftigen Melonen nicht beschädigt habe."


  Darcy schnaubte. „Ist der Kerl noch zu retten?" Sie ergriff Adams Hand und lenkte den Lichtstrahl von ihren Brüsten weg. Leider schien das Licht jetzt direkt auf seinen Unterleib. Boah, das mussten jetzt aber hundert Prozent sein. Die größte Banane, die sie je gesehen hatte, und in Südkalifornien hatte sie schon einige gesehen.


  "Mann!", flüsterte sie. „Freut mich, dass du beeindruckt bist." Er richtete den Lichtstrahl zur Decke. „Aber wenn du mich weiter ansiehst, wird das am Ende unglaublich peinlich für mich." „Oh." Sie wich zurück. „Wir schaffen dich besser hier raus." „Geh voran." Er leuchtete ihr den Weg bis zur Tür. „Weißt du, mir ist nicht entgangen, dass du nicht möchtest, dass mich jemand sieht." Darcy zuckte mit den Schultern. „Ich sollte mich nicht mit einem der Schauspieler einlassen." Sie machte die Tür auf und spähte hinaus. „Die Luft ist rein."


  Aber Adam griff über sie hinweg und schloss die Tür. „Ist dir unsere Beziehung peinlich?" „Nein." Sie sah ihn mit dem Rücken zur Tür an. Sie ist einfach nur unmöglich. Unmöglich verlockend und unmöglich zu haben. „Warum versteckst du mich dann?"


  Ihr Auge zuckte.


  „Süße." Er berührte sie am Augenwinkel und massierte die Haut behutsam in kleinen Kreisen. „Du musst keine Angst mehr haben. Du kannst mir vertrauen." „Ich - ich habe keine Angst." „Warum wehrst du dich dann gegen mich?" Er strich mit den Fingern über ihre Wangen. Dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Lippen. „Sagst du es mir?" „Hmm?" Sie konnte nicht klar denken, wenn sein Mund auf ihrem Hals lag.


  „Warum hast du Angst, dass mich hier jemand sehen könnte?"„Oh." Weil die wissen, dass du lebendig bist? Das konnte sie nicht sagen. „Die Juroren der Doku-Soap sind hier, und die dürfen keinen der Kandidaten vorher sehen. Das würde echt alles verderben." „Das ist der Grund?" Eindringlich sah er sie an. „Sonst nichts?" „Nein, ich möchte dich einfach nur geheim halten. Vorerst." „Sonst noch irgendwelche Geheimnisse?"


  Hitze durchströmte sie; sie begann an den Schläfen, wanderte den Hals hinab, wärmte ihr Herz und erfüllte ihren Unterleib mit brennender Glut. Sie sackte gegen die Tür. Großer Gott, er fasste sie nicht einmal an, und dennoch wurde sie so heiß? Wie konnte er ihr das antun? In ihrem ganzen Leben hatte sie noch nie einen Mann so sehr gewollt.


  Er trat zurück und schaltete die Taschenlampe aus. In der Dunkelheit konnte sie sein Gesicht nicht erkennen, wusste aber, dass er sie ansah. Sie spürte die Wärme seines Blicks.


  Langsam verschwand die Hitze aus ihrem Körper und ließ sie abermals kalt und leer zurück. „Komm." Sie sah zur Tür hinaus. Es war niemand zu sehen, aber sie konnte helles Kreischen aus Slys Büro hören. Corky heizte ihm ordentlich ein.


  „Hier entlang." Sie winkte Adam, dass er ihr folgen solle. Hastig gingen sie durch den dunklen Flur zum Hinterausgang. Darcy stieß die schwere Tür auf. Adam blieb stehen. „Wann kann ich dich wiedersehen?" „In zwei Wochen. Bitte versprich mir, dass du nicht mehr hierherkommst."„Na gut." Stirnrunzelnd holte er einen kleinen Notizblock und einen Stift aus der Innentasche seines Jacketts. Er schrieb etwas darauf. „Ruf mich an, wenn du etwas brauchst. Oder schau selbst vorbei."


  Sie nahm den Zettel. Er hatte ihr seine Adresse und Telefonnummer aufgeschrieben.


  Als er sich zu ihr beugte, strich er ihr mit einer Fingerspitze über die Wange. Sanft glitt er an ihren Lippen entlang. „Danke für die Führung." Dann schlüpfte er zur Tür hinaus in die Dunkelheit.


  Eine kühle Brise wehte in den Flur und vertrieb die Wärme an den Stellen, wo er sie berührt hatte. Seufzend ließ Darcy die Tür ins Schloss fallen. Das würden zwei lange Wochen werden.


  


  Austin musste erst kalt duschen, bevor er sich wieder auf die Arbeit konzentrieren konnte. Er schlurfte mit den Sponge-Bob-Schleichern, die seine jüngste Schwester ihm zu Weihnachten geschenkt hatte, in die Küche. Als er an seine Familie dachte, fragte er sich wieder, warum Darcy bei den Untoten lebte. Aus seinen Recherchen wusste er, dass ihre Eltern und zwei jüngere Schwestern in San Diego lebten. War sie völlig von ihrer Familie abgeschnitten? Hielten die Vampire sie in ihrer Welt gefangen, weil sie zu viel wusste? Hatten sie ihre Familie bedroht, damit sie mitspielte?


  Das musste es sein, denn andernfalls, davon war er überzeugt, hätte sie gewiss einen Fluchtversuch unternommen. Da er ihre Reportagen gesehen hatte, wusste er, dass sie tapfer und erfinderisch war. Die Vampire mussten eindeutig etwas gegen sie in der Hand haben, damit sie blieb.


  Was zum Teufel war vor vier Jahren mit ihr passiert? Austin hatte eine Kopie des Polizeiberichts, doch der war wenig aussagekräftig. Sie hatte einen Vampirclub in Greenwich Village besucht um eine Halloweenreportage über Kids zu machen, die sich als Vampire ausgaben. Irgendwie war sie in die Gasse hinter den Club geraten. Die Blutlache und das blutige Messer hatte man zu ihr zurückverfolgen können. Die Polizei vermutete, dass sie tot war, aber niemand wusste wirklich, was sich in dieser Gasse abgespielt hatte.


  Am Tag zuvor hatte Austin ihren alten Kameramann Jack Cooper gefunden. Jack kam gerade so über die Runden und hauste in einem möblierten Zimmer eines schmutzigen Kellers, wo die winzigen Fenster mit Aluminiumfolie zugeklebt waren. Man konnte leicht sehen, dass sich Jack nie mehr von jenem Abend erholt hatte. Vielleicht bot die Mütze aus Alufolie, die er auf dem Kopf trug, einen Hinweis. Oder seine Überzeugung, dass Vampire blutrünstige, gedankenkontrollierende Außerirdische waren, die ihn jagten, um ihn zu entführen, genau wie Darcy. Es war traurig, dass Jack von allen für verrückt gehalten wurde, denn er lag vollkommen richtig mit seiner Annahme vom Blutsaugen, der Furcht vor Gedankenkontrolle und der Behauptung, Darcy sei entführt worden. Die Vampire hatten sie geholt. Und sie ließen sie nicht mehr gehen.


  Austin nahm sich eine Dose Bier aus dem Kühlschrank. Was war erforderlich, damit sie ihm vertraute? Er hatte sie heute Nacht beschworen, ihm die Wahrheit zu sagen; als sie das nicht tat, hatte er ihre Gedanken gelesen, in der Hoffnung, er könnte die Geheimnisse dort lüften.


  Was er dort sah, erstaunte ihn allerdings. Keine dunklen Geheimnisse, vielmehr kreisten ihre Gedanken ausschließlich darum, wie sehr sie ihn wollte. Es hatte ihn eine enorme Kraftanstrengung gekostet, dass er sie nicht gleich auf den Boden gezerrt und über sie hergefallen war.


  Ein Liebesakt auf dem Fußboden der Garderobe? Damit wäre er keinen Deut besser gewesen als Don Orlando. Schnaubend stellte Austin sein Bier auf den Beistelltisch und nahm den Notizblock zur Hand, auf dem er begonnen hatte, eine Liste der ihm bekannten Vampire aufzustellen. Er fügte Don Orlandos Namen hinzu.


  Anschließend schob er eines von Darcys Bändern in den Rekorder. Inzwischen hatte er sie alle gesehen. Einige sogar mehr als zweimal. Herrje. Anstatt Sport zu machen, sah er sich jede Nacht die Aufnahmen an. Andauernd dachte er an sie. Und wenn es nur Geilheit wäre, würde er ja wohl nur an ihren Prachtkörper denken, oder nicht? Doch nein, er machte sich Sorgen um sie. Hatte er sich etwa verliebt?


  Erschöpft ließ Austin sich auf die Couch fallen. Nein, das konnte keine Liebe sein. Es war etwas Intellektuelles. Das Rätsel ihres seltsamen Lebensstils faszinierte ihn, und er wollte Antworten. Außerdem machte er sich Gedanken um ihre Sicherheit. Das war normal. Als Heranwachsender hatte er immer auf seine jüngeren Schwestern aufpassen müssen. Diese Art von Verantwortung war ihm zur zweiten Natur geworden. Nichts Besonderes.


  Er zog das Jackett von der Armlehne der Couch, griff in die Innentasche und zog das kleine Notizbuch heraus. Mit einem Blick überflog er die Notizen, die er in Darcys Büro gekritzelt hatte. Sie hatte eine Firma mit dem Namen The Shuttered Life beauftragt, das Penthouse mit Aluminiumläden auszustatten. Das bedeutete, er und Garrett würden mit Vampiren dort leben. Er sollte besser einige Holzpfähle einpacken.


  Der Namen des Caterers, den Darcy beauftragt hatte, stand ebenfalls in seinen Notizen. Er würde Alyssa oder Emma als verdeckte Ermittlerinnen dort einschleusen. Auf diese Weise konnten sie das Penthouse tagsüber betreten, Informationen von Garrett oder ihm selbst bekommen und sie an Sean weitergeben.


  Außerdem hatte er die Adresse am Raleigh Place. Dort würde er sich tagsüber einschleichen und versteckte Kameras und Wanzen einbauen. Er holte eine CD aus der Tasche. Ihm war es sogar gelungen, die Personalakten des Senders von Darcys Computer, der so alt war wie ein Dinosaurier, herunterzuladen, bevor er hörte, wie sie sich dem Büro näherte. Er legte die Disk neben seine Vampir-Liste auf den Tisch.


  Dann streckte er sich und blickte zum Fernseher. Darcy begann gerade eine Reportage. Oh, das war eine seiner Lieblingssendungen. Er schnappte sich die Fernbedienung und schaltete den Ton ein.


  „Ich befinde mich hier in der South Bronx, wo ein neuer Park eingeweiht werden soll." Darcy lächelte in die Kamera, während sie einen Weg entlang schritt. „Es ist kein Park für Kinder. Er ist nicht für Basketballspieler, Rollerskater oder Schachspieler. Dieser Park ist für Hunde."


  Der Kameramann zoomte auf eine Frau in der Ferne, die mit einem ondulierten weißen Pudel spazieren ging. Dann schwenkte er auf Darcy zurück.


  „Wie Sie sehen, ist der Park in Abschnitte eingeteilt, je nach Größe Ihres - aaah!" Sie schlitterte etwa fünf Schritte weiter und ruderte mit den Armen in der Luft, als wären es Windmühlenflügel. Nach einem wackeren Kampf erlangte sie das Gleichgewicht wieder. Sie sah auf ihre Schuhe, rümpfte die Nase und grinste trocken in die Kamera. „Ganz offenkundig ist dieser Abschnitt den extrem großen Hunden vorbehalten."


  Austin kicherte. Was auch immer in ihren Reportagen passierte, Darcy nutzte es stets zu ihrem Vorteil. Sie war tapfer, komisch, klug und wunderschön. Nichts konnte ihr etwas anhaben.


  Aber dann war doch etwas geschehen. Er umklammerte die Fernbedienung fester. Etwas war geschehen, das sie aus dieser sonnigen, unbeschwerten Welt gerissen hatte und in einer Welt finsterer, dämonischer Kreaturen gefangen hielt. Und es quälte sie. Das sah er. Die Traurigkeit in ihren Augen. Wie sie nervös die Hände aneinanderrieb. Die Angst, die ständig ihr linkes Auge zucken ließ. Dieses nervöse Zucken war auf keinem der Videobänder zu sehen. Es war etwas Neues. Und höchstwahrscheinlich hatte es vor vier Jahren an Halloween begonnen.


  10. KAPITEL


  Das Penthouse am Raleigh Place umfasste zwei Etagen mit opulentem Interieur, darunter Säulen und Böden aus italienischem Marmor und Lüster aus Baccarakristall. Darcy dachte sich, dass man in der Badewanne ein kleines Kammerorchester unterbringen könnte. Und mit der riesigen Vorratskammer neben der Küche hätte man vermutlich die Gesamtbevölkerung von Liechtenstein durchfüttern können.


  Dennoch bevorzugte sie das Dach. Vielleicht lag das an ihrer unfreiwilligen Gefangenschaft, aber sie liebte es, unter dem weiten Himmelszelt zu stehen. Sie liebte die abendliche Brise auf dem Gesicht und den Duft der Rosen, der aus dem Gewächshaus in der Ecke herüber-wehte. Sie liebte es, wie der Swimmingpool im Mondlicht funkelte und tanzende Spiegelungen auf die weißen Wände rings um das Dach herum warf. Dunst waberte über dem beheizbaren Whirlpool und lud sie ein, in die warmen Fluten zu steigen. Alle anderthalb Meter standen große Tontöpfe auf der Brüstung, und in jedem Topf wuchs eine Grünpflanze, die hoch über Darcys Kopf aufragte. Manche Pflanzen waren zu enormen Kegeln geschnitten, andere wie fantastische Tiere geformt. Jede Pflanze war mit weißen, blinkenden Lichterketten geschmückt, die wie die Sterne am Himmel funkelten.


  In der dem Gewächshaus gegenüberliegenden Ecke befand sich ein kleines Poolhaus. Die beiden Räume enthielten, als schroffer Kontrast zum Prunk des Penthouse, nur das Notwendigste. Aber Darcy war so bezaubert von dem Dach, dass sie beschlossen hatte, das Poolhaus zu ihrem Büro und speziellen Refugium zu machen.


  Darcy ging aufgeregt um das Schwimmbad herum. Sie trug das weinrote Kleid, das sie für Shannas Hochzeit gekauft hatte, denn heute Nacht würde sie vor der Kamera stehen. Heute Nacht begannen sie mit den Dreharbeiten zu Der schärfste Mann der Welt. Und nach zwei langen Wochen der Trennung würde sie Adam endlich Wiedersehen.


  „Da kommen sie", verkündete Gregori vom nördlichen Ende des Dachs. Neben ihm richtete Bernie die Kamera auf die zwölf Stockwerke tiefer gelegene Straße.


  Darcy lief zu der Brüstung und sah hinunter. Eine schwarze Limousine fuhr langsam die Straße entlang. Maggie und die Jurorinnen des ehemaligen Harems trafen ein. Bart, der zweite Kameramann, saß in der Limousine, damit er die Reaktionen der Damen auf ihr neues Zuhause festhalten konnte. Darcy würde das Material beider Kameramänner dann im Schneideraum zusammenfügen. Die Limousine hielt vor dem Eingang am Raleigh Place, wo man einen roten Teppich ausgerollt hatte.


  Gregori griff an die Ohrstöpsel, die er trug. „Tonübertragung steht. Ich kann sie reden hören."


  Darcy zog ihren Kopfhörer auf. Sofort konnte sie die aufgeregten Stimmen der Damen in der Limousine hören.


  „Schockschwerenot!", rief Cora Lee aus. „Welch prachtvolle Unterkunft!"


  „Seht", sagte Lady Pamela. „Ein Domestike öffnet uns die Tür." „Das ist ein Portier", murmelte Vanda. „Aber dennoch ein Bediensteter", schnaubte Lady Pamela. „Allerdings muss ich sagen, es ist abstoßend, dass das Gesinde heutzutage keine gepuderten Perücken mehr trägt." „Oder eine angemessene Livree", verkündete Prinzessin Joanna. „Man kann unmöglich erkennen, welchem Lord er dient."


  Darcy beobachtete sie seufzend vom Dach aus. Die ehemaligen Haremsdamen waren so fest in ihrer Vergangenheit verankert. Sie hatte darauf bestanden, dass sie sich für die Sendung moderner kleideten, doch nun kam ihr der schreckliche Verdacht, dass keine der Damen auf sie gehört hatte. Bart kam als Erster heraus, damit er filmen konnte, wie die Damen aus der Limousine ausstiegen. Dann verließ Vanda den Wagen und schritt den roten Teppich entlang. Mit ihrem lila Haar und dem gleichfarbigen Kleid sah sie atemberaubend aus. So weit, so gut.


  Lady Pamela war die Nächste. Sie richtete das Leibchen ihres Empire-Kleids aus hellblauer Seide. Das passende Täschchen hatte sie an einer Kordel am Handgelenk hängen. Darcy stöhnte.


  Maria Consuela und Prinzessin Joanna schritten in langen mittelalterlichen Kleidern mit Schleiern, die ihr Haar bedeckten, den roten Teppich entlang.


  „Ich dachte, du hast ihnen neue Kleider gekauft", murmelte Gregori. Darcy seufzte. „Du weißt ja, was man über alte Hunde sagt."


  Cora Lee bemühte sich, aus dem Auto zu steigen, aber ihr Reifrock klemmte in der engen Türöffnung. Maggie schob von hinten, bis sie schließlich auf den Bürgersteig ploppte. Dann sprang Maggie heraus und schlug die Tür zu.


  Sie strömten in das Gebäude und äußerten sich bewundernd über den Marmorboden und die vergoldeten Decken.


  „Ich muss sagen", rief Cora Lee aus, „dieser Fahrstuhl funkelt wirklich prächtig!" „Ja", stimmte Maggie zu. „Das ist der Fahrstuhl zum Penthouse. Die Türen sind aus massivem Messing." „Wie hübsch." Lady Pamelas hochnäsige Stimme übertönte alle anderen. „Sei ein Schatz und drück den Knopf für uns." „Oh, eigentlich müsst ihr mir folgen", sagte Maggie. „Bitte hier entlang." „Wohin bringst du uns?", wollte Prinzessin Joanna wissen. „Zu einem anderen Fahrstuhl", erklärte Maggie. „Aber dieser Flur ist so nüchtern und abstoßend", nörgelte Cora Lee.


  „Warum gehen wir nicht in das Penthouse?", fragte die Prinzessin schneidend. „Wohin führt dieser andere Fahrstuhl?" „Oh, er führt zum Penthouse", versicherte Maggie ihnen. „Aber nur in die Küche und auf die ... Etage der Dienerschaft." „Die Etage der Dienerschaft?", kreischte die Prinzessin.


  Darcy und Gregori zuckten beide zusammen, als die schrille Stimme aus den Kopfhörern tönte.


  „ Ja“ , antwortete Maggie. „Jede von uns hat ihr eigenes hübsches Schlafzimmer auf der ... Etage der Dienerschaft." „Der Etage der Dienerschaft?" Lady Pamelas Stimme bebte. „Ich bin die Tochter eines Barons, die Witwe eines Visconte. Ich kann nicht beim Gesinde wohnen." „Da wohnen nur wir sechs", versicherte Maggie ihr. „Da sind wir schon. Dies ist der Personalfahrstuhl." „Das ist grauenhaft, einfach grauenhaft!", beklagte sich Lady Pamela schrill. „Ich - ich bekomme schon wieder Hitzewallungen!"


  „Dummes Kind", brummelte Prinzessin Joanna. „Wo ist dein Riechsalz?"


  Darcy verdrehte die Augen. Lady Pamelas sogenanntes Riechsalz bestand aus einer Phiole mit Chocolood, einer Mischung aus Blut und Schokolade.


  „Ich sollte Maggie besser helfen." Darcy ging zur Treppe beim Gewächshaus. Sie warf Gregori und Bernie einen Blick zu. „Wir sehen uns um zehn Uhr im Foyer." Gregori nickte. „Wir sind da."


  An der Tür zum Treppenhaus blieb Darcy stehen. „Bernie, kannst du dich um einen Hubschrauber kümmern? Ich hätte gern eine Luftaufnahme von diesem Dach. Es ist so hübsch." „Kein Problem." Bernie legte die Kamera weg und holte ein Handy aus der Hosentasche.


  Darcy öffnete die Tür zum Treppenhaus. Der Empfang in den Kopfhörern wurde schwächer, aber sie konnte die kreischenden Stimmen immer noch hören. Arme Maggie. Darcy lief drei Treppenfluchten hinunter und erreichte die Etage der Dienstboten. Aus dem Personalfahrstuhl konnte sie die Damen des Ex-Harems hören.


  „Bitte beruhigt euch", flehte Maggie. „Es gibt sechs Schlafzimmer auf der Personaletage. Sie sind klein, aber sehr hübsch. Jede bekommt ein eigenes Zimmer mit Blick auf den Central Park." „Die Aussicht ist unerheblich", fauchte Prinzessin Joanna. „Es ist die Etage für die Bauern. In dieser Hütte schlafe ich nicht." „Es ist keine Hütte", beharrte Maggie. „Das ist wirklich eine bodenlose Unverfrorenheit", erklärte Lady Pamela. „Wir müssten im Penthouse leben." „Im Penthouse gibt es nur fünf Schlafzimmer", erklärte Maggie. „Und die brauchen wir alle für die Kontrahenten. Die müssen sich auch so schon Zimmer teilen."


  „Sie könnten sich die Zimmer auf der Etage der Dienerschaft teilen", meinte Cora Lee beleidigt. „Sie sind zu klein für mehrere Leute", widersprach Maggie. „Lächerlich", zischte Prinzessin Joanna. „Die Männer sollten uns ihre Schlafgemächer geben. Haben die noch nie etwas von Ritterlichkeit gehört?"


  Die Fahrstuhltür ging auf und Darcy begrüßte alle mit einem Lächeln. „Guten Abend. Herzlich willkommen in eurem neuen Heim." „Das ist unerhört!" Prinzessin Joanna sah sie finster an. „Du hast gesagt, wir würden in einem Penthouse wohnen." „Die Dienstbotenunterkünfte gehören auch zum Penthouse, und jede hat ein eigenes Zimmer." Darcy ging voran in den Salon der Dienerschaft. „Ich denke, die Räumlichkeiten werden euch zusagen." Sie öffnete die Tür.


  Die Damen traten grummelnd ein. Im Salon blieben sie stehen und sahen sich um. Die Sofas und Sessel waren riesig und plüschig, der Fernseher so groß wie der in Romans Haus. Vanda schlenderte in die Küche und warf einen Blick in den Kühlschrank. Flaschen mit synthetischem Blut, Chocolood und Bubbly Blood füllten ihn bis zum Anschlag.


  „Nicht schlecht." Vanda nahm sich eine Flasche Chocolood und stellte sie in die Mikrowelle. „Das ist echt hübsch hier."


  Prinzessin Joanna schniefte. „Gesinde sollte nicht so gut leben. Das ist gottlos."


  Darcy lächelte. „Bitte macht es euch gemütlich. Und sucht euch eure Schlafzimmer aus."


  Der Portier kam mit dem gesamten Gepäck. Unter Anweisung der Frauen schleppte er die Truhen in die jeweiligen Schlafzimmer. Ihren begeisterten Stimmen konnte Darcy entnehmen, dass sie sich offenbar recht gut einlebten.


  Als der Portier mit einem saftigen Trinkgeld gegangen war, rief Darcy alle Damen wieder in den Salon. „Bevor wir mit der eigentlichen Sendung anfangen, möchte ich mit jeder von euch ein Interview machen. Das ist eure Chance, der Vampirwelt etwas von euch zu erzählen. Jedes Interview wird später in die Sendung eingefügt."


  Eine nach der anderen nahmen die Frauen vor der Kamera Platz und schilderten in knappen Worten ihr Leben. Danach fuhr Darcy mit ihnen im Fahrstuhl eine Etage höher in die Küche. Als sie alle ins Foyer des Penthouse geführt hatte, konnte sie das anerkennende Seufzen und Murmeln hören. Bart lief voraus, damit er ihre Reaktionen filmen konnte.


  „Wunderschön", flüsterte Lady Pamela. ,,Ich liebe breite Treppen!", rief Cora Lee aus. „Und diese hier ist breit genug für drei Frauen in standesgemäßer Ballkleidung wie meiner."


  Breite Flure führten vom Foyer zu den Ost- und Westflügeln des Penthouse. Die breite Treppe mündete in einem Zwischengeschoss, wo sie sich in zwei etwas schmalere Treppen teilte, die in den zweiten Stock führten. Eine Galerie führte um den gesamten zweiten Stock herum und bot Ausblick auf das Foyer. In dem polierten Marmorboden spiegelte sich das Licht des enormen Lüsters an der Decke.


  „Hier entlang." Darcy führte die Vampirdamen die Treppe hinauf zum Zwischengeschoss. Dort mussten sie sich in einer Reihe aufstellen.


  „He, Ladies!", rief Gregori, als er und Bernie das Foyer betraten. „Sieht ganz so aus, als wären Sie alle bereit."


  „Ja, das sind wir." Darcy lief die Stufen hinab und stellte sich neben Maggie hinter den Kameramann. Sie gab Gregori das Zeichen, dass er anfangen konnte.


  „Willkommen, meine Damen, zu Der schärfste Mann der Welt", verkündete Gregori mit klarer Stimme. „Insgesamt fünfzehn Männer bewerben sich um diesen Titel. Als ehemaliger Harem des Meisters Roman Draganesti kommt Ihnen, meine Damen, die Ehre zu, die begehrenswertesten Vampirinnen Nordamerikas zu sein. Aus diesem Grunde sind Sie bestens als Jurorinnen für diesen Wettkampf geeignet."


  Darcy beobachtete, wie die Damen auf dieses Kompliment reagierten. Sie hoben die Köpfe und schienen ein wenig zu wachsen. Ein schöner Anblick, nachdem sie mitansehen musste, wie ihr Selbstbewusstsein unter Romans Hinauswurf gelitten hatte.


  „Prinzessin Joanna Fortescue." Gregori verneigte sich. „Ich heiße Sie willkommen." „Danke, werter Sir." Die Prinzessin kam hoch erhobenen Hauptes die Treppe herunter.


  „Halt die Kamera auf sie", flüsterte Darcy Bart zu. Hier würde sie Prinzessin Joannas Biografie reinschneiden - mit einigen sorgsam gewählten Kürzungen. Darcy hatte sich innerlich gekrümmt, als die Frau aus dem Mittelalter behauptete, alle Schotten seien Barbaren. Offenbar war die Prinzessin in Zeiten aufgewachsen, als die Schotten eine Gefahr für England darstellten. Aber, herrje, das war achthundert Jahre her! Wie lange konnte jemand einen Groll hegen? Offenbar echt lange. Jetzt wurde deutlich, dass die ehemaligen Haremsdamen sich nicht nur an ihre altmodische Kleidung klammerten. Ihre alten Vorurteile hatten die Jahrhunderte ebenfalls unbeschadet überdauert.


  Prinzessin Joanna stellte sich stolz neben Gregori. In ihrem mittelalterlichen Gewand sah sie wie eine Königin aus, die ihr Reich begutachtet.


  Gregori verbeugte sich abermals. „Senora Maria Consuela Montemayor, ich begrüße Sie." Als zweitälteste Vampirin durfte Maria Consuela als Nächste die Treppe herabsteigen.


  „Lady Pamela Smythe-Worthing, ich begrüße Sie." Gregori verbeugte sich vor der Vampirin aus der Epoche des Klassizismus. Sie hob den Rocksaum hoch, als sie die Treppe herabschritt.


  „Miss Cora Lee Primrose - willkommen."


  Und schließlich verbeugte sich Gregori vor der letzten und jüngsten Jurorin. „Vanda Barkowski, ich heiße Sie willkommen."


  „Danke, Kumpel." Vanda lächelte schief in die Kamera, während sie die Treppe herunterkam.


  „Hier entlang, meine Damen." Gregori führte sie in den Westflügel zu einer Doppeltür. Sie traten ein und nahmen ihm gegenüber auf zwei Ledersofas Platz. „Dies ist das Porträtzimmer." Gregori zeigte auf die Wand hinter ihnen.


  Darcy schaltete die Lichter ein, worauf alle fünfzehn Porträts von Scheinwerfern angestrahlt wurden. Sie hatte die Porträts eigenhändig aufgehängt, sieben in der obersten Reihe, acht darunter. Ihr Blick wanderte automatisch zu ihrem Lieblingsporträt.


  Der Künstler hatte seine Sache ganz gut gemacht, allerdings fand sie, dass Adams blaue Augen dunkler waren. Aus irgendeinem Grund hatte er nicht gelächelt, sodass man seine Grübchen nicht erkennen konnte. Aber selbst angesichts der ernsten Miene stockte ihr der Atem und schlug ihr Herz schneller. In den letzten zwei Wochen hatte sie jeden Abend beim Einschlafen seinen Mund gespürt, seine Lippen geschmeckt, die Wärme seines Körpers genossen. Aber sie musste stark sein und auf Distanz zu ihm bleiben. Andernfalls würde er eine Verlockung bieten, der sie nur schwer widerstehen konnte.


  „Der schärfste Mann der Welt wird nach den von Ihnen selbst erstellten Kriterien ausgewählt", erklärte Gregori. „Wichtigstes Argument für eine Qualifikation war, dass er reich sein muss. Am Ende dieser Sendung wird der Gewinner reich sein. Zweiter Punkt war, dass er hübsch anzuschauen ist. Heute Abend können Sie das Aussehen der Männer anhand dieser Porträts begutachten. Maggie wird jeder von Ihnen fünf schwarze Orchideen geben. Unter jedem Porträt befindet sich ein schmaler Sims. Sie legen eine Orchidee unter das Porträt jedes Mannes, den Sie ausschließen möchten. Fünf Männer müssen noch heute Nacht gehen."


  Cora Lee betrachtete stirnrunzelnd die schwarzen Orchideen, die Maggie ihr in den Schoß legte. „Wir müssen heute Nacht eine Entscheidung treffen? Fünf Entscheidungen?" „Ja", antwortete Gregori. „Wer soll als Erster gehen?"


  Die Damen sahen einander an.


  Prinzessin Joanna stand langsam auf und nahm die fünf schwarzen Orchideen in die Hände. „Als Älteste entscheide ich zuerst."


  Darcy hatte die Prinzessin noch nie so aufgeregt gesehen. Die Vampirin aus dem Mittelalter schritt die Reihen der Porträts ab. Sie presste die Hände zusammen und zerquetschte die Blumen. Dann bat sie die anderen Damen mit Blicken um Beistand.


  „Also", meldete sich Cora Lee zu Wort. „Es liegt doch auf der Hand, dass wir den Afrikaner hinauswählen. Ich kann unmöglich einen schwarzen Meister haben. Mein armer Papa würde sich im Grabe umdrehen." „Und wir müssen die Mauren hinauswerfen", fügte Maria Consuela hinzu.


  „Schnitt!" Darcy ging zu den Frauen. „Meine Damen, ich dulde keine rassistischen Vorurteile in dieser Sendung. Bitte vergessen Sie Ihre alten Vorbehalte. Wir schreiben das einundzwanzigste Jahrhundert, um Gottes willen!" „Wirklich?" Cora Lee legte den Kopf schief. „Mir kommt es so vor, als wäre ich gestern erst hundert geworden. Wo bleibt nur die Zeit?" „Deine Zählweise ist ohne Bedeutung für uns." Prinzessin Joanna sah Darcy hochnäsig an. „Nur Sterbliche messen die Zeit, weil sie so wenig davon haben." „Ich kann nicht tun, worum du mich bittest", wandte sich Maria Consuela an Darcy. „Du hast ja keine Ahnung, wie wir Spanier gelitten haben, um unser Land von diesen verfluchten Mauren zu befreien."


  „Ich bedaure die Härten, die du früher sicher erleiden musstest, aber das ist schon lange her", beharrte Darcy. »Offen gesagt ist es höchste Zeit, darüber hinwegzukommen. Ich lasse nicht zu, dass ihr diese Männer nach Rasse oder Religionszugehörigkeit beurteilt. Ihr sollt eure Entscheidung heute Nacht einzig und allein auf Grund des Aussehens treffen. Und Bemerkungen, die mir nicht gefallen, werden aus der Sendung herausgeschnitten. Habt ihr verstanden?"


  Cora Lee schnaubte. „Und ich dachte, wir hätten hier das Recht auf freie Meinungsäußerung." Darcy seufzte. „Seid einfach vorsichtig, was ihr sagt." Maria Consuela warf ihr finstere Blicke zu. „Das hat man uns zu Zeiten der Spanischen Inquisition auch gesagt." Darcy schüttelte frustriert den Kopf und ging wieder hinter die Kamera. „Weiter geht's."


  Bart schaltete die Kamera wieder ein. Prinzessin Joanna sah Darcy mit trotziger Miene an, dann legte sie ihre fünf Orchideen vor fünf Porträts. Darcy stöhnte.


  Maggie beugte sich zu ihr. „Du darfst nicht erwarten, dass du den Hass von Jahrhunderten in einer Nacht auslöschen kannst." „Vermutlich nicht." Darcy sah voller Missfallen zu, wie jede der Jurorinnen mit ihren schwarzen Orchideen fünf Männer ablehnte. Vanda ließ als Einzige keine rassistischen Vorbehalte gelten, somit befanden sich die vier anderen Frauen eindeutig in der Mehrheit.


  Darcy betrachtete die fünf Vampirdamen, als sie zu ihren Plätzen zurückkehrten. Sie lächelten und waren offensichtlich sehr stolz auf sich. Doch je länger Darcy darüber nachdachte, desto mehr kam sie zu der Überzeugung, dass das gut war. Diese Frauen lebten seit Jahrhunderten und hatten nie auch nur eine einzige Entscheidung für sich selbst getroffen. Heute Nacht hatten sie es geschafft. Gewiss, sie hatten es ihren Anweisungen zum Trotz gemacht, aber es war dennoch ein bedeutender Schritt in Richtung Unabhängigkeit. Sie hatten das Recht, stolz auf sich zu sein.


  Aber der Augenblick ihres Ruhmes durfte nur von kurzer Dauer sein. Denn jetzt wurde es Zeit für die große Überraschung des Abends. Darcy winkte Gregori zu sich.


  „Bist du bereit für die Hölle?", fragte sie. Sie gab ihm eine Taschenlampe mit einer schwarzen Glühbirne. „Ja. Sag mir nur, welchen Kerl ich zuletzt nehmen soll."


  Darcy sagte es ihm, dann trat sie wieder vor die Kamera.


  „Es wird Zeit, uns die fünf Männer, die Sie heute Abend abgelehnt haben, einmal näher anzusehen." Gregori richtete die Taschenlampe auf eines der Porträts und schaltete sie ein. „Mit insgesamt fünf schwarzen Orchideen wurde Tadayoshi aus Tokio abgewählt."


  Darcy schaltete die Scheinwerfer ab. Gregoris Schwarzlicht brachte bis dahin unsichtbare Farbe auf Tadayoshis Porträt zum Vorschein. Plötzlich hatte er lange, weiße Fangzähne.


  „Oh, die sind aber hübsch", flüsterte Cora Lee. „Aber ich hatte Angst, er könnte einer dieser Furcht einflößenden Ninja-Meister sein."


  Darcy verzog das Gesicht. Diesen Spruch sollte man besser schneiden.


  „Mit vier Orchideen unter seinem Porträt wird Derek aus Philadelphia ebenfalls abgewählt." Gregori richtete das Schwarzlicht auf Dereks Bild. Seine langen Fangzähne leuchteten im Dunkeln.


  Vanda seufzte. „Ein Jammer, dass wir Blackula abgewählt haben. Er sah so eindrucksvoll aus."


  Darcy stimmte zu, doch die anderen Damen schienen ihre Zweifel zu haben.


  „Ebenfalls mit vier schwarzen Orchideen wird Harsha aus Neu-Delhi abgewählt." Harshas weiße Fangzähne leuchteten wie durch Zauberhand auf, als das Schwarzlicht sein Porträt anstrahlte.


  „Ein interessanter Trick", gab Prinzessin Joanna zu, „aber ich sehe keinen Sinn darin."


  „Mit drei schwarzen Orchideen verabschieden wir uns von Ferdinand aus Salzburg." Gregori richtete die Taschenlampe auf Ferdinands Gesicht, und die Fangzähne des Österreichers leuchteten.


  Lady Pamela seufzte. „Das ist ziemlich albern, nicht? Wir wissen doch bereits, dass die Männer Vampire sind." Maria Consuela klickerte mit ihrem Rosenkranz. „Und wenn man einen Fangzahn gesehen hat, hat man alle gesehen." „Da bin ich nicht so sicher", sagte Vanda mit einem Grinsen.


  „Wenn ich es recht überlege, habe ich schon einige mit einer abscheulich gelben Färbung gesehen." Lady Pamela erschauerte. „Es gibt einfach nichts Schlimmeres als einen Vampir, der seine Zähne nicht anständig pflegt."


  Prinzessin Joanna erschauerte. „Und manche sind ganz schief."


  „Aber manche sind länger als andere", sagte Vanda. „Ihr wisst ja, es kommt doch auf die Größe an."


  Cora Lee seufzte tief. „Mein armer Beauregard, Gott hab ihn selig, der hatte die längsten Fangzähne, die ich je gesehen habe."


  Gregori sah sie stirnrunzelnd an und schien sich offenkundig nicht wohl in seiner Haut zu fühlen. „Meine Damen, wenn Sie gestatten, wir müssen noch einen Kontrahenten abwählen. Seth aus New Jersey erhielt drei schwarze Orchideen." Gregori richtete die Taschenlampe auf Seth.


  Die Damen warteten.


  Vanda wechselte einen Blick mit Darcy.


  „Wo sind seine Fangzähne?", fragte Lady Pamela. „Ich mochte ihn nicht", sagte Cora Lee. „Er hat so gut wie kein Haar mehr." „Er hat so gut wie keine Fangzähne mehr", knurrte Prinzessin Joanna. „Etwas stimmt mit dem Bild nicht." Maria Consuela sah es stirnrunzelnd an.


  „Nein", sagte Gregori leise. „Mit dem Bild ist alles in Ordnung." Es wurde still in dem Raum. Die Damen wechselten verwirrte Blicke.


  Vanda verdrehte die Augen und wurde offenkundig ungeduldig, weil die Damen so begriffsstutzig waren. „Ach je, ich frage mich, warum er keine Fangzähne hat."


  Die vier Frauen stöhnten bestürzt. Sogar Bart zuckte zusammen und hätte um ein Haar die Kamera fallen lassen.


  Prinzessin Joanna sprang auf. „Soll das heißen, dass ein Sterblicher unter den Kandidaten war?" Gregori zuckte mit den Schultern. „Sieht ganz so aus, oder?"


  Maria Consuela stand auf und drückte sich den Rosenkranz an die Brust. „Ich verlange eine offene und ehrliche Antwort. Ist dieser Mann ein Sterblicher?" „Ja", gab Gregori zu. „Er ist einer von mehreren sterblichen Kandidaten."


  Die Frauen keuchten abermals.


  „Ach je! Das ist grässlich, einfach grässlich!" Lady Pamela kramte in ihrem Täschchen nach dem Riechsalz. „Das ist ein Affront!" Prinzessin Joanna wandte sich mit vor Zorn blitzenden Augen an Darcy. „Wie kannst du es wagen, unseren Wettbewerb durch Sterbliche herabzuwürdigen?"


  Vanda zuckte mit den Schultern. „Vielleicht sind sie ja ganz niedlich."


  Lady Pamela zog eine finstere Miene. „Ein Sterblicher kann niemals der schärfste Mann der Welt sein. Allein die Vorstellung ist lächerlich." Sie schraubte ihre Phiole mit Chocolood auf. „Ich bin dieses Mummenschanzes so überdrüssig."


  Prinzessin Joanna kam auf Darcy zu. „Wie konntest du! Wir haben dir vertraut, und du hast uns verraten." „Wohl wahr." Lady Pamela schnupperte an ihrer Phiole. „Zuerst steckst du uns in diese schrecklichen Dienstbotenunterkünfte." „Und jetzt", fuhr Prinzessin Joanna fort „beleidigst du uns, indem du uns zwingst, die Gesellschaft von Sterblichen zu ertragen." Cora Lee war außer sich vor Empörung. „Wir können keinen sterblichen Meister dulden!"


  „Dann sucht eben keinen Sterblichen aus", sagte Darcy zu ihr. „Hört zu, ihr habt hier immer noch die Kontrolle. Ihr entscheidet doch, welcher Mann hinausgeworfen wird."


  Die Frauen sahen einander an.


  „Dann sag uns, welche sterblich sind", forderte die Prinzessin. Darcy schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht. Ihr müsst schon selbst dahinterkommen."


  „Das werden wir." Maria Consuela ließ ihren Rosenkranz kreisen. „Wir können sie riechen." „Nein, das könnt ihr nicht." Darcy warf ihnen mitleidige Blicke zu. „Sie tragen alle ein vampirabstoßendes Kettchen, durch das man sie unmöglich am Geruch erkennen kann."


  Prinzessin Joanna schnaufte. „Dann lesen wir ihre Gedanken." „Nein, ihr habt einen Vertrag unterschrieben, in dem steht, dass ihr das nicht dürft."


  „Das ist grässlich, einfach grässlich." Lady Pamela trank ihre ganze Phiole Chocolood leer.


  „Was sollen wir denn dann tun?", heulte Cora Lee. „Wir können keinem sterblichen Meister dienen." „Das werden wir auch nicht." Prinzessin Joanna hob den Kopf. „Darcy glaubt, sie kann dieses böse Spiel mit uns spielen, aber sie wird schon sehen. Die sterblichen Männer sind keine Konkurrenz für die Vampire. Wir werden sie so leicht entlarven, wie ein Terrier Ungeziefer aufspürt."


  Maria Consuela nickte. „Si, das stimmt. Die Vampirmänner sind natürlich überlegen." „Natürlich!" Lady Pamela drückte eine Hand auf den Busen. „Die sterblichen Männer werden bei jedem unserer Tests kläglich versagen." „Genau." Prinzessin Joanna betrachtete die anderen Jurorinnen mit verbissener Miene. „Hört auf mich, meine Damen. Wir müssen dennoch wachsam sein und die sterbliche Gefahr eliminieren."


  Die Damen beugten sich zueinander und schmiedeten Pläne.


  „Heilige Maria und Josef." Maggie sah Darcy an. „Ich wusste, es gibt einen Grund, weshalb du hier bist. Weißt du, was du getan hast?" „Ja. Ich habe dafür gesorgt, dass sie mich mehr hassen denn je." „Nein. Sieh sie dir doch an. Ich habe sie noch nie so aufgeregt gesehen, so leidenschaftlich. Du hast ihrem Leben einen Sinn gegeben."


  Ein kalter Schauer lief über Darcys Rücken. Maggie übertrieb doch ganz sicher wieder einmal, sie neigte wirklich zu dramatischen Übertreibungen.


  Ein Summen kam aus Darcys Kopfhörern, sie setzte sie auf und horchte.


  „Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?" Darcy wartete, bis Bart die Kamera auf sie gerichtet hatte. „Die Herren treffen soeben ein."


  11. KAPITEL


  Austin fuhr zusammen mit sechs anderen Männern in einer Limousine der Marke Hummer. Vier davon waren ganz sicher Menschen. An George, Nicholas und Seth konnte er sich vom Vorsprechen erinnern. Und dann war da Garrett alias Garth. Die Männer hatten die Anweisung bekommen, sich mit ihrem Gepäck um einundzwanzig Uhr in der Agentur „Stars von Morgen" einzufinden.


  Ein Mann von Romatech Industries war anwesend gewesen, ein kleinwüchsiger Chemiker namens Laszlo Veszto. Der gab jedem von ihnen ein schmales Band aus Plastik, das sie unter den Socken tragen sollten. Es musste Kontakt mit ihrer Haut haben. Und sie mussten es während der gesamten Dauer der Sendung tragen. Als die Männer nach dem Grund fragten, antwortete der Chemiker mit einer wortreichen Erklärung über Pheromone.


  Um halb zehn trafen noch zwei Hummer-Limousinen mit zehn weiteren Männern in der Agentur ein. Austin dachte sich, dass sie die Vampirkontrahenten sein mussten, fand es jedoch seltsam, dass der kleinwüchsige Chemiker auch ihnen die Knöchelbänder überreichte. Die fünfzehn Männer stiegen in die Limousinen ein und absolvierten die kurze Fahrt zum Raleigh Place. Austin stellte fest, dass die Vampire nicht wie üblich in Gegenwart von Menschen reagierten. Kein Schnuppern, keine hungrigen Blicke.


  Kaum ein Wort wurde während der kurzen Fahrt gesprochen. Keiner wollte sich in Gegenwart der anderen Wettbewerbsteilnehmer eine Blöße geben. Als sie vor dem Ralciph Place anhielten, wurden sie von der Vampirin namens Maggie begrüßt und in das Penthouse geleitet. Das riesige Foyer war leer. Maggie ließ die Männer in drei Reihen auf der Treppe antreten, die oberste Reihe auf dem Zwischengeschoss.


  Sie bat sie zu warten, dann ging sie den Flur hinab. Die Männer wechselten nervöse Blicke, aber keiner sagte etwas oder wollte seine Nervosität eingestehen.


  Wenig später kam ein Kameramann den Flur entlang. Er ging die Treppe hinauf und machte Nahaufnahmen von jedem einzelnen Mann. Austin konnte Darcy nirgendwo entdecken. Dann hörte er Schritte und Frauenstimmen. Die Frauen betraten das Foyer. Ein anderer Kameramann, der rückwärts lief, ging ihnen voraus. Gregori, der Vampir, führte eine Gruppe von fünf Frauen an. Wahrscheinlich die Jurorinnen. Eine der Frauen war Vanda mit den lila Haaren, doch die vier anderen kannte er nicht. Und sie waren seltsam gekleidet. Sie mussten echt alt sein.


  Austin beugte sich vor, damit er weiter in den Flur sehen konnte. Ja, da war sie. Weit hinter den anderen. Darcy folgte der Gruppe mit der Vampirin Maggie. Als er sich noch ein Stückchen weiter vorbeugte, hätte er um ein Haar das Gleichgewicht verloren. Gott sei Dank stand er direkt neben dem Geländer, sonst wäre er die Treppe hinunter gepurzelt. Verdammt, sie sah gut aus. Sie sah mehr als gut aus.


  Als sie das Foyer betrat, ließ sie den Blick über alle Teilnehmer schweifen und verweilte bei ihm. Er nickte knapp mit dem Kopf und lächelte. Doch sie sah weg. Austin ließ sie nicht aus den Augen, da er hoffte, sie würde wieder zu ihm schauen. Aber je länger er zu ihr blickte, desto deutlicher wurde ihm, dass sie überall hinsah, nur nicht zu ihm.


  „Meine Herren, willkommen bei Der schärfste Mann der Welt. -


  Austin richtete den Blick auf den Sprecher.


  „Mein Name ist Gregori, ich bin Ihr Moderator." Er zeigte auf die Vampirin. „Maggie ist Ihre Moderatorin."


  Austin sah wieder zu Darcy und fragte sich, was für eine Beziehung sie zu diesem Gregori haben mochte. Moderierte er die Sendung, um ihr einen Gefallen zu tun?


  „Die fünf Jurorinnen dieses Wettbewerbs stehen vor Ihnen", fuhr Gregori fort. „Ich darf Ihnen Prinzessin Joanna, Maria Consuela, Lady Pamela, Cora Lee und Vanda vorstellen."


  Vanda winkte. Die anderen Damen machten einen Knicks. Austin sah wieder zu Darcy und fragte sich, wie lange sie ihn noch ignorieren wollte.


  „Fünfzehn sind eingetroffen", verkündete Gregori, „aber nur zehn dürfen bleiben. Unsere Damen haben fünf von Ihnen bereits abgewählt. Nach einer kurzen Unterbrechung sind wir wieder für Sie da - bleiben Sie dran."


  Es folgte eine stumme Pause. Die Kontrahenten wechselten unruhige Blicke. Austin vermutete, dass dies eine Werbeunterbrechung für die Vampir Fusion Cuisine war.


  „Herzlich willkommen, da sind wir wieder." Gregori lächelte in die Kamera. „Und jetzt wollen wir erfahren, welche fünf Männer sich heute Nacht verabschieden werden. Es sind" - er machte eine dramatische Pause -„Tadayoshi, Derek, Harsha, Ferdinand und Seth. Meine Herren, Sie müssen leider gehen. Die Limousinen erwarten Sie. Das Gepäck aller anderen wird jeden Moment gebracht. Maggie und ich führen Sie in Ihre Zimmer. Meinen Glückwunsch und seien Sie gegrüßt."


  Als Austin Seth die Hand schüttelte, verspürte er Erleichterung darüber, dass es einen Menschen weniger in dem Penthouse zu beschützen gab. Er blickte in das Foyer und sah, dass die fünf Preisrichterinnen gegangen waren. Ebenso Darcy und der Kameramann. Verflucht, was war das? Offenbar waren sie für heute Abend schon fertig.


  Die Fahrer der Limousinen brachten das gesamte Gepäck in das Foyer, die Männer gingen die Treppe hinunter und holten ihre Taschen. Die fünf Verlierer der Nacht gingen mit den Chauffeuren hinaus.


  Maggie führte Austin und die fünf anderen Teilnehmer in den Ostflügel des Penthouse. Sie zeigte ihnen Küche, Fitnessraum und Sauna. „Auf dieser Seite liegen drei Schlafzimmer. Sie müssen sich ein Zimmer mit jemandem teilen." Sie sah auf die Liste, die sie bei sich trug. „Ich habe Reginald und Pierre in einem Zimmer, Garth und George in einem und Nicholas und Adam in einem."


  Austin wechselte einen erleichterten Blick mit Garrett. Gott sei Dank mussten sie sich das Zimmer nicht mit einem Vampir teilen.


  „Wo ist das Büro der Regisseurin?", fragte Austin. „Darcy ist im Poolhaus." Maggie sah ihn seltsam an. „Warum? Gibt es ein Problem?" „Nein, ganz und gar nicht." Austin fluchte innerlich, während er sein Gepäck in den zweiten Stock schleppte. Im Poolhaus? Wer zum Teufel nutzte ein Poolhaus als Büro? Er hatte eine Kamera in der Bibliothek des Penthouse angebracht, weil er fest davon überzeugt gewesen war, dass sie die zu ihrem Büro machen würde. In dem verdammten Poolhaus gab es keine Kameras.


  Maggie zeigte Reginald und Pierre ihr Zimmer zuerst. Dann führte sie die vier Sterblichen zu ihren Zimmern. Austins Schlafzimmer lag neben dem von Garrett.


  „In der Küche gibt es Getränke und Snacks", erklärte Maggie. „Ein Caterer bringt jeden Tag warme Mahlzeiten. Betreten Sie aus Sicherheitsgründen keine anderen Schlafzimmer. Sie dürfen das Gebäude jederzeit verlassen, müssen jedoch jeden Abend zu Beginn der Sendung wieder hier sein. Da wir nachts aufzeichnen, raten wir allen Teilnehmern, tagsüber zu schlafen."


  Austin unterdrückte ein Lachen. Klar, einige der Teilnehmer waren tagsüber ja auch tot.


  „Wir drehen morgen Abend ab acht Uhr in der Bibliothek. Gute Nacht." Mit einem abschließenden Lächeln entfernte sich Maggie.


  Die Männer brachten ihr Gepäck in die Zimmer. Austin hob den Koffer auf das Bett und holte den Laptop heraus. Er sah Nicholas an. „Es stört Sie hoffentlich nicht, wenn ich den Schreibtisch benutze." „Nein, keineswegs." Nicholas warf seine Tasche auf das Bett. „Ich bin am Verhungern. Wollen wir einen Blick in die Küche werfen?" „Sorry, aber ich muss noch etwas arbeiten. Aber lassen Sie sich von mir nicht aufhalten." Austin stellte den Laptop auf den Schreibtisch. „Dann bis später." Nicholas ging zur Tür hinaus.


  Puh. Endlich allein. Austin gab den Code für die versteckten Kameras ein, die er installiert hatte. Er sah eine Gruppe Männer auf der Westseite des Penthouse. Gregori führte die Teilnehmer in ihre Zimmer. Vermutlich handelte es sich ausnahmslos um Vampire. Gregori verabschiedete sich und ging die Haupttreppe hinunter. Wohin ging er? Nach Darcy sehen?


  Austin verspürte ein garstiges Gefühl, das er als Eifersucht identifizierte. Dass Darcy ihr Hauptquartier in den, verdammten Poolhaus aufgeschlagen hatte, wo es keine Kameras gab, verbesserte seine Laune ebenfalls nicht. Würde sie auch dort schlafen?


  Er schaltete zur Kamera im Foyer um. Gregori erreichte das untere Ende der Treppe und ging zum Porträtraum. Austin schaltete in den Porträtraum um. Treffer. Hier befand sich Darcy. Dieser gruselige Gregori traf sich allein mit ihr.


  Darcy nahm ein Porträt von der Wand, vermutlich von einem der abgelehnten Kandidaten. Sie trug das Bild in gegenüberliegende Ecke des Zimmers und stellte es, an Wand gelehnt, auf den Boden. Plötzlich richtete sie sich auf und wirbelte zur Tür herum.


  „Gregori!" Sie lief durch das Zimmer, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Du warst toll!"


  Er war Abschaum. Austin wollte unbedingt sehen, wo der Vampir Darcy mit seinen Händen anfasste. Eine kurze Berührung an der Schulter. Austin beschloss, die Pfähle vorerst im Koffer zu lassen.


  „Danke. Hat Spaß gemacht." Gregori betrachtete die Porträts an den Wänden. „Du hängst die Verlierer ab?" „Ja." Darcy nahm ein zweites Porträt ab. „Kannst du das von Derek holen?" „Klar." Gregori nahm das Bild und folgte Darcy in die Ecke, wo sie die Gemälde stapelte. „Ich finde es wirklich peinlich, wie rassistisch die Damen sind. Es ist schrecklich! Ich muss das Material sehr sorgfältig schneiden." „Ja. Die sind wirklich noch von gestern." Gregori stellte sein Bild ab. „Aber ich finde, du bist ganz gut mit ihnen zurechtgekommen." „Danke." Darcy nahm das fünfte Bild, das abgehängt werden musste.


  Gregori schlenderte zu ihr und studierte die Porträts. Vor einem blieb er stehen, beugte sich vor und las das Namensschild. „Adam Olaf Cartwright. Wer ist er?"


  Austin erstarrte und hielt den Atem an.


  Darcy blieb einige Sekunden stocksteif stehen, dann entfernte sie das fünfte Gemälde von der Wand. Sie ging in die Ecke. „Er ist natürlich einer der Kandidaten."„Sterblicher oder Vampir?" Darcy stellte das Bild ab und richtete sich auf. „Wir waren uns einig, dass du das vorher nicht erfahren solltest." „Ich weiß, aber" - Gregori betrachtete Austins Porträt. „Der Kerl hat dich den ganzen Abend lang angestarrt."


  Darcy presste die Hände gegeneinander. „Ich würde nicht sagen, den ganzen Abend. Vielleicht zehn Minuten." „Zehn Minuten, in denen er dich nicht aus den Augen lassen konnte."


  Austin kniff die Augen zusammen. Hast du ein Problem damit, Schleimbeutel?


  Darcys Lachen klang kurz und gezwungen. „Sei nicht albern. Wahrscheinlich hat er zur Kamera gesehen, nicht zu mir. Ich muss den Jungs sagen, dass sie nicht auf die Kamera achten, sondern sich ganz natürlich verhalten sollen." Gregori verschränkte die Arme. „Hast du dich mit ihm getroffen?" Sie zuckte mit den Schultern. „Ein paar Mal. Aber das hatte immer nur mit der Arbeit zu tun."


  Austin schnaubte. Mehr Vergnügen als Arbeit, Süße.


  Gregori runzelte die Stirn. „Ich möchte nicht, dass du verletzt wirst." Betont locker sah Darcy ihn an. „Mach dir mal keine Sorgen. Da läuft nichts."


  Austin knirschte mit den Zähnen. Nichts? Die vergangenen zwei Wochen quälten ihn die Erinnerungen daran, wie er ihren Mund geküsst, ihre Brüste berührt und ihren Körper an seinem gespürt hatte. Das alles nannte sie nichts?


  „Was geht ab?" Garrett sah in sein Zimmer.


  Austin zuckte auf seinem Stuhl zusammen, dann drehte er hastig den Ton des Laptops herunter. „Verdammt, Garrett. Meld dich gefälligst vorher an. Mein Zimmergenosse soll nicht sehen, was ich mache." „Was machst du denn?" „Ich vergewissere mich, ob alle Kameras funktionieren." „Super." Garrett machte die Tür zu und näherte sich dein


  Computer. „Was Interessantes? Wer ist das - der Moderator und die Regisseurin?" „Ja, aber das ist echt langweilig." „Dreh auf", drängte ihn Garrett. „Ich will das hören."


  Austin drehte resigniert am Lautstärkeregler.


  „Ich dachte, die Damen würden die Bude auseinandernehmen, als sie das von den Sterblichen erfahren haben", sagte Gregori. Darcy seufzte. „Ja, das war nicht schön."


  Austin entspannte sich. Er war nicht mehr Gegenstand der Unterhaltung.


  „Ich hoffe nur, dass dein Boss Verständnis dafür hat", sagte Gregori. „Bestimmt." Darcy ging zur Tür und schaltete das Licht aus.


  Austin schaltete zur Kamera im Flur um. Der Ton war leise, daher drehte er die Lautstärke noch weiter auf.


  „Ich hätte gedacht, dass ich die Sterblichen auf jeden Fall von den Vampiren unterscheiden kann." Gregori schlenderte zum Foyer. „Aufgrund der Fußringe kann sie niemand wittern", sagte Darcy, die an seiner Seite ging. „Sie wirken wie ein Zauberbann. Selbst die Vampire tragen welche als Placebos. So kann keiner erkennen, wer wer ist, wenn sie alle Badehosen tragen."


  „Heiliges Knöchelband." Austin rollte die Socke runter und betrachtete den Reif. „Ich dachte, es könnte sich um eine Art von Ortungsmechanismus handeln, aber offenbar ist es nur eine Chemikalie, die unseren Geruch unterdrückt." Garrett nickte. „Ich wunderte mich schon, die Vampire in der Limousine wirkten so ... gleichgültig." Austin zog seinen Reif ab. „Das gebe ich morgen Emma. Wenn sie mit dem Caterer kommt. Sie kann es analysieren lassen." Natürlich würde er ohne das Band wie ein Leckerbissen für die Vampire duften.


  „Bist du sicher, dass du das ablegen möchtest?", fragte Garrett skeptisch. „Ich hol mir ein Neues. Ich sag der Regisseurin, ich hätte meins verloren." „Du meinst Miss Darcy? Hältst du sie immer noch für einen Menschen?" „Ja. Ich weiß nicht, warum sie sich mit diesen Vampiren einlässt, aber sie tut bestimmt alles, um zu verhindern, dass wir gebissen werden." Garrett schnaubte. „Da vertraust du ihr mehr als ich. Du weißt doch, was in unserem Vertrag steht - DVN ist nicht verantwortlich für Stichwunden."


  Austin lachte. „Ich habe nicht vor, mich beißen zu lassen." Aber jetzt hatte er einen guten Grund, Darcy aufzusuchen. Und er wusste genau, wo er sie finden konnte. Im Poolhaus.


  


  Darcy schlenderte durch das Gewächshaus, ließ die feuchtwarme Luft über ihr Gesicht streichen und die ganze Anspannung des Abends fiel von ihr ab. Stufenförmige Regale säumten beide Seiten des Wegs, und auf jeder Stufe standen Töpfe voll bunter Blumen - Springkraut, Lilien, Pfingstrosen und exotische Pflanzen, die sie nicht kannte.


  Eine Seite des Gewächshauses blieb Rosen vorbehalten. Ein paar Kletterrosen hatte man über einen Bogen geflochten, der den Weg in den Rosengarten eröffnete. In der Mitte plätscherte aus einem Springbrunnen Wasser in ein Becken.


  Im hinteren Abschnitt des Gewächshauses wuchsen in einem tropischen Areal Zitronen- und Bananenbäume. Unter Palmwedeln stand eine Bank aus Stein. Darcy setzte sich und zog die Schuhe aus. Dies wäre der ideale Hintergrund, um die beiden nächsten Fertigkeiten auf die Probe zu stellen - gute Manieren und charmante Umgangsformen.


  „Darcy!" Sie sah Maggie, die eilig auf sie zukam. „Hi. Hast du die Mariner in ihre Quartiere gebracht?" ,,Ja. Und ich habe den Sterblichen gemeinsame Zimmer gegeben, wie du gesagt hast." ,,Danke. Ich weiß nicht, wie ich das alles ohne dich schaffen würde." Solange Maggie ihr half, konnte Darcy den Kontakt mit den Sterblichen vermeiden. Besser gesagt, speziell mit einem Sterblichen.


  Maggie blieb neben ihr stehen. „Genau darüber will ich mit dir reden. Morgen Abend soll ich zu einem weiteren Vorsprechen in den Sender." „Oh, stimmt." Darcy lächelte ihr aufmunternd zu. „Mach dir keine Sorgen. Du kriegst das schon hin." Maggie verzog das Gesicht. „Ich bin schrecklich nervös. Ich werde im Beisein von Don Orlando vorsprechen. Hoffentlich mag er mich."


  „Da - da bin ich ganz sicher." Darcy unterdrückte ein Stöhnen. Sie hatte ihrer Freundin nichts von Don Orlandos Affäre mit Corky und Tiffany und weiß Gott wie vielen anderen Frauen erzählt. Den Gedanken, Maggie all ihre Illusionen zu nehmen, ertrug sie nicht. Maggie war die ewige Optimistin, die stets behauptete, dass alles genau so ablief, wie es sollte. Auch wenn Darcy das nicht unterschreiben konnte, war ihr bisher nicht klar gewesen, wie sehr sie auf die positive Haltung ihrer Freundin angewiesen war. Solange Maggie an Happy Ends glaubte, schienen sie tatsächlich möglich zu sein.


  „Ich glaube, wir sollten morgen Abend hier drehen." Darcy stand auf und nahm ihre Schuhe in die Hand. Maggie ging neben ihr her. „Du möchtest die guten Manieren der Männer hier auf die Probe stellen?" „Ja, ich dachte - aaah!" Darcy rutschte in einer Wasserpfütze aus.


  „Alles in Ordnung?" Maggie stützte sie. „Du solltest nicht in Strumpfhosen herumlaufen. Hier ist es zu glatt." „Ja, und zerreißen dürfte ich sie mir auch. Moment." Darcy streifte die Strumpfhose ab und steckte sie in die Schuhe. „Weißt du, das ist genau das, was wir brauchen. Morgen Abend inszenieren wir eine große Schlammpfütze mitten auf dem Gehweg und warten ab, wie die Jungs verhindern, dass die Damen sich die Schuhe schmutzig machen."


  „Oh, das gefällt mir! Es ist wie in der Geschichte, in der Sir Francis Drake seinen Mantel auf dem Boden ausbreitet, damit die Queen darüber schreiten kann." „Genau." Darcy hielt ihre Schuhe in den Händen und ging barfuß weiter. „Wir können hier im Gewächshaus einen ganzen Hindernisparcours anlegen. Und ich denke, wir lassen Lady Pamela die Tests durchführen. Sie scheint mir die Expertin für Etikette zu sein."


  Maggie schnaubte. „Das stimmt."


  Sie verließen das Gewächshaus und blieben an der Treppe stehen. Maggie öffnete die Tür. „Ich gehe auf die Dienstbotenetage. Möchtest du uns im Salon Gesellschaft leisten?" „Nein, ich bin müde. Viel Glück bei deinem Vorsprechen morgen."


  „Danke." Maggie huschte ins Treppenhaus. Die schwere Tür fiel ins Schloss. Darcy schloss die Augen und spürte die kühle Brise auf ihrem Gesicht. Die erste Nacht war vorbei. Zeit, sich zu entspannen. Seufzend ging sie über das Dach zum Poolhaus.


  Das Plätschern von Wasser weckte ihre Aufmerksamkeit. Im Pool schwamm ein Mann seine Bahnen, dessen muskulöser, durchtrainierter Körper wie ein Pfeil durch das Wasser glitt. Er hatte genau die richtige Mischung aus Kraft und Anmut. Sein nackter Rücken war braungebrannt, seine Schultern breit. Die Muskeln an Rücken und Schultern wölbte sich bei jedem Schwimmstoß. Seine Beine waren lang und kräftig.


  Er musste ein Mensch sein. Vampire waren nie so braungebrannt. Und etwas so Schönes konnte keine Ewigkeit überdauern. Selbst die spektakulärsten Sonnenuntergänge dauerten nur einige Augenblicke. Für diesen Sterblichen war dies sein großer Augenblick, der Höhepunkt von Jugend, Kraft und Anmut - und alles umso schöner, da sein Zenit nur kurz währte und dieser spezielle Augenblick eine Seltenheit darstellte.


  Tränen traten Darcy in die Augen. Die Vampire hatten keine Ahnung. Sie glaubten, sie wären die Schönen, weil sie ewig jung blieben. Ihnen war nicht klar, dass eine Ewigkeit der Jugend und Schönheit billig war, wenn man sie stahl, und sinnlos wurde, wenn sie die Norm bildete.


  Der Mann erreichte das Ende des Pools und strich sich das dichte, nasse Haar aus dem Gesicht. Darcy stockte der Atem. Oh Gott, sie hätte wissen müssen, dass er es war. Die Schuhe fielen ihr aus der Hand und landeten polternd auf dem Beton.


  Er drehte sich um und lächelte sie an.


  Ihre Knie wurden weich. Lässig stieß er sich vom Rand ab und schwamm auf sie zu. Verzweifelt sah sie zum Poolhaus. Es würde feige aussehen, wenn sie weglief. Aber, verdammt, sie war so fest entschlossen gewesen, ihm aus dem Weg zu gehen.


  Selbstbewusst legte er einen braun gebrannten Unterarm auf den gefliesten Rand des Pools. „HI, Darcy." Allein als sie Adam ihren Namen sagen hörte, wurde ihr ganz warm ums Herz, so als könne sie in die Sonne fliegen und müsse nie wieder frieren. „Hi." „Das Wasser ist einfach toll. Möchten Sie mir nicht ein wenig Gesellschaft leisten?"


  Sie verzog das Gesicht. „Falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, ich habe ein Kleid an." „Oh, das ist mir aufgefallen. Ich kann den Blick gar nicht von Ihnen abwenden." Ihr Gesicht wurde warm. „Genau darüber muss ich mit Ihnen reden. Sie sollten mich nicht ansehen, weil ich meistens ziemlich nahe bei der Kamera stehe." Er legte den Kopf zur Seite und sah sie an. „Jetzt ist keine Kamera dabei. Nur Sie und ich." „Und ich muss noch arbeiten. Gute Nacht." Sie bückte sich und hob ihre Schuhe auf.


  „Wie zieht man das Kleid aus? Hat es einen Reißverschluss am Rücken?" Sie fuhr hoch und vergaß ihre Schuhe. „Pardon?" „Sie müssen das Kleid zum Schwimmen ausziehen." „Ich schwimme nicht mit Ihnen. Das Wasser ist viel zu kalt." „Oh, in dem Fall..." Er stemmte die Handflächen auf die Fliesen am Rand. Seine Arm- und Schultermuskeln wölbten sich, als er sich aus dem Wasser zog.


  Darcy wich zurück. Sie sperrte den Mund auf.


  Langsam richtete er sich auf. Wasser glänzte auf seiner braunen Haut. Rinnsale strömten an seinem Oberkörper hinab und suchten sich den einfachsten Weg zwischen der durchtrainierten Brust- und Bauchmuskulatur. Das Brusthaar klebte ihm flach und nass an der Brust. Es schien dunkelbraun zu sein, wie das Haar auf seinem Kopf. Feuchtigkeit und Dunkelheit taten sich zusammen und verbargen die blonden Strähnchen, die ihm normalerweise das goldene Aussehen des Sonnengottes verliehen. Heute Nacht sah er dunkler und für ihren Seelenfrieden noch gefährlicher aus.


  „Wir suchen uns etwas Wärmeres." Unbeirrt stapfte er zum beheizten Whirlpool.


  Darcy sah ihm sprachlos nach. Seine Badehose, Boxershorts aus Baumwolle, hätte man nie und nimmer als sexy bezeichnen können, aber der nasse Stoff klebte an seinem Körper. Im Vorübergehen sah sie nur zu deutlich, wie tief die Badehose auf seinen schlanken Hüften saß. Der Stoff schmiegte sich an seinen Körper, zeigte klar und deutlich jede Pobacke und das Spiel ihrer Muskeln beim Gehen.


  Der Bund saß so tief, dass sie zwei Grübchen an seinem verlängerten Rücken sehen konnte. Oh Gott, das erhöhte die Gesamtzahl seiner Grübchen auf vier. Und sie wollte jeden Zentimeter von ihm nach weiteren absuchen.


  Er stieg in den Whirlpool und drückte auf einen Knopf an der Wanne. Mit einem Surren fing das Wasser an zu kreisen. Er lächelte ihr zu, als er sich auf dem Sitz niederließ. „Das ist toll."


  Dampf stieg aus dem Wasser auf und verhieß Wärme und Behaglichkeit und das Ende der Kälte, mit der sie seit vier langen Jahren zu kämpfen hatte.


  „Kommen Sie rein, Darcy", sagte er leise. Oh Gott, er war der Teufel. Er wusste genau, wie er sie in Versuchung führen und gleichzeitig quälen konnte. Sie ging langsam auf ihn zu. „Wenn ich Mitglied der Jury wäre, würden Sie den Wettbewerb auf jeden Fall gewinnen. Aber ich bin keine, daher vergeuden Sie Ihre Zeit." „Der Wettbewerb ist mir vollkommen egal. Und Zeit mit Ihnen ist niemals vergeudet. Kommen Sie rein, dann zeige ich es Ihnen." Darcy holte tief Luft. „Oh, Sie sind gut. Aber es hat keinen Zweck." Es würde ihr nur Schmerzen bereiten, weil sie etwas wollte, das sie nicht haben konnte.


  „Keinen Zweck?" Stirnrunzelnd sah er sie an. „Was ist mit Freundschaft?" Sie lachte. „Sie wollen nur mein Freund sein? Das hab ich schon mal gehört." Adam grinste. „Ich auch. Aber es ist mein Ernst, Darcy. Brauchen Sie niemanden, mit dem Sie reden können?"


  Wie konnte sie einem Sterblichen gestehen, dass sie unter Vampiren lebte?


  „Tut mir leid." Sie wollte gehen. „Warten Sie." Er hechtete durch den Whirlpool, sodass ein Schwall heißen Wassers über den Rand schwappte und ihr die bloßen Füße wärmte. „Ich muss Ihnen etwas sagen. Wegen dem Knöchelband, das ich tragen soll." Sie drehte sich zu ihm um. „Was ist damit?" „Ich - ich habe es irgendwie verloren. Ist es wichtig?"


  Sie schluckte. Mehr als wichtig. Es war lebenswichtig, damit er in Sicherheit blieb. „Ich sorge dafür, dass Sie ein neues bekommen." „Was ist das eigentlich genau?" Seine Augen blickten unschuldig und groß. „Hat Laszlo es Ihnen nicht gesagt?" Adam zuckte mit den Schultern. „Etwas über Pheromone und dass unsere Nasen uns zueinander hinziehen." „Das stimmt." Und Adam hatte stets wunderbar gerochen - warm, gesund und sexy.


  „Kommen Sie, setzen Sie sich eine Weile." Er klopfte auf den gefliesten Rand des Whirlpools. „Hängen Sie die Füße ins Wasser und entspannen Sie. Es war eine lange Nacht." Sie musste lächeln. „Sie geben nie auf, oder?" „Bei Ihnen nicht." Er lächelte zurück. „Ich verspreche, ich bleibe auf Distanz." Mit eleganten Zügen schwamm er zum anderen Ende des Whirlpools zurück.


  Darcy zog das Paillettenjäckchen aus und legte es auf einen Liegestuhl. „Nur einen Moment." Vorsichtig setzte sie sich auf den Rand und achtete darauf, dass sie die Seide auf dem rauen Betonrand nicht zerriss. Dann ließ sie die Füße über den Rand baumeln, aber das warme, blubbernde Wasser fühlte sich so herrlich an, dass sie die Beine bald bis zu den Knien eintauchte. Das enge Kleid schob sie bis zur Mitte ihrer Oberschenkel hoch.


  „Tut es gut?", fragte er leise. „ja.« „Ist die Sendung heute Nacht gut gelaufen?" „Ja. Ein schelmisches Grinsen huschte über sein Gesicht. „Sie stimmen mir heute Nacht offenbar nur zu." Erfolglos unterdrückte sie ein Lachen. „Ja." Und jetzt würde er sie bitten, die Nacht mit ihm zu verbringen, weil er dachte, sie würde wieder ja sagen.


  „Waren Sie jemals verliebt?" Diese Frage überraschte sie. Sie blinzelte. „Ja. Könnte man sagen." Sie seufzte. „Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht wollte ich nur verliebt sein." „Hat er Sie geliebt?" „Behauptet hat er es. Wir waren am College etwa ein Jahr zusammen. Ich dachte, wir wären verlobt, aber" - sie zuckte mit den Schultern. „Darin waren wir uns offenbar uneins." »Er war ein Dummkopf, dass er Sie gehen ließ." „Ich glaube, er war einfach noch etwas zu jung für eine feste Bindung." Adam schnaubte. „Der Kerl war ein Dummkopf." „Finden Sie das nicht ein bisschen hart?"


  „Nein. Jeder Mann, der Sie gehen lässt, muss ein Dummkopf sein." „Er war nur unreif." „Das ist nur eine nette Umschreibung für einen Dummkopf." Darcy lachte. „Okay, er war ein Dummkopf." Überraschenderweise fühlte sie sich gut, nachdem sie das gesagt hatte. „Ich denke, die große Frage ist jetzt, wie intelligent sind Sie." Langsam lächelte er, sodass seine Grübchen tiefer wurden. „Ich bin klug genug."


  Und er lebte in einer anderen Welt. Sie sollte wirklich nicht mit dem armen Kerl flirten, auch wenn er unwiderstehlich war. Doch irgendwie musste sie ihre Gefühle wieder unter Kontrolle bekommen.


  Er rückte näher und legte ihr die Hand um den linken Fuß. „Darf ich Ihnen die Füße massieren?" „N..." Das Wort blieb ihr im Halse stecken, als er seine kräftigen Finger gegen ihre Fußsohle drückte. Oh Gott, er war gut. „Ja." Langsam kreisend massierte er ihren Fuß. „Tut das gut?" Darcy seufzte und schloss die Augen. „Ja."


  Dann zog er sanft an ihren Zehen. „Sie machen das großartig mit der Sendung." Sein Kompliment erfüllte sie wie ein Sonnenstrahl. „Vielen Dank."


  Nun nahm er sich den rechten Fuß vor. „Kann ich Ihnen ein Geheimnis anvertrauen?" Sie schlug die Augen auf. „Sagen Sie mir nicht, dass Sie der Axtmörder sind." Ein verführerisches Lächeln umspielte seinen Mund, während er weiter ihren Fuß massierte. „Nein, das bin ich nicht. Ob Sie es glauben oder nicht, ich bin an sich ziemlich ... zartfühlend für einen Kerl."


  Die Massage in vollen Zügen genießend, strich sie sich eine Haarsträhne aus der Stirn. „Sie können nicht schwul sein. Nicht bei dem, wie Sie küssen." Seine Augen funkelten. „Sind Sie sicher? Vielleicht müssen Sie es noch mal nachprüfen." Nun musste Darcy wirklich lachen. „Sie sind definitiv ein Frauentyp."


  „Das stimmt. Was mein Geheimnis angeht..." Er ließ die Hände an ihren Füßen hochwandern bis zu den Waden. Dort massierte er die Muskeln. Sie zog die Brauen hoch. „Es ist kaum ein Geheimnis, dass Sie mich anmachen wollen." Zärtlich legte er eine Wange an ihr Knie. „Das Geheimnis ist, ich kann irgendwie spüren, was die Leute empfinden." „Sie meinen, Sie können Körpersprache gut deuten?" „Nein." Besorgt sah er sie an. „Ich kann es einfach spüren."


  „Sie meinen, Sie sind empathisch?" „Ja." Er rückte noch näher, bis er mit der Brust ihre Beine berührte. „Wissen Sie, was ich bei Ihnen spüre?" „Könnten es Zweifel sein?" Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Oder lassen Sie mich raten. Sie haben diesen plötzlichen Eindruck, dass ich mit Ihnen schlafen möchte."


  Er grinste. „Glauben Sie, das gehört zu meiner Standardanmache?" Darcy nickte. „Aber Sie bekommen Punkte für Ihre Originalität." Hingebungsvoll küsste er ihr linkes Knie. „Danke. Aber ich habe wirklich den Eindruck, dass Sie irgendwo gefangen sind, wo Sie nicht sein möchten."


  Sie erstarrte. Großer Gott, vielleicht war er doch empathisch. Durchdringend sah er sie an. „Stimmt das, Darcy? Brauchen Sie Hilfe?" Ihr Herz raste und sie schluckte heftig. „Ich - nein. Mir geht es gut." „Sie wollen mir nichts sagen?"


  Tränen traten ihr in die Augen. Jetzt kam der Ritter in seiner glänzenden Rüstung daher? Was für eine verdammt grausame Welt. Warum hatte sie ihm nicht vier Jahre vorher begegnen können? Adam entsprach all ihren Erwartungen. Sie wollte ihn. Sie brauchte ihn.


  Und er stand vor ihr. Warmes Wasser tropfte von ihm herunter auf ihre Schenkel. Wie sehr wollte sie mit ihm verschmelzen!


  Sanft berührte er sie an der Schulter. „Lassen Sie sich von mir helfen." Wortlos stand sie auf. Da sie auf dem Sims stand, war sie jetzt wesentlich größer als er. Sie sah auf ihn hinab und strich ihm schließlich mit den Fingern durch das Haar. „Adam, ich begehre Sie wirklich, aber es ist zu spät."


  „Nein." Entschlossen packte er sie an der Taille und zog sie von dem Sims herunter. „Es ist niemals zu spät." Er ließ sich in das warme, blubbernde Wasser sinken und zog sie mit sich.


  Und der letzte Rest ihres Widerstandes schmolz dahin.


  12. KAPITEL


  Austin zog Darcy auf seinen Schoß und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen, bis er sich immer weiter ihrem Mund näherte. Sie drehte ihm den Kopf entgegen, und beide spürten die Hitze, die zwischen ihnen entflammte. Ihre Zungen umkreisten einander, und die Umarmung wurde immer inbrünstiger.


  Doch immer noch waren sie einander nicht nahe genug. Adam hob sie ein Stück empor und schob ihr Kleid hoch, damit sie sich breitbeinig auf ihn setzen konnte. Sie hielten einander fest, und ihr Busen berührte seine Brust. Er konnte ihren keuchenden Atem hören, während sie in seinen Armen erbebte.


  „Süße." Er küsste ihren Hals und wünschte sich so sehr, dass sie ihm vertrauen würde, aber irgendwie war das Verlangen zu etwas Übermächtigerem geworden. Er wollte, dass sie ihn liebte, und er musste sie beschützen. Sie musste für immer die Seine werden.


  Darcy ließ die Hände über seine Schultern und an seinem Rücken hinabwandern. „Du bist so schön." Lächelnd rieb er das Kinn an ihrem weichen Haar. „Schäm dich. Das war mein Satz." Entspannt lehnte sie sich auf seinem Schoß zurück. „Schämst du dich nicht, dass du mich in diesen Pool ziehst, während ich mein bestes Kleid trage?"


  „Das können wir ändern." Vorsichtig tastete er nach dem Reißverschluss. Als er mit der Hand an ihrer Wirbelsäule hinabglitt, krümmte sie den Rücken. Spöttisch lächelte sie ihn an. „Dir ist schon klar, dass dieses Kleid nicht in warmes Wasser gehört?" „Dann legen wir es eben in kaltes Wasser." Er zog ihr das Kleid über den Kopf und warf es in den Swimmingpool. Darcy lachte. „Na toll. Chlor. Das ist eine große Hilfe."


  Adam betrachtete den nassen BH, der an ihrer Haut klebte. „Ich bin ganz zufrieden mit dem Ergebnis." Mit dem Daumen strich er über ihre pochenden Brustwarzen. Dann ließ er die Finger um den dunklen Hof kreisen, bis sich die Brustwarzen ganz aufgerichtet hatten. Darcy schloss stöhnend die Augen.


  Unsäglich langsam küsste er sich an ihrem Hals hinauf bis zum Ohr und flüsterte: „Ich will dich schmecken."


  Sie antwortete, indem sie ihn auf Wangen und Kiefer küsste. Das musste ein ja sein. Innig küsste er sie weiter. Sein Herzschlag pochte ihm in den Ohren. Sein Glied schwoll an und verlangte nach Aufmerksamkeit. Schließlich öffnete er ihren BH, zog ihn aus und warf ihn auf den Beton. Plötzlich wirbelte eine Brise Dampf von dem warmen Wasser auf und um sie herum, sodass Darcy beinah unwirklich aussah. Eine magische Vision von Schönheit, zu perfekt, als dass ein Mann sie halten konnte.


  Verwirrt schlug sie die Augen auf. „Stimmt etwas nicht?"


  Einen Moment dachte er, er hätte ein rotes Funkeln in ihren Augen gesehen, aber das musste eine seltsame Spiegelung gewesen sein. Auf seinen eigenen Fotos hatte er auch immer rote Augen.


  „Du bist perfekt." Dann hielt er ihre Brüste, beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Wölbung. Er konnte spüren, wie ihr Herz pochte. Sein eigener Herzschlag hallte ihm dröhnend in den Ohren. Und er schien immer laute, - und lauter zu werden.


  Adam hielt sie an den Hüften und hob sie hoch, bis sich ihre Brüste auf einer Höhe mit seinem Mund befanden. Dann nahm er eine Brustwarze in den Mund und saugte daran. Stöhnend krümmte sie den Rücken. Er ließ die Hände tiefer gleiten und drückte ihre Hüften gegen seinen Bauch. Dann schob er die Hände in ihren Slip und drückte ihre Pobacken.


  Sie reagierte darauf, indem sie sich an ihn drückte und an seinem Bauch rieb.


  Er war kurz davor zu explodieren. Mit zusammengebissenen Zähnen drückte er die Wange an ihre Brust und rang um Beherrschung. Da bemerkte er, dass die Nacht viel heller war als noch vor wenigen Momenten. Und das Dröhnen in der Luft kam nicht von ihm. Irritiert blickte er hoch und zuckte zusammen. Das Surren war unmissverständlich. Plötzlich schoss ein Lichtstrahl herab und strahlte den Whirlpool an.


  „Was ist?" Darcy erstarrte. Sie schaute hoch, aber Austin deckte sie mit der Hand ab. „Nicht." Blinzelnd sah er durch das Licht in die Höhe. „Das ist ein Hubschrauber." „Was?" Sie sah ihn panisch an. „Ein Hubschrauber?" „Ja." Austin fluchte. „Ich hätte ihn kommen hören müssen." „Oh, mein Gott!" Darcy hielt eine zitternde Hand vor den Mund. „Ich hab Bernie gesagt, dass er einen Helikopter mieten solle, dachte aber nicht, dass er das heute Nacht noch schafft. Das ist ja furchtbar!"


  Furchtbarer als sie ahnte. Austin hielt es durchaus für möglich, dass er und Darcy gerade gefilmt wurden. Er ließ sich und sie bis zum Kinn ins Wasser sinken. „Ich kümmere mich darum. Was auch passiert, sieh nicht nach oben."


  Darcy stöhnte. „Ich bin ruiniert. Ich finde nie wieder einen Job." „Vertrau mir. Ich bring dich hier raus." „Wie? Ich bin so gut wie nackt." „Ich hab ein großes Handtuch aus meinem Zimmer mitgebracht. Warte hier. Bleib unten und sieh nicht hoch." „Okay." Ängstlich schlang sie die Arme um sich und hielt das Kinn gesenkt.


  Austin kletterte aus dem Whirlpool und lief zu dem Liegestuhl, auf dem er das Handtuch abgelegt hatte. Sein Gesicht wandte er vom Helikopter ab und lief hastig zum Whirlpool zurück. Dort breitete er das Handtuch aus und verdeckte Darcy damit. Sie stieg aus der Wanne, worauf er das Handtuch um sie schlang. Inzwischen war der Helikopter nahe genug, dass der Wind der Rotoren das Handtuch peitschte und Darcy frösteln machte. Sie krümmte die Schultern und hielt den Kopf gesenkt.


  „Warte." Er nahm ihre Jacke vom Liegestuhl und legte sie ihr über den Kopf. Dann holte er ihren BH und die Schuhe und gab sie ihr. Schließlich fischte er ihr Kleid aus dem Swimmingpool.


  Immer noch schwebte der Helikopter über ihnen. Ein Lichtstrahl folgte jeder Bewegung Austins. Er gab Darcy das tropfnasse Kleid und sah die Panik in ihrem Gesicht.


  „Hab keine Angst", rief er über den Lärm der kreisenden Rotoren hinweg. „Die wissen nicht, wer du bist. Wo sind die anderen Damen untergebracht?" „Auf der Dienstbotenetage drei Stockwerke tiefer." Er sah zur Osttreppe. „Prima. Dahin gehen wir. Alle werden denken, dass du eine der Jurorinnen bist. Du kannst später ins Poolhaus zurück." „Okay."


  Austin führte sie zur Treppe. Der Scheinwerfer des Hubschraubers fand sie wieder. Austin senkte den Kopf. Da der Helikopter hinter ihm schwebte, warf sein Körper einen langen Schatten auf den Beton.


  Ruckartig blieb er stehen.


  Darcy hielt ebenfalls inne. „Was ist denn?"


  Er stand da und konnte nicht antworten. Ihm schien, als bekäme er keine Luft mehr. Ihm wurde schwindelig. Der den schwankte, er stolperte seitwärts. „Alles in Ordnung?" Sie streckte die Hand nach seinem Arm aus.


  Austin zuckte zurück. Nein, das konnte nicht sein. Erneut sah er auf den Boden. Nur sein Schatten war da und verspottete ihn, weil er so blind gewesen war. So ein dummer Narr.


  „Adam?" Sie sah ihn besorgt an. Verdammt, warum machte sie sich Sorgen um ihn? Sie war diejenige mit einem Problem. Darcy Newhart hatte keinen Schatten. Sie war eine Tote, verdammt.


  „Alles in Ordnung mit dir?", rief sie über den Lärm hinweg. Er schluckte heftig. „Geh ohne mich weiter. Ich - ich achte darauf, dass wir keine verräterischen Spuren hinterlassen." Oder Hinweise darauf, dass er hier gewesen war und gemeinsame Sache mit dem Feind gemacht hatte.


  „Okay." Sie rannte zum Treppenhaus und ging hinein.


  Die Tür fiel ins Schloss, und er stand da und starrte ihr nach, während der verdammte Helikopter über ihm kreiste. Sein Magen rebellierte. Heilige Nekrophilie. Er hatte mit einer toten Frau rumgemacht.


  Langsam dämmerte ihm, dass sich der Helikopter entfernte. Er ließ den Blick über den Pool schweifen und entdeckte seine Badesandalen neben dem Liegestuhl. Der Halbmond schien auf ihn herab und verspottete ihn mit der bösen Wahrheit. Darcy war eine Kreatur der Nacht.


  »Nein!" Außer sich vor Enttäuschung schleuderte er eine Sandale nach dem Mond. Sie flog über die Brüstung und verschwand. Er rannte zu der Mauer und warf die zweite Sandale. „Verdammt, nein!"


  Austin raste die Treppe hinunter, dann wurde ihm klar, dass er es nicht ertragen würde, die Nacht in dem Penthouse zu verbringen. Nicht mit diesen ganzen Vampiren. Nicht, wenn seine Darcy ...


  Für den restlichen Weg nach unten nahm er den Fahrstuhl und lief hinaus auf den Bürgersteig. Den körnigen Beton unter den nackten Fußsohlen spürte er gar nicht. Er lief immer weiter, bis er den Central Park erreichte. Dort rannte er weiter, rannte bis er schwitzte und nach Luft rang.


  Langsam ließ er sich auf einer Bank nieder. Gottverdammt. Es war ihm unmöglich, vor der schrecklichen Wahrheit wegzulaufen.


  Darcy war ein Vampir.


  


  „Ich glaube, ich habe einen schrecklichen Fehler gemacht." Darcy stand zitternd, in nasser Unterwäsche und in ein Handtuch gewickelt in Vandas Schlafzimmer. „Hier." Vanda warf ihr noch ein Handtuch zu. „Trockne dich ab, ich such dir inzwischen was zum Anziehen." Sie kramte in der Schublade einer Kommode. „Das müsste dir passen." Dann holte sie einen weißen Baumwollslip heraus. „Was für einen Fehler?" „Ich war im Whirlpool ausgesprochen freundlich zu Adam." Vandas Augen wurden groß. „Oh, in dem Fall" - sie legte die weiße Baumwollunterhose weg und nahm stattdessen einen roten Tanga. „Dann wäre das wohl angemessener."


  Schnaubend nahm Darcy den weißen Schlüpfer und zog ihn an. „Das hätte ich nicht tun sollen. Ich muss den Verstand verloren haben." „Man nennt das Wollust, Liebes." Vanda warf ihr ein T-Shirt und eine Pyjamahose zu. „Daran ist nichts falsch." „Es ist komplett falsch!" Darcy zog das T-Shirt an. „Er ist ein Sterblicher. Es könnte niemals funktionieren." Erschöpft ließ sie sich auf Vandas Bett fallen.


  Vanda setzte sich neben sie auf die Decke. „Empfindest du etwas für ihn?" Tränen traten Darcy in die Augen. „Ich habe versucht, dagegen anzukämpfen. Und natürlich weiß ich, dass eine dauerhafte Beziehung mit ihm unmöglich ist." „In der Liebe ist alles möglich." Darcy schüttelte den Kopf. „Das leider nicht." Vanda stand auf und ging im Zimmer auf und ab. „Habe ich dir je erzählt, was mir zugestoßen ist?" „Nein." Darcy wischte sich das Gesicht ab. Vanda war stets äußerst hilfreich, gab aber fast nie etwas Persönliches preis.


  „Ich stamme aus einem kleinen Dorf südlich von Krakau. Wir waren eine große Familie. Sehr arm. Als meine Mutter 1935 starb, übernahm ich die Mutterrolle bei meinen jüngeren Brüdern und Schwestern."


  „Das muss schwer gewesen sein", murmelte Darcy.


  Vanda zuckte mit den Schultern. „Das Schlimmste kommt erst noch. Als sich deutsche Panzer unserem Dorf näherten, organisierten die Männer den Widerstand. Mein Vater flehte mich an, mit meinen beiden jüngeren Schwestern zu fliehen. Ich packte etwas Essen ein, dann brachen wir nach Süden auf, in die Karpaten. Ich ... habe meinen Vater und meine Brüder nie wieder gesehen."


  Darcy blinzelte ihre Tränen weg. „Das tut mir so leid."


  „Die Flucht war eine enorme Strapaze für meine dreizehnjährige Schwester", fuhr Vanda fort. „Als ich endlich eine kleine Höhle gefunden hatte, konnte Frieda kaum noch gehen. Ich gab ihr unseren letzten Proviant und den letzten Schluck Wasser. Marte, meine fünfzehnjährige Schwester, wollte frisches Wasser holen gehen und kehrte nicht zurück. Ich wollte nach ihr suchen, hatte aber Angst, Frieda würde sterben, wenn ich sie allein ließ. Aber schließlich musste ich gehen. Ich fand einen Bach und füllte unsere Wasserschläuche. Es wurde Nacht, bis ich den Rückweg zur Höhle antreten konnte. Als Marta aus den Schatten trat, freute ich mich über die Maßen sie zu sehen. Aber sie stand nur da, so bleich und mit einem seltsamen Gesichtsausdruck.


  Meine Schwester kam so schnell auf mich zu, dass ich gar nicht richtig merkte, was geschah. Blitzartig stieß sie mich um und schlug die Fangzähne in meinen Hals. Ich war kaum noch bei Bewusstsein, als sie mich hochhob - sie war plötzlich sehr stark geworden -, in eine tiefe Höhle schleppte und mich dem Vampir vorstellte, der sie verwandelt hatte. Sigismund. Er verwandelte auch mich in jener Nacht."


  Darcy erschauerte. „Wie schrecklich."


  Vanda setzte sich auf das Bett. „Am nächsten Abend eilte ich zu meiner kleinen Schwester zurück, um nach ihr zu sehen. Sie war gestorben. Ganz allein."


  „Oh, nein. Das ist furchtbar." Darcy berührte Vanda an der Schulter.


  Unterdrückte Tränen glänzten in Vandas Augen. „Ich fand einen nützlichen Verwendungszweck gegen den Hunger, der mich jede Nacht quälte. Ich tat mich an den Nazis gütlich und ließ viele im Süden Polens sterben."


  Darcy schluckte. „Tut mir leid, dass du so viel leiden musstest."


  Vanda schnaubte. „Glaubst du, ich habe dir das alles erzählt, weil ich Mitleid möchte? Ich will damit sagen, ich würde die Schmerzen und das Grauen noch eine Million Mal durchmachen, wenn ich dadurch meine Schwester zurückholen könnte. Wenn du diesen Adam liebst, solltest du dazu stehen, was auch passiert. Es gibt nichts Heiligeres als die Liebe."


  


  Am nächsten Tag betrat Austin um die Mittagszeit die Küche des Penthouse und traf Emma, die chinesisches Essen aufwärmte. Er gab ihr das Fußband. „Das müssen wir analysieren lassen." „Kein Problem." Sie warf es in ihre Handtasche und sah ihn an. „Du siehst beschissen aus." „Ich fühle mich auch beschissen." Angespannt setzte er sich an den Tisch.


  Emma schaufelte Shrimps süß-sauer und gebackenen Reis auf einen Teller und schob ihn zu ihm hinüber. „Möchtest du reden?" „Nein." Er zeigte auf einen schwarzgrünen Bluterguss auf ihrem Unterarm. „Was ist mit dir passiert?" „Kleines Handgemenge. Nichts weiter."


  Austin kniff die Augen zusammen. „Du warst wieder auf der Jagd, nicht wahr?" „Iss, bevor es kalt wird." „Ich hab dir gesagt, du sollst nicht allein auf die Jagd gehen." Beleidigt stemmte sie die Hände in die Hüften. „Und wer soll mich begleiten, wenn du und Garrett hier im Einsatz seid? Alyssa ist dem nicht gewachsen." „Warte, bis wir hier fertig sind. Das dauert nur noch ein oder zwei Wochen."


  Sie kniff die Lippen zusammen. „Ich warte nicht gern. Außerdem komme ich allein ganz gut zurecht." „Hast du einen getötet?"


  „Was getötet?" George schlenderte in die Küche.


  Emma lächelte. „Ich habe eine Kakerlake in der Waschküche erlegt. Keine Bange, wenn ich wiederkomme, bringe ich etwas Insektenvertilger mit." „Gut." George schaufelte sich den Teller voll. „Ich hasse Kakerlaken." „Ich kann überhaupt kein Ungeziefer leiden, gleich welcher Art." Emma warf Austin einen vielsagenden Blick zu. Ungeziefer. Für Emma wäre Darcy Ungeziefer. Verdammter Mist. Was sollte er nur tun? Wie konnte er Darcy auf seine Vampirliste setzen? Das würde sie zu einem Ziel für die Vernichtung machen. Reichte es nicht aus, einmal im Leben ermordet zu werden? Er musste an die Videos denken, die er sich so gern angesehen hatte. Sie war so klug gewesen, so glücklich, so voller Leben.


  „Du isst ja gar nichts", ermahnte ihn Emma. „Mir ist der Appetit vergangen." Mein Herz ist gebrochen. Mist. Die Wirklichkeit war zum Albtraum geworden. Ob es auch für Darcy so schrecklich sein mochte?


  


  Mithilfe ihrer Kameramänner baute Darcy einen Hindernisparcours im Gewächshaus auf.


  Bernie schüttete etwas Blumenerde in die Pfütze, damit sie noch schlammiger wurde. „Wissen Sie was, Miss Newhart? Ich habe die Luftaufnahmen, die Sie wollten." Er wechselte ein Grinsen mit dem anderen Kameramann.


  Bart kicherte, während er Topfpflanzen von der Pfütze wegrückte.


  Darcy beobachtete die beiden genau. Sie sahen überhaupt nicht in ihre Richtung. „Sie haben so schnell einen Helikopter bekommen?" Bernie schnaubte. „Der Kerl hat mir gesagt, er wäre für drei Monate voll ausgebucht. Aber nach ein klein wenig Gedankenkontrolle wurde er umgänglicher."


  Bart lachte. „Ja, er hat sogar vergessen, uns eine Rechnung zu stellen."


  Darcy verzog das Gesicht. Sie hasste es, wie Vampire in die Gedanken anderer Menschen eindrangen. „Also alles gut?" „Oh, ja. Bestens." Bernie warf Bart einen wissenden Blick zu. „Okay." Darcy atmete erleichtert durch. Sie machten keine Anzüglichkeiten ihr gegenüber. Ihnen schien nicht klar zu sein, dass sie die Frau im Whirlpool gewesen war.


  „Hallo?", rief Lady Pamela vom Eingang des Gewächshauses. „Man sagte mir, ich solle hierherkommen." „Ja." Darcy führte Lady Pamela durch das Gewächshaus und erklärte ihr, wie der Hindernisparcours angelegt war. „Keine Bange. Ich bin mit dem Kameramann ganz in deiner Nähe." Sie knetete ihr Seidentäschchen mit den Händen. „Wo sind denn die anderen Damen?" „Die beobachten das Ganze in der Dienstbotenwohnung. Wir haben eine Direktleitung zum Fernseher im Salon gelegt. Sie sehen und hören alles." „Und wenn es vorbei ist, entscheiden wir, welche Männer gehen müssen?"


  „Ja, zwei Männer." Darcy führte Lady Pamela zur Treppe. Die Kameramänner folgten ihr. „Du bist heute Nacht die Jurorin. Die anderen Damen werden sich deinen Vorschlägen zweifellos anschließen." Lady Pamela nickte nachdenklich. „Ich werde mir größte Mühe geben herauszufinden, wer die Sterblichen sind, damit wir uns ihrer grässlichen Gegenwart entledigen können." Darcy führte sie die Treppe hinunter. „Eigentlich ist das Ziel, dass du ihre guten Manieren und ihre Ausdrucksweise testest." „Ich verstehe. Aber logischerweise werden die Sterblichen schlechte Manieren und eine üble Ausdruckweise haben."


  Die Regisseurin seufzte. „Selbstverständlich." Kurz darauf erreichten sie die oberste Etage des Penthouse. „Gregori hat die Männer ins Billardzimmer gebracht." Darcy zeigte auf den Raum nebenan.


  Bart und Bernie stürmten mit ihren Kameras herein.


  Lady Pamela hingegen schwebte hinein und machte einen Hofknicks vor den zehn Bewerbern. „Wie geht es Ihnen?"


  Darcy verweilte an der Tür und sah zu. Einige der Männer verbeugten sich ebenfalls. Unruhig ließ sie den Blick durch das Zimmer schweifen, bis sie Adam entdeckte. Stumm stand er neben Garth in einer Ecke und betrachtete die anderen Männer mit stechenden Blicken. Wut? Hatte ihn etwas erbost?


  „Guten Abend", begann Gregori. „Heute Abend wird jeder mit Lady Pamela einen kleinen Spaziergang durch das Gewächshaus unternehmen. Jeder von Ihnen hat eine Zahl aus dem Hut gezogen. Diese Zahl bestimmt die Reihenfolge der heutigen Prüfung. Wer hat die Nummer eins?" Einer der männlichen Vampire trat vor. „Ich."


  Gregori überprüfte die Nummer des Vampirs. „Lady Pamela, Ihr erster Begleiter ist Roberto aus Buenos Aires." Lady Pamela machte einen Hofknicks. „Wie reizend."


  Roberto begleitete sie zur Treppe und hielt ihr die Tür auf. Bernie lief voraus, damit er das Paar von vorn filmen konnte. Darcy folgte ihnen mit dem zweiten Kameramann. Als sie die Treppe hinaufgingen, ließ Lady Pamela ihr Taschentuch fallen. Roberto hob es auf und reichte es ihr mit einer Verbeugung. Ohne einen Zwischenfall gelang es ihm, Pamela an allen Hindernisse vorbeizuführen.


  Der Trupp kehrte ins Billardzimmer zurück und Bewerber Nummer zwei wurde abgeholt. Otto aus Düsseldorf war ein Hüne mit Schultern und Nacken eines Profiringers. Insgeheim bezeichnete Darcy ihn als den Anabolika-Vampir. Offenkundig hatte er vor, die Ewigkeit damit zu verbringen, seine Muskeln zu trainieren. Auch er achtete auf Lady Pamelas fallen gelassenes Taschentuch und reichte es ihr erfolgreich zurück. Nun ging es weiter zum Gewächshaus.


  „Herrje!" Lady Pamela blieb vor der künstlichen Pfütze stehen. „Was sollen wir nur tun?" „Also das ist eine Rrriesenpfütze." Otto hatte offenbar vergessen, die Muskeln in seinem Gehirn zu trainieren. „Gute Güte, ich würde mir nur ungern meine Schuhe schmutzig machen." Lady Pamela sah hilflos drein, wozu sie in ihrem Fall gar nicht so sehr schauspielern musste. „Keine Sorrrge, Frrrollein. Derrr Otto weiß Rrrat." Er wirbelte sie so unvermittelt in die Luft, dass sie quiekte. „Ihnen gefallen meine grrrossen, prrrallen Muskeln, jawoll?"


  Darcy verdrehte die Augen. Lady Pamela kicherte.


  Otto stapfte durch den Schlamm und ging weiter den Weg entlang.


  „Pardon." Lady Pamela lächelte ihm zaghaft zu. „Sie können mich jetzt wieder absetzen." „Oh, Sie sind leicht wie eine Federrr. Derrr Otto hatte ganz verrrgessen, dass er Sie noch trrrägt." Erstaunlich vorsichtig setzte er sie ab. „Derrr Otto ist sehrrr krrräftig." Er spannte den Bizeps. „Ach je." Lady Pamela strich mit einer Fingerspitze über den angespannten Muskel. „Das ist höchst eindrucksvoll." „Frrrauen werrrden schwach bei meinen prrrallen Dingerrrn." Blinzelnd sah er sie an. „Warrrten Sie nurrr ab, bis Sie meinen Otto sehen!"


  Darcy hielt sich die Hand vor den Mund, um ihr Kichern zu unterdrücken. Auch Otto schaffte es mit seinen prallen Dingern durch den Rest des Hindernisparcours und brachte Lady Pamela ins Billardzimmer zurück.


  Die Bewerber vier und fünf waren Achmed aus Kairo und Pierre aus Brüssel. Beide absolvierten den Parcours erfolgreich. Nummer sechs war Nicholas aus Chicago, einer der Sterblichen. Er hob Lady Pamelas Taschentuch unverzüglich auf. Dann näherten sie sich der Schlammpfütze. Nicholas riss sich das Jackett herunter und legte es über die Pfütze. „Oh, wie galant." Lady Pamela sah ihn höchst beeindruckt an.


  „Darf ich?" Nicholas hob sie auf seine Arme, trat auf sein Jackett und rutschte in dem Schlamm aus. Verzweifelt ruderte er mit den Armen. Lady Pamela wurde in die Luft geschleudert, kreischte und landete mit einem lauten Platschen in der Schlammpfütze. „Aaaah!" Mühsam rappelte sie sich wieder auf. „Sehen Sie mich an!" Ihr Gesicht und ihre Arme waren mit Schlamm bespritzt. Schlammklumpen tropften von ihrem Kleid. „Ungeschickter Tollpatsch! Das ist grässlich, einfach grässlich!"


  Darcy wurde innerlich immer kleiner, ließ aber zu, dass Lady Pamela ihrer Wut volle fünf Minuten Luft machte. Ein wenig Dramatik war gut für die Einschaltquoten. „Okay." Schließlich griff sie ein. „Pamela, warum gehst du nicht nach unten und ziehst dich um, damit wir mit der Sendung fortfahren können?"


  Die Unglückliche schniefte. „Lady Pamela, bitte." Immer noch außer sich stakste sie zur Treppe. „Nicholas, Sie sollten sich ebenfalls umziehen." Darcy reichte ihm das schmutzige Jackett.


  Enttäuscht ließ er die Schultern hängen. Schlamm tropfte von seiner Hose und dem weißen Hemd. „Ich werde die Million Dollar nicht gewinnen, was?" „Das entscheiden die Jurorinnen." Darcy sah ihm nach, wie er zur Treppe trottete. Während sie auf Lady Pamela wartete, wurde Darcy klar, dass dies die ideale Stelle wäre, beim Schnitt Lady Pamelas Biografie einzufügen.


  Nach dreißig Minuten kehrte Lady Pamela in einem frischen Kleid in das Billardzimmer zurück. Bewerber Nummer sieben wurde aufgefordert vorzutreten.


  Es war Adam.


  13. KAPITEL


  Austin konnte sich gut ausmalen, was von ihm erwartet wurde. Ob er es wollte oder nicht, stand wieder auf einem anderen Blatt. Er verspürte die Versuchung, sich wie ein Volltrottel zu benehmen, damit er aus der Sendung hinausgeworfen wurde. Damit wäre er wenigstens von der Qual erlöst, ständig in Darcys Nähe zu sein. Er konnte sie neben dem Kameramann stehen sehen, konnte ihre liebliche Stimme hören. Aber er konnte sie niemals besitzen. Sie war tot.


  Höflich neigte er den Kopf vor Lady Pamela. „Guten Abend." Sie zeigte zur Treppe. „Würden Sie einen Spaziergang mit mir machen?" „Mit dem größten Vergnügen", brummelte er. Er hob den Arm, damit sie sich mit ihrer kalten, toten Hand bei ihm unterhaken konnte.


  Sie gingen die Treppe hinauf. Ein Kameramann blieb vor ihnen, während Darcy und der zweite Kameramann ihnen folgten.


  „Herrliches Wetter haben wir", sagte Lady Pamela mit ihrer hochnäsigen Stimme. „Ich liebe warme Sommerabende." „Ja." Seine innerliche Frustration wuchs. Er hatte diese Verstellungen satt. „Aber die Sommernächte sind zu kurz." „Stimmt. In den Winternächten haben wir viel mehr Zeit."


  Die beiden hatten den Treppenabsatz erreicht. Austin schaute zurück. Darcy warf ihm einen verwirrten Blick zu. Jammerschade.


  „Vielleicht sollten Sie den Sommer in der südlichen Hemisphäre verbringen. Dort herrscht jetzt gerade die winterliche Jahreszeit." »Wirklich?" Lady Pamela folgte ihm faszinierten Blickes. „Sie meinen, da unten sind die Nächte jetzt länger?"


  „Gewiss. Oder Sie könnten in die Antarktis reisen. Dort dauern die Nächte sechs Monate. Und es heißt, Pinguine seien stets überaus korrekt gekleidet." Lady Pamela kicherte. „Sie Dummerchen! Niemand lebt in der Antarktis." Auf dem obersten Treppenabsatz ließ sie ihr Taschentuch fallen. „Ach je."


  Austin reichte es ihr und öffnete die Tür des Treppenhauses.


  „Oh, vielen Dank." Pamela schwebte auf das Dach hinaus. „Sind Sie denn jemals in der südlichen Hemisphäre gewesen?" „Nein, ich habe mein gesamtes Leben in Amerika und Osteuropa verbracht." Austin geleitete sie zum Gewächshaus. „Aha. Wurden Sie in Europa geboren?" „Nein. Ich habe dort nur gearbeitet." „Wirklich. In welchem Metier, wenn ich fragen darf?" Ach, was sollte es denn? Er lächelte der Vampirfrau zu. „Ich war ein internationaler Spion." Sie fing an zu kichern und schlug ihm gegen den Arm. „Meiner treu, Sie sagen vielleicht alberne Sachen."


  Immer wieder sah er zurück, worauf Darcy ihm skeptische Blicke zuwarf.


  „Ach je." Lady Pamela blieb vor einer Schlammpfütze stehen. „Was sollen wir nur tun?" „Bitte gestatten Sie." Austin stieg auf eine Holzbank zwischen zwei Topfpflanzen. Lady Pamela blieb stehen, wo sie war, und sah hilflos drein. Er knirschte mit den Zähnen. Jetzt musste er den alten, toten Kadaver auch noch berühren. „Pardon." Er hielt sie um die Taille, hob sie über die Pfütze hinweg und setzte sie auf dem trockenen Beton wieder ab.


  „Vielen Dank. Das war ausgesprochen schlau."


  Nur mühsam unterdrückte er ein Stöhnen. Schließlich handelte es sich nicht um ein Problem der höheren Mathematik. Sinn und Zweck dieser Prüfung bestand offensichtlich darin herauszufinden, welcher Mann am besten mit zickigen toten Frauen umgehen konnte.


  Das nächste Problem ergab sich, als sie zu einer Bank aus Stein unter einer Zwergpalme kamen. Lady Pamela verkündete, dass sie sich ein Momentchen setzen wolle. Sie zögerte, und Austin stellte fest, dass Herbstlaub auf der Bank lag. Er fegte das Laub herunter und legte sein Jackett auf die Bank. Lady Pamela lächelte ihm zu und setzte sich.


  Austin nahm an ihrer Seite Platz. Darcy und ihr verdammter Kameramann kamen näher. Die ganze Situation erzürnte ihn. Er war gezwungen, mit einer Vampirin zu flirten, während seine wunderschöne, tote Darcy zuhörte. „Ich muss gestehen, Lady Pamela, Ihre Gewänder sind die erlesensten, die ich je gesehen habe." „Oh, ja?" Strahlend sah sie ihn an. „Wie überaus freundlich von Ihnen."


  „Ist mir ein Vergnügen. Ich finde es jämmerlich, wenn Frauen versuchen, sich wie Männer zu kleiden." Darcy stand in Kakihosen und T-Shirt neben ihm. Sie verschränkte die Arme und sah ihn giftig an. „Oh, ganz meine Meinung." Lady Pamela stand auf. »Wollen wir weiter? Die Rosen duften himmlisch."


  Austin nahm sein Jackett von der Bank. Er schüttelte es aus, während er der Vampirin in den Rosengarten folgte.


  „Ich hätte so gern eine Rose", murmelte sie. Na klar. „Welche Farbe bevorzugen Sie denn?" Sie lächelte ihn an. „Rosa, wenn Sie so freundlich wären." »Kein Problem." Austin schob die großen Töpfe hin und her, bis er eine aufblühende rosa Rose gefunden hatte, brach den Stil ab und reichte sie Lady Pamela. Sie seufzte. „Hoffentlich hat sie nicht zu viele Dornen."


  Er verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und kniff die Dornen ab. Der letzte erwies sich als harte Nuss. Austin konnte ihn letztendlich entfernen, riss sich dabei jedoch ein winziges Loch in den Zeigefinger.


  „Ach je." Lady Pamelas Augen wurden groß. „Ist das ... Blut?" „Das ist nichts weiter. Nur eine Fleischwunde", sagte er trocken, während er ihr die Rose reichte. Aber Pamela ließ augenblicklich die Rose auf den Boden fallen und trat näher an ihn heran. „Lassen Sie mich den blutenden Finger sehen." Sie leckte sich die Lippen. Austin wich zurück. „Schon gut. Es ist wirklich nur ein kleiner Kratzer." Ihre Augen funkelten. „Lassen Sie mich die Stelle küssen, das macht es besser." Durstig griff sie nach seiner Hand. Er sprang zurück. Pamela bleckte die Zähne. „Nur ein wenig kosten."


  „Schnitt!" Darcy sprang zwischen sie. „Pamela, geh in den Salon der Bediensteten und hol dir einen kleinen ... Imbiss. Dann geht es dir sicher besser."


  Sie sah Darcy einen Moment böse an, dann drehte sie sich um und marschierte davon.


  Darcy seufzte erleichtert. „Adam, kommen Sie doch bitte mit. Ich habe einen Erste-Hilfe-Kasten im Poolhaus." Er schenkte ihr einen finsteren Blick. „Ich brauche keine Erste Hilfe." Sie sah zu den Kameramännern. „Jungs, geht ins Billardzimmer. Lady Pamela ist nach ihrem Imbiss sicher wieder bereit."


  Die Kameramänner entfernten sich Richtung Treppenhaus.


  „Kommen Sie." Darcy griff nach Austins Arm. Aber er fuhr unwillig zurück. Stirnrunzelnd sah sie ihn an. „Würden Sie bitte mit mir kommen?"


  Er wandte sich ab. Ihr Anblick war so schmerzhaft. Wie konnte er ihren Tod betrauern, wo sie doch vor ihm stand? „Das ist nichts. Und Sie sind nicht verantwortlich für Stichwunden, wissen Sie nicht mehr?" Sie schnaubte. „Richtig. Aber ich möchte nicht, dass Sie verletzt werden."


  Zu spät. Er verspürte bereits den schlimmsten Herzschmerz seines ganzen Lebens.


  „Hier entlang." Darcy zeigte zum Poolhaus.


  Widerwillig folgte er ihr. Sie passierten den Swimmingpool und sein Blick streifte den verdammten Whirlpool.


  Besorgt sah sie ihn an. „Sie haben eine seltsame Unterhaltung mit Lady Pamela geführt."


  Über die Länge der Nächte? Machte Darcy sich Sorgen, dass er etwas über Vampire wusste? Oder dass er über sie Bescheid wusste? Also, war das nicht ein Jammer? Sie hatte sich mehrmals von ihm küssen lassen. In welcher Phase ihrer Beziehung hätte sie ihm wohl verraten wollen, dass sie tot war? „Ich habe sie doch nur verkaspert."


  Darcy sah ihn erstaunt an. „Warum? Haben Sie plötzlich Interesse daran, den Wettbewerb und das Geld zu gewinnen?" „Das Geld ist mir schnurzegal. Ich frage mich allmählich, warum ich überhaupt hier bin." Verunsichert öffnete sie die Tür zum Poolhaus. „Ich dachte ..." Für einen Moment schloss sie die Augen. „Vielleicht habe ich mich geirrt."


  Sie dachte, er würde sich für sie interessieren? Das hatte er auch, verdammt, bis er die Wahrheit herausfand. Er betrat das Poolhaus. Der Hauptraum bestand aus einem Mittelding zwischen Wohnzimmer und Küche. Weiße Rattanmöbel mit Polsterkissen in tropischen Mustern standen herum. Darcys Unterlagen lagen auf dem Küchentisch. In der Nacht zuvor hatte er sich auf dem Weg zum Pool hereingeschlichen und eine Kamera über der Eingangstür befestigt. Benutzt hatte er sie bisher noch nicht. Auf keinen Fall wollte er mit ansehen, wie Darcy Blut trank oder in ihren Totenschlaf fiel.


  „Hier drüben." Sie schlenderte in die winzige Küche. Die einzigen Geräte waren ein kleiner Kühlschrank und eine Mikrowelle. Sie drehte das Wasser über der Spüle auf. „Kommen Sie, spülen Sie den Finger ab."


  Austin hielt die Hand unter das kalte Wasser.


  Sie gab ihm ein Handtuch. „Etwas stimmt nicht. Das spüre ich. Sie wollen mich nicht einmal ansehen." Er zuckte mit den Schultern und trocknete die Hand ab. „Mögen Sie es wirklich nicht, wenn Frauen Hosen tragen?" „Nein. Ich habe Lady Pamela nur gesagt, was sie hören wollte." Darcy erstarrte und sah ihn stirnrunzelnd an. „Machen Sie das immer so? Sagen Sie allen Frauen, was sie hören wollen?"


  Abwehrend warf er das Handtuch auf den Tresen. „Ich muss gehen."


  „Sie brauchen ein Pflaster." Darcy öffnete den Erste-Hilfe-Kasten. „Ich brauche gar nichts! Das ist nur ein kleines Nichts." Zorn loderte in ihren Augen. „Der Finger oder Sie?" Wütend riss sie eine Packung Pflaster auf.


  Austin kochte vor Frustration. Verdammt, er hatte nicht gewusst, dass sie tot war, als er ihr nachstellte. Aber sie hatte es gewusst. Sie hätte ihn aufhalten müssen.


  „Geben Sie mir den Finger." Sie griff nach seiner Hand. Er wich zurück. „Geben Sie mir das Pflaster." Sie warf es auf den Tresen. „Na gut. Verbinden Sie sich selbst." „Mach ich." Er bemühte sich, das Pflaster mit der linken Hand festzukleben.


  Böse sah sie ihn an. „Ich verstehe Sie nicht. Andauernd stellen Sie mir Fragen und sagen Sachen, als wüssten Sie ... zu viel." „Das bilden Sie sich ein." „Wirklich? Von Ihnen höre ich immer nur, ich solle Ihnen vertrauen, und als ich endlich den Eindruck habe, dass ich Ihnen tatsächlich vertrauen kann, wenden Sie sich von mir ab." Lautlos knirschte er mit den Zähnen. „Ich bin nicht gegangen. Noch bin ich da." „Sie sehen mich nicht an und berühren mich nicht. Was ist passiert?" Endlich hatte er das Pflaster befestigt. „Nichts. Ich ... habe entschieden, dass es nicht funktionieren würde." „Sie haben das entschieden? Ich habe zu dem Thema gar nichts zu sagen?"


  Nein, du bist tot. „Leben Sie wohl." Er ging zur Tür. „Adam! Warum haben Sie mir das angetan?"


  Unter der Tür blieb er stehen und sah sie an. Das Herz wollte ihm zerspringen. Ach du dickes Ei. Sie hatte Tränen in den Augen. Er brachte sie zum Weinen. Tote Frauen weinen nicht.


  Sie kam auf ihn zu. „Da Sie ja so zartfühlend und empathisch sind, sagen Sie mir, was ich jetzt gerade empfinde." Eine Träne lief ihr über die Wange, und ihm war, als würde ihm eine eiskalte Hand das Herz zusammendrücken. Er wandte sich ab. „Das kann ich nicht." „Kannst du es nicht spüren? Oder kannst du nicht zugeben, dass du es bist, der mir so viel Schmerz zufügt?"


  Wie ein Dolch durchfuhr es ihn, und er zuckte zusammen. „Tut mir leid." Er rannte zur Treppe, doch ihm wurde klar, dass er den anderen Vampiren noch nicht gegenübertreten konnte. Er schlich sich in das Gewächshaus, um allein zu sein. Als er sich auf die Bank gesetzt hatte, hielt er sich den Kopf mit beiden Händen. Wie konnte er zugeben, dass er Darcy Schmerz zufügte? Tote spürten keinen Schmerz. Sie weinten nicht. Sie sahen dich nicht an, als würdest du ihnen das Herz brechen.


  Verdammt noch mal. Wie sollte er nur mit alledem fertig werden? Wenn er sich eingestand, dass sie Schmerz verspürte, musste er sich eingestehen, dass sie noch am Leben war. Andererseits musste er sich mit der Tatsache auseinandersetzen, dass sie ein Vampir war. Und sein Job bei der CIA bestand nun mal darin, Vampire zur Strecke zu bringen.


  Was für ein unchristliches Durcheinander. Hätte er das alles nur vorher gewusst. Er hätte sich wappnen und ihr aus dem Weg gehen können. Ach, papperlapapp. Was für ein Blödsinn. Alle hatten ihn gewarnt, dass sie ein Vampir sein musste. Darcy selbst hatte sogar versucht, ihn von sich abzubringen, aber er wollte auf niemanden hören. Dies war nicht ihre Schuld. Alle Hinweise hatte er störrisch ignoriert, weil es schon um ihn geschehen gewesen war. Jetzt blieb ihm nichts anderes übrig, als der Wahrheit ins Auge zu sehen.


  Austin hatte sich in eine Vampirin verliebt.


  


  Darcy schloss die Tür des Poolhauses und lehnte sich zitternd dagegen. Sie bekam kaum Luft. Ihre Knie waren weich, daher rutschte sie an der Tür hinab und setzte sich auf den grünen Teppichboden.


  Wie sehr hatte er ihr wehgetan. Tatsächlich war sie auf ihn und sein verlogenes Geschwätz hereingefallen. Er erzählte Frauen, was sie hören wollten. Der Dreckskerl.


  Sie hatte sich jämmerlich naiv benommen. So kalt war ihr gewesen, so einsam und elend hatte sie sich in den letzten vier Jahren gefühlt, dass sie sich dem ersten Mann an den Hals warf, der ihr Wärme und Liebe versprach. Tränen quollen ihr aus den Augen, und sie wischte sie mit wachsendem Zorn aus dem Gesicht. Wie konnte sie sich nur so hinters Licht führen lassen? Hatte er nicht erst gestern Nacht gesagt, jeder Mann müsse ein Dummkopf sein, wenn er sie gehen ließ? Na ja, dann war Adam nach seinen eigenen Maßstäben ein Dummkopf. Und tschüss.


  Mit zitternden Beinen stand sie auf. Sie musste sich jetzt um die Sendung kümmern. Das war ihr Job, und sie konnte sich nicht leisten, ihn zu verlieren. Trotzdem, verdammt, ein doppelzüngiger Dreckskerl hatte ihr das Herz gebrochen. Wie konnte sie ihn wiedersehen, und wie konnte sie es ertragen, ihn nicht wiederzusehen? Er hatte ihr sogenanntes Leben wieder erträglich gemacht. Die letzten vier Jahre war sie gezwungen gewesen, in der Dunkelheit zu hausen. Nur drei schwache Lichtblicke - Gregori, Maggie und Vanda - sorgten dafür, dass sie nicht den Verstand verlor. Und dann kam Adam in ihre finstere Existenz wie eine strahlende Sonne. Er war der Sonnengott gewesen, der ihr die Wärme des Lebens versprach.


  Doch es war nur ein falsches Bild gewesen, das sie verlockte. Nie wieder würde sie ein normales Leben führen. Sie konnte nicht mit Adam zusammen sein. Sie hatte es die ganze Zeit über gewusst. Und dennoch hatte sie sich in ihn verliebt. Sie wollte glauben, dass die Liebe alles überwand, dass die Liebe so heilig war wie Vanda behauptete. Tränen liefen Darcy über das Gesicht. Sie würde seine Gegenwart so schnell nicht wieder ertragen können, daher ging sie die Treppe am Westende hinunter in den Personalbereich.


  Die Damen saßen im Salon und plauderten. Lady Pamela trank heißes Chocolood aus einer Teetasse. Auf dem Fernseher sah Darcy Gregori und die Kandidaten im Billardzimmer. Dort waren die Kameramänner und filmten die Kandidaten, die sich über die Sendung unterhielten.


  „Alles in Ordnung?" Vanda sah Darcy mit zusammengekniffenen Augen an.


  „Mir geht es gut", log sie und hoffte, man würde ihr nicht ansehen, dass sie geweint hatte. Sie konnte ihr Aussehen nicht in einem Spiegel überprüfen, das war einer der kleineren Nachteile, die die Existenz als Vampir so mit sich brachte. Zu den größeren Nachteilen gehörte, dass sie ihre Familie, ihre Ersparnisse und ihre journalistische Laufbahn verloren hatte. Verflucht, wegen dieser dummen geheimen Welt hatte sie ihr ganzes Leben verloren. Wäre Connor nicht so versessen darauf gewesen, ihr verdammtes Geheimnis zu wahren, hätte er sie in ein Krankenhaus teleportieren können, statt in Roman Draganestis Haus. Dann hätte sie vielleicht überlebt. Aber das würde sie jetzt nie mehr erfahren. Es war zu spät.


  „Bist du bereit, den Hindernisparcours zu beenden?", fragte sie Lady Pamela. „Es müssen noch drei Männer auf die Probe gestellt werden." „Muss ich?" Lady Pamela verzog das Gesicht. „Ich bin so schrecklich müde. Und außerdem weiß ich schon, welche Männer eliminiert werden müssen." „Wir ebenfalls", warf Cora Lee ein. „Wir müssen diesen Pavian loswerden, der Lady Pamela in den Schlamm fallen ließ."


  Alle Damen murmelten zustimmend.


  „Und der Maure muss gehen", gab Maria Consuela bekannt. „Du meinst Achmed?", fragte Lady Pamela überrascht. „Aber seine Manieren waren doch tadellos. Und er war überaus wortgewandt." „Ganz zu schweigen davon, dass er ausgesprochen hübsch ist", fügte Vanda hinzu. „Wahrlich." Lady Pamela stellte die Teetasse beiseite. „Der zweite Mann, der gehen muss, ist Antonio aus Madrid. Sein Lispeln ist einfach grauenhaft." „Aber das muss so sein!", rief Maria Consuela aus. „Er spricht perfektes kastilisches Spanisch." „Aber in Englisch hört sich das ausgesprochen albern an", beharrte Lady Pamela. „Der Mann sagte zu mir, ich röche wie eine füfe und famtweiche rofa Rofe."


  Prinzessin Joanna erschauerte. „Da sei Gott vor, dass wir einen Meister haben, der so spricht." Maria Consuela schnaufte. „Und wann habe ich zu sagen, welcher der Kandidaten hinausgeworfen wird?"


  „Du kommst schon noch dran", versicherte Darcy der spanischen Vampirin. „Ich habe dich als Jurorin für Eigenschaft Nummer neun vorgesehen - Kraft." Darcy war freudig überrascht, dass die Damen, die in der Nacht zuvor noch nervös gewesen waren, überhaupt eine Entscheidung zu treffen, jetzt regelrecht darauf brannten.


  „Oh, seht." Cora Lee zeigte zum Fernseher. „Wer ist das?"


  Als Darcy zum Fernseher blickte, stockte ihr der Atem. Einer der Kameramänner war auf das Dach gegangen und filmte mit der Kamera durch die Scheiben des Gewächshauses. Adam saß nach vorn gebeugt auf einer Bank und stützte den Kopf in beide Hände.


  „Ich glaube, das ist Adam." Vanda warf Darcy einen eigentümlichen Blick zu. Cora Lee seufzte. „Der arme Mann. Er sieht so traurig aus."


  Darcy schluckte. Er sah absolut niedergeschmettert aus. Sein Anblick hätte sie traurig stimmen müssen, dennoch verspürte sie einen Hauch von Befriedigung im Herzen. Ja! Auch er litt Qualen. Seine Gefühle waren nicht nur gespielt.


  „Du hättest mich sein Blut kosten lassen sollen", murrte Lady Pamela. „Ich hätte im Handumdrehen gewusst, ob er ein Sterblicher oder ein Vampir ist." „Er ist einer von uns", erklärte Prinzessin Joanna. Er muss einer von uns sein. Er wusste zu viel über unsere Nächte." „Ja, das war seltsam." Vanda blickte besorgt.


  Plötzlich wurde Darcys Hals ganz trocken. Wieder sah sie zum Fernseher. Adam rieb sich die Stirn mit der Hand. Hatte er das Geheimnis herausgefunden? Konnte er sie darum plötzlich nicht mehr ansehen oder berühren?


  „Dem stimme ich zu", sagte Maria Consuela. „Adam muss ein Vampir sein."


  Darcy seufzte. „Da ihr wisst, welche Männer ihr abwählen wollt, machen wir mit der Orchideenzeremonie weiter. Holt zwei Orchideen aus dem Kühlschrank, dann treffen wir uns in fünf Minuten im Foyer."


  Die Frauen willigten ein. Darcy fuhr mit dem Fahrstuhl in den zweiten Stock des Penthouse und bat alle Männer, ins Foyer zu kommen. Sie schickte Gregori, den zweiten Kameramann, um Adam vom Dach zu holen. Dann sollten sich die Männer in zwei Reihen auf der großen Treppe aufstellen. Danach lief sie hastig durch das Foyer, damit sie weit weg war, wenn Adam eintraf.


  Die fünf Jurorinnen betraten hoch erhobenen Hauptes das Foyer. Sie stellten sich nebeneinander unter dem enormen Lüster auf.


  „Meine Herren", verkündete Gregori, „zwei von Ihnen müssen heute Nacht nach Hause fahren. Die Limousine wartet unten. Sie wissen, dass Sie gehen müssen, wenn Sie eine schwarze Orchidee erhalten. Sind Sie bereit?"


  Die Männer nickten; Kameramann Bernie machte einen Schwenk über ihre Gesichter.


  „Noch eine Ankündigung, bevor wir anfangen", fuhr Gregori fort. „Das Preisgeld für den Sieger wurde soeben erhöht. Der Gewinner von Der schärfste Mann der Welt erhält jetzt zwei Millionen Dollar."


  Die Frauen tuschelten aufgeregt. Bart hielt ihre Reaktionen mit der Kamera fest, Bernie die der Männer.


  „Lady Pamela, Sie dürfen beginnen." Gregori winkte sie nach vorn.


  Sie trat mit ihren beiden schwarzen Orchideen vor. „Wir freuen uns darauf, dass wir unsere Bekanntschaft mit denen, die bleiben dürfen, vertiefen können. Und jetzt die Orchideen." Sie holte tief Luft. „Nicholas aus Chicago." Nicholas, der frische Kleidung trug, trottete die Treppe hinab und nahm die Orchidee entgegen. „Bitte verzeihen Sie mir, dass ich Sie fallen gelassen habe." Geknickt ging er die Treppe wieder hinauf und akzeptierte die Beileidsbekundungen der anderen Männer.


  „Antonio aus Madrid", verkündete Lady Pamela. Antonio nahm die Orchidee mit einem niedergeschmetterten Ausdruck entgegen. „Ef tut mir fo leid."


  Darcy blickte Adam an. Von allen verbliebenen Männern sah nur er traurig aus. Ohne einen Blick zurück, begab er sich auf sein Zimmer. Jurorinnen, Moderator und Kameramänner gingen für die letzte Enthüllung des Tages in den Saal mit den Porträts. Darcy folgte ihnen.


  „Zwei Millionen Dollar!" Cora Lee grinste. „Schockschwerenot, unser neuer Meister wird steinreich!" „Ja, aber wir müssen unbedingt dafür sorgen, dass er ein Vampir ist", mahnte Prinzessin Joanna.


  „Bitte, Darcy, versprich uns, dass wir nach dem heutigen Abend alle garstigen Sterblichen los sind", flehte Lady Pamela.


  „Das kann ich nicht sagen." Darcy holte die spezielle Taschenlampe aus dem Wandtresor. Sie reichte sie Gregori und flüsterte ihm zu, in welcher Reihenfolge er die Männer präsentieren sollte. Dann dämpfte sie das Licht.


  Die Frauen ließen sich mit vor Erwartung gespannten Gesichtern auf den Sofas nieder.


  Gregori näherte sich den Porträts. „Heute Abend haben Sie Antonio aus Madrid abgewählt." Er schaltete die Taschenlampe ein. Auf der Stelle wurden Antonios weiße Fangzähne sichtbar.


  „Ach herrje." Lady Pamela verzog das Gesicht. „Ich war so überzeugt, dass ein Vampir niemals einen derartigen Makel haben könnte."


  „Und Sie haben Nicholas aus Chicago abgewählt." Gregori richtete den Lichtstrahl auf Nicholas' Porträt. Die Frauen betrachteten sein Bild gespannt. Nichts tat sich.


  „Ja!" Cora Lee sprang auf. „Er ist ein Sterblicher!" „Ich habe es geschafft!" Lady Pamela sprang grinsend auf. „Ich habe einen der Sterblichen entdeckt."


  Die Frauen umarmten einander lachend.


  Gregori entkorkte eine Flasche Bubbly Blood. „Das verlangt nach einer Feier." Er schenkte sieben Gläser ein. Darcy half ihm, die Jurorinnen zu versorgen. Dann gab Gregori ihnen ein Glas und nahm sich selbst eins. „Herzlichen Glückwunsch, meine Damen!" Er hob das Glas. „Sie sind dem Ziel, sich einen neuen Meister zu suchen, einen Schritt näher gekommen. Und Ihr neuer Meister ist auf dem besten Weg, ein sehr reicher Mann zu werden."


  Die Frauen lachten und stießen mit den Gläsern an. Die Kameramänner konzentrierten sich auf die glücklichen Gesichter.


  „Du trinkst ja gar nichts." Gregori sah Darcy an. „Das solltest du aber, weißt du. Die Sendung läuft einfach toll." Darcy betrachtete die Mischung aus Champagner und Blut in ihrem Glas. Ja, toll. Sie half dem Ex-Harem, einen neuen Meister zu finden. Und sie half den Frauen, eigene Entscheidungen zu treffen und für sich selbst einzutreten. Aber ohne Adam kam ihr das alles sinnlos vor.


  


  Austin saß in seinem Zimmer und verfolgte die Feier der Damen über seinem Laptop. Da sein Zimmergenosse Nicholas abgewählt worden war, fiel das Spionieren jetzt viel leichter. Garrett stand hinter ihm und beobachtete die Szene. „Das Spiel spielen sie also. Sie versuchen herauszufinden, wer von uns ein Mensch ist, damit sie uns loswerden können." „Es erklärt, warum das Knöchelband so wichtig ist." Austin zupfte an seinem Hosenbein und betrachtete das neue Bändchen. Maggie hatte es ihm gleich nach Sonnenuntergang gebracht und ihn ermahnt, dass er es sofort anlegen solle. „Ja." Garrett stützte sich mit einer Hand auf die Rückenlehne seines Stuhls, als er sich nach vorn beugte. „Was trinken die denn da?"


  „Etwas mit synthetischem Blut." Austin beobachtete, wie Darcy das Glas zum Mund führte. Sie trank einen Schluck und leckte sich die Lippen. Lippen, die er geküsst hatte. Ein Mund, den er erforscht hatte. Verflucht.


  Er sprang so schnell auf, dass der Stuhl nach hinten kippte und Garrett ihn gerade noch auffangen konnte. Aufgewühlt ging er zum Fenster und sah hinaus. Viel konnte er in der Dunkelheit nicht erkennen, nur sein Spiegelbild im Glas. Darcy hätte nicht einmal ein Spiegelbild.


  Herrgott noch mal. Musste alles ihn daran erinnern, dass er am Leben war und sie tot? Oder, schlimmer, sie untot. Tagsüber tot, aber nachts lief sie herum und redete und weinte aufrichtige Tränen. Sie war gerade genug am Leben, um ihn zu quälen.


  Und zu verführen. Sie war immer noch so verdammt schön. So verdammt klug. So verdammt Darcy.


  „Stimmt was nicht?", fragte Garrett. „Nichts stimmt." Austin ging im Zimmer auf und ab. „Das ist reine Zeitverschwendung. Wir erfahren nichts Nützliches." „Ich kenne die Namen von einigen Vampiren. Das ist mehr, als ich vor einigen Tagen gewusst habe." „Wir sollten uns mit ihnen anfreunden und etwas über Shanna herausfinden. Aber das schaffen wir nicht." Obwohl Austin gestehen musste, dass er sich mit einer Frau auf jeden Fall angefreundet hatte. Leider hatte er keinen einzigen Gedanken an Shanna verschwendet, während Darcy in seinen Armen gelegen hatte.


  „Na ja, es ist nicht leicht, sich mit einer Meute mordlüsterner Kreaturen anzufreunden", murmelte Garrett. „Ach, komm schon. Diese Frauen sind harmlos. Sie wollen nur hübsche Kleider tragen und jemanden, der sich um sie kümmert. Herrje, die rasten völlig aus, wenn man keine tadellosen Manieren hat." Garrett schnaubte. „Du wirst weich. Hältst du die Männer auch für harmlos?"


  „Ich habe heute Nacht mit einigen gesprochen. Roberto besitzt in Argentinien eine Firma, die Aluminiumläden herstellt. Otto leitet einen Fitnessclub in Deutschland." Auch wenn Austin sich einen gesunden Untoten schwer vorstellen konnte. Garrett runzelte die Stirn. „Wahrscheinlich begehen sie andauernd Verbrechen. Ich wette, sie benutzen ihre Gedankenkontrolle, um Menschen ihr Geld zu stehlen." „Warum sind sie dann so wild auf das Preisgeld?" „Weiß nicht", murmelte Garrett. „Aber wenn denen das synthetische Blut ausgehen würde, würden sie einen Menschen, ohne zu zögern, beißen."


  Vielleicht. Austin schüttelte den Kopf. Aber würde er das nicht auch machen, wenn es dic einzige Möglichkeit wäre, zu überleben? „Tatsache ist, sie trinken ihr synthetisches Blut, ergo haben sie nicht die Absicht, Menschen zu schaden. Derweil streifen wirklich bösartige Vampire durch den Central Park und suchen nach Opfern. Und wir vertrödeln hier die Zeit und heben Taschentücher auf."


  „Das ist unser Auftrag." „Blödsinn! Wir sollten in den Central Park gehen und verhindern, dass unschuldige Menschen überfallen werden." „Wir können nicht fort. George ist noch hier. Wir dürfen ihn nicht schutzlos zurücklassen. Und du weißt, du darfst nicht gegen Seans Befehle handeln."


  Austin ging zurück zum Fenster. Er wusste, dass Garrett recht hatte. Aber er fand rein gar nichts über Shanna heraus. Er hatte nur eine Liste mit Vampiren, die Sean auslöschen wollte. Wie konnte er Darcys Namen dazuschreiben? Kein Wunder, dass er sich aus der Verantwortung stehlen wollte.


  „Sie verlassen das Porträtzimmer." Garrett schaltete zur Kamera im Foyer um. „Die Frauen gehen zur Küche. Hossa!" „Was?" Austin kam zum Schreibtisch zurück. „Der Moderator ist gerade verschwunden." „Er muss teleportiert sein. Vermutlich in sein Apartment zurück." Garrett zeigte auf eine Gestalt im Foyer. „Ist das nicht die Regisseurin?" „Ja." Austin trat näher an den Bildschirm. Darcy stand allein im Foyer und presste die Hände aneinander. Sie ging zur untersten Treppenstufe und blieb stehen. Dann sah sie zur Eingangstür und wieder zur Treppe.


  „Was macht sie denn?", fragte Garrett. „Sie versucht, eine Entscheidung zu treffen."


  Austins Herz schlug schneller, als Darcy die Treppe heraufkam. Was hatte sie vor? Auf dem Absatz teilte sich die Treppe in zwei - eine nach Osten, eine nach Westen. Kam sie in den Ostflügel, um ihn aufzusuchen?


  Auf dem Absatz zögerte sie abermals. Heilige Unentschlossenheit. Es wäre besser, wenn sie zu einem der männlichen Vampire ging. Zu ihresgleichen.


  „Sie kommt in unsere Richtung", sagte Garrett.


  Austins Herzschlag raste. Bitte komm zu mir. Was zum Teufel machte er hier? Er konnte keine Beziehung mit einer Vampirin anfangen.


  Garrett ging zur Tür. „Ich sollte mich besser in mein Zimmer verziehen." Er verschwand.


  Austin schaltete zur Kamera im Flur des zweiten Stocks im Ostflügel um. Er sah Garrett sein Zimmer betreten. Und ein paar Minuten später betrat Darcy eben diesen Flur und kam in Austins Richtung.


  Hastig schaltete er die Überwachungsanlage aus und klappte den Laptop zu. Was wollte sie? Er war im Poolhaus so gemein zu ihr gewesen. Ihm sollte vor dieser Begegnung grauen. An sich sollte er sie überhaupt nicht hereinlassen. Aber dass sie, trotz allem, zu ihm kam, erfüllte ihn mit einer ungeheuren Freude.


  14. KAPITEL


  Darcy hinterfragte ihre Motive bei jedem Schritt. Warum sollte sie eine erneute Zurückweisung riskieren? Aber sie hatte Adam auf der Bank sitzen sehen. In einem, wie er glaubte, unbeobachteten Moment hatte er seine wahren Gefühle gezeigt. Er litt so sehr wie sie.


  Als Regisseurin hatte sie entschieden, wer wo schlafen würde, daher wusste sie genau, wo sie ihn finden konnte. Sie hob die Hand, um an die Tür zu klopfen. Neuerliche Selbstzweifel ließen sie zögern. Er war ein Sterblicher. Lass den armen Mann in Ruhe! Sie hatte kein Recht, ihn in die Welt der Vampire zu ziehen. Mit der Zeit würde er die Wahrheit natürlich erfahren, wenn er sie nicht schon ahnte. Und er würde sie deswegen verabscheuen. So, wie sie Connor verabscheute. Sie wich zurück. Wenn sie diesen Mann liebte, sollte sie ihn aufgeben.


  Liebe? Liebte sie ihn denn?


  Die Tür ging auf. Ihr stockte der Atem. Da stand er und sah sie an. Sein Haar war zerzaust. Das Jackett hatte er ausgezogen. Aufgeknöpftes Hemd, sodass man seine herrlich muskulöse Brust und den flachen Bauch sehen konnte. Und in seinen Augen standen so viel Schmerz und Verlangen. In diesem Augenblick wusste sie es -Ja, ich liebe ihn.


  Er lehnte sich mit dem Unterarm an den Türrahmen. „Ich dachte, ich hätte jemanden gehört."


  Sie nickte. Jetzt, da sie hier war, fiel ihr keines der Worte mehr ein, die sie sich unterwegs zurechtgelegt hatte. Adam runzelte die Stirn. Offenbar hatte er dieselben Schwierigkeiten.


  „Wie geht es Ihrem Finger?" Sie verzog das Gesicht. Was für eine dumme Frage. „Ich werde es überleben."


  Das war mehr, als sie jemals konnte. Herrje. Wie sollte sie es nur sagen? Ach, übrigens, ist dir eigentlich aufgefallen, dass ich ein Vampir bin?


  „Ich war vorhin ziemlich unhöflich zu Ihnen." Traurig sah er sie an. „Das tut mir wirklich leid. Ich wollte Ihnen nicht wehtun." Tränen traten ihr in die Augen; sie blinzelte sie weg. „Mir tut es auch leid. Ich habe manches gesagt, das ich nicht hätte sagen sollen." „Ich kann mich nicht erinnern, dass Sie etwas falsch gemacht haben." „Ich habe Sie einen Mistkerl genannt." Seine Mundwinkel zuckten. „Das war mehr eine Beleidigung, und die hatte ich verdient."


  Er verdiente mehr, als sie ihm geben konnte. Sie wich zurück.


  „Was ist eigentlich mit den Jurorinnen los?", fragte er. Sie blinzelte. „Pardon?" „Sie kleiden sich so seltsam. Eine sieht aus wie eine blonde Scarlett O'Hara, und einige der anderen sehen aus, als wären sie gerade von einem Renaissance-Fest gekommen." „Oh." Darcy verschränkte die Finger ineinander. „Ich muss zugeben, sie haben einen recht eigenen Geschmack, aber das sind eben ihre Vorstellungen von Abendgarderobe. Da wir gerade davon sprechen, morgen Abend werden alle Männer danach beurteilt, wie gut sie sich kleiden." Sie hoffte, er würde nicht merken, wie schnell sie das Thema gewechselt hatte. Zum Glück brach sie keine Regeln. Allen Männern wurde gesagt, dass sie ihre besten Sachen anlegen und sich auf einen Tanz vorbereiten sollten.


  Adam zuckte mit den Schultern. „Ich habe keinen Frack." „Das macht nichts. Der Anzug, den Sie heute Abend tragen haben, genügt voll und ganz. Sie haben ... wundervoll ausgesehen." Großer Gott, sie benahm sich wie ein verknallter Backfisch. „Ich - ich sollte gehen." Er runzelte wieder die Stirn. „Wegen diesem Tanzwettbewerb ..."


  „Ja? Cora Lee wird die Jurorin sein." „Das Scarlett-O'Hara-Abziehbild?" „Ja." Darcy versuchte zu lächeln. „Vermutlich erwartet Sie einen Walzer oder eine Polka. Das sind ihre Lieblingstänze." „Sie steht also nicht auf Hip-Hop, oder?" Darcy gab ein nervöses Lachen von sich. „Nein. Ich glaube, die meisten Männer bereiten sich heute Abend auf einen Walzer vor." „Ich nicht." „Tanzen Sie so gut Walzer?"


  Adam schnaubte. „Ich kann überhaupt keinen Walzer." „Oh." Niedergeschlagenheit erfüllte sie. Dann würde morgen sein letzter Abend in der Sendung sein. Es sei denn ...


  „Ich könnte ..." Nein, das konnte sie nicht. „Sie könnten was? Mir Walzer beibringen?" „Nein, das kann ich nicht. Bitte entschuldigen Sie." „Ich weiß." Er lächelte. „Es wäre den anderen Kandidaten gegenüber nicht fair, nicht wahr?" Darcy seufzte. „Nein." „An sich sind Sie sehr ehrlich, nicht?", fragte er leise.


  Sie schluckte heftig. Eigentlich sollte sie nur in einem Punkt ehrlich zu ihm sein, doch das konnte sie nicht.


  »Manchmal ist es zu schwierig, die Wahrheit zu sagen." „Ich weiß." Er sah sie an, und sein Blick wurde noch stechender.


  Plötzliche Wärme erfüllte sie. Sie hüllte ihr kaltes, totes Herz mit ihrer heimeligen Glut ein. Die Wärme stieg in ihr Gesicht, färbte die Wangen rot und raste durch ihren Kopf wie ein Fieber. Sie machte kurz die Augen zu und genoss die herrliche Hitze. Wie machte er das nur mit ihr? Dass ihr so heiß wurde, wenn er sie einfach nur ansah? Kein Mann hatte je diese Wirkung auf sie ausgeübt. Aber sie hatte auch noch nie einen Mann so sehr geliebt wie Adam.


  „Oh Gott." Adam stieß sich vom Türrahmen ab und strich sich mit einer Hand durch das Haar. „Stimmt etwas nicht?" Er schüttelte den Kopf. „Nein. Doch. Ich - ich weiß auch nicht." Er verzog das Gesicht. „Wahrscheinlich werde ich morgen Nacht rausgeworfen." „Möchten Sie denn rausgeworfen werden?" „Ich weiß nicht mehr, was ich will. Alles ist so ein Schlamassel."


  Er sah so aufgeregt aus, dass Darcy versucht war, seine Gedanken zu lesen, um herauszufinden, was los war. Bis jetzt hatte sie noch nie Gedanken gelesen. Für die ganzen fiesen Vampirtricks - Gedankenkontrolle, Teleportation, Levitation - hatte sie immer nur Verachtung empfunden. Damit wollte sie nichts zu tun haben. Am wenigstens mit Gedankenlesen. Das war eine schreckliche Verletzung der Privatsphäre. „Mir - mir täte es leid, wenn Sie gehen müssten."


  Adam nickte. „Aber das muss ich. Es ist am besten so."


  Sie holte tief Luft. Er hatte recht. Es wäre am besten. „Dann sind Sie morgen Abend raus." Und ich seh dich vermutlich nie wieder. Der letzte Rest Wärme verschwand aus ihr, sodass sie sich wieder kalt und leer fühlte.


  „Ich muss gehen, sobald die Zeremonie mit den Orchideen beendet ist. Daher sage ich jetzt gleich ... Lebewohl." Darcy spürte Tränen in sich aufsteigen. „Leben Sie wohl." Dann streckte sie ihre Hand zum Abschied aus.


  Da er die Hand stirnrunzelnd betrachtete, trat sie zurück und ließ sie wieder an die Seite sinken. Er konnte sie nicht einmal mehr berühren. Wie konnte ihr Herz nur solchen Schmerz empfinden, wo es doch tot war?


  „Darcy." Er streckte die Arme aus und hielt sie an den Schultern fest, um ihr einen knappen Kuss auf die Stirn zu hauchen. „Leben Sie wohl." Dann drehte er sich um und schloss die Tür.


  


  Am nächsten Abend zog Austin seinen dunkelgrauen Anzug mit der silber-blau gestreiften Krawatte an. Heute Nacht würde er mit Sicherheit aus der Sendung abgewählt werden. Die Koffer hatte er schon gepackt. Er würde mit der Limousine wegfahren und Darcy nie wiedersehen. Das tat verdammt weh, aber es war das einzig Richtige.


  Er ging mit Garrett und George zur Bibliothek. Noch fünf männliche Vampire waren im Spiel - Otto aus Düsseldorf, Achmed aus Kairo, Roberto aus Buenos Aires, Pierre aus Brüssel und Reginald aus Manchester. Während Gregor* sie zur Treppe führte, erklärte er ihnen, was für heute Nacht geplant war. Eine der Vampirjurorinnen traf in Begleitung von Darcy, Maggie und den beiden Kameramännern ein. Darcy sah wie üblich wunderschön aus, obwohl sie nur Hosen und ein T-Shirt trug. Ihre Blicke begegneten sich kurz, bevor sie sich abwandte.


  Jurorin war die Dame, die sie Prinzessin Joanna nannten. Sie war eindeutig wie eine Prinzessin des Mittelalters gekleidet, freilich vermutete Austin, dass ihr Reich schon vor Jahrhunderten untergegangen war.


  Heute Abend lag es an ihr, die äußere Erscheinung der Kandidaten zu bewerten - wie gut sie gekleidet waren und wie sie sich zu benehmen wussten. Sie rief einen nach dem anderen mit ihrer königlichen Stimme auf. Jeder Mann ging, wie man ihm gesagt hatte, die Treppe hinunter und halb durch das Foyer. Dort sollten sie einen Moment unter dem Lüster posieren. Danach folgte eine halbe Drehung und sie gingen weiter in die Bibliothek.


  „Ich komme mir vor wie bei einer Modenschau", knurrte Austin. „Oder einem Schönheitswettbewerb", brummelte Garrett. „Großer Gott, nein." Austin schnitt eine Grimasse. „Bitte sag mir nicht, dass wir auch noch in Badehosen posieren müssen." „Garth aus Denver", rief Prinzessin Joanna.


  Garrett reagierte auf seinen falschen Namen, indem er die Schultern reckte und ein Lächeln vortäuschte. Selbstbewusst ging er die Treppe hinab. Austin überlegte, ob er das Geländer hinunterrutschen sollte oder nicht. Aber als sein Name aufgerufen wurde, benahm er sich ganz gesittet. Er wollte Darcy nicht in Verlegenheit bringen. Als er die Treppe hinuntergegangen war, schritt er durch das Foyer bis zu dem Punkt in der Mitte.


  Darcy stand an der Eingangstür und sah ihn an. Im Licht des Lüsters glänzten ihre Augen. Waren das Tränen? Sie sah unglücklich und glücklich zugleich aus. Traurige Resignation in ihrem Blick, aber ein liebreizendes fröhliches Lächeln. Oh, er wusste, dass es Liebe war. In der Nacht zuvor hatte er es in ihren Gedanken gelesen. Und jetzt schien ihre Miene ihm zu sagen, dass sie ihn immer lieben würde, ganz gleich, wie traurig sie das machen würde.


  Er lächelte, dann wandte er sich zur Bibliothek.


  Als alle Männer in der Bibliothek waren, erklärte Gregori, dass die nächste Phase, der Tanzwettbewerb, auf dem Dach stattfinden würde. Sie gingen die Treppe auf der Westseite hinauf und stellten fest, dass die Damen bereits auf dem Dach warteten. Ein Quartett hatte sich neben dem Gewächshaus niedergelassen. Sie stimmten gerade ihre Instrumente. Keine elektrischen Gitarren. Es würde definitiv eine altmodische Tanzveranstaltung werden. Sämtliche Terrassenmöbel hatte man zur Seite gerückt, damit zwischen dem Pool und der Brüstung eine hinreichend große Tanzfläche entstand.


  Gregori ging um die Terrasse herum und zündete Fackeln an. Als er fertig war, wandte er sich an die Männer. „Meine Herren, Sie dürfen jetzt eine der Jurorinnen zum Tanz bitten. Aber Sie alle müssen mindestens einmal mit Cora Lee tanzen." Er zeigte auf das Scarlett-O'Hara-Abziehbild. „Sie wird diesen Teil des Wettbewerbs bewerten."


  Cora Lee lächelte den Männern zu. „Ich muss sagen, das dürfte ein amüsanter Abend werden."


  Das Quartett stimmte einen Walzer an. Pierre forderte Cora Lee zum Tanz auf. Dankend nahm sie an, und schon wirbelten sie über die Terrasse. Roberto bat Lady Pamela zum Tanz. Maria Consuela und Prinzessin Joanna weigerten sich, mit jemandem zu tanzen.


  „Ich tanze niemals Walzer", erklärte die Prinzessin. „Das ist viel zu vulgär." „Tanzen ist böse." Maria Consuela stand neben einer Fackel und fingerte an ihrem Rosenkranz herum.


  Vanda lachte und wagte einen Tanz mit Achmed. Als der erste Tanz vorüber war, wagte Garrett seinen Einsatz. Er forderte Cora Lee auf und führte sie gekonnt über die Tanzfläche. Danach kehrte er zu Austin zurück.


  Austin machte den offenen Mund zu. „Wo zum Teufel hast du das gelernt?"


  Garrett lächelte. „Ich habe Tanzkurse belegt. Ich dachte mir, in unserem Metier muss man auch auf einer schicken Party bestehen können." „Oh." Austin verzog das Gesicht. Daran hätte er natürlich denken sollen.


  Cora Lee quietschte und lenkte so alle Aufmerksamkeit auf sich. Otto tanzte mit ihr, besser gesagt, er wirbelte sie herum wie eine Stoffpuppe.


  „Sie sind leicht wie eine Federrr", verkündete Otto mit seiner donnernden Stimme. Cora Lee kicherte. Ihre Füße berührten den Boden, sie tänzelte weiter dahin und versuchte, mit Ottos ausgreifenden Schritten mitzukommen. „Oh, Otto, Sie sind so groß. Ich kann kaum Schritt halten."


  „Jawoll, derrr Otto ist grrroß und starrrk." Er hob Cora Lee wieder hoch und wirbelte sie herum, dabei stieß sie mit dem Fuß gegen eine der Fackeln. Austin sah sie kippen, und alles schien plötzlich wie in Zeitlupe abzulaufen. Er hechtete zu der Fackel, die gerade umfiel. Maria Consuela kreischte. Die Fackel landete auf dem Saum ihres mittelalterlichen Kleides, in Sekundenschnelle breiteten sich die Flammen aus. Alle Frauen schrien wie am Spieß. Die Musik verstummte atonal. Austin kickte die Fackel zur Seite, aber die Flammen züngelten schon an Maria Consuelas Kleid hoch. Er packte sie von hinten und warf sie in das tiefe Ende des Pools.


  Sie landete mit einem lauten Platschen; das Feuer erlosch zischend. Sie sank auf den Grund, während Dampf von der Wasseroberfläche aufstieg.


  Austin blieb am Rand des Pools stehen. Die anderen scharten sich um ihn herum. Die Kameramänner drängten sich in gute Aufnahmepositionen. Maria Consuela sah wie ein schwarzer Klumpen auf dem Grund des Pools aus. Konnte ein Vampir ertrinken? Austin wusste es nicht. Er sah die anderen Vampire an. Vielleicht nicht. Sie machten jedenfalls keinen besonders besorgten Ausdruck. Aber vielleicht waren sie auch nur eine Bande von kalten, herzlosen Monstern.


  „Kann sie schwimmen?", fragte er. Vanda sah in das Wasser. „Offenbar nicht."


  Austin wechselte einen Blick mit Garrett. Der zuckte die Schultern mit einem Ausdruck, der sagte, lass sie doch ertrinken. Immerhin war sie ein Vampir.


  Austin sah Darcy an. Die warf ihm einen panischen, flehentlichen Blick zu. Vermutlich war die spanische Vampirin ihre Freundin. „Herrje." Er zog die Schuhe aus und sah die männlichen Vampire an. „Kann von euch keiner schwimmen?"


  Sie schüttelten die Köpfe.


  Austin streifte das Jackett ab, gab es Garrett und sprang in das kalte Wasser. Er hob Maria Consuela vom Grund des Pools hoch. Sofort trat sie aus und ruderte mit den Armen. Verdammt. Er sollte Vampire töten, nicht ihnen die Ärsche retten. Er hielt sie an den Armen fest und verschränkte beide vor ihrer Brust, um sie zu bändigen. Dann drückte er die Frau an seine Brust und stieß sich vom Grund des Pools ab. Gemeinsam kamen sie an die Oberfläche.


  Maria Consuela keuchte und japste. Sie rang nach Luft und schrie dann auf Spanisch. Soweit Austin verstehen konnte, wünschte sie Otto irgendeine Krankheit an den Hals. Austin hielt sie fest im Griff, während er auf die Leiter zuschwamm. Ihr Kleid hatte sich so sehr um ihre Beine gewickelt, dass sie die Leiter allein nicht hinaufkam, daher hob er sie über die Schulter und hievte sie aus dem Pool hinaus. Auf sicherem Boden angelangt, legte er sie auf eine Liege.


  „Madre de Dios!" Maria Consuela ließ sich dramatisch nach hinten fallen. „Sie haben mir das Leben gerettet." »Wahrlich. Sie sind ein Held!", rief Lady Pamela aus. „Ich muss sagen." Cora Lee drückte eine Hand an den Busen. „Ich habe noch nie einen so tapferen Mann gesehen."


  „Wenn Sie mich entschuldigen würden." Austin holte sich sein Jackett von Garrett zurück. „Ich muss mir etwas Trockenes anziehen. Ich kann nicht tanzen, daher würde ich es verstehen, wenn Sie mich abwählen ..." „Papperlapapp", unterbrach ihn Cora Lee. „Ich warte, bis Sie wiederkommen. Das ist ja wohl das Mindeste."


  Austin nahm seine Schuhe. „Sie verstehen nicht. Ich kann nicht mit Ihnen tanzen, weil ich nicht weiß, wie es geht." Cora Lee stöhnte. Sie wechselte einen verzweifelten Blick mit den anderen Frauen. „Man sollte ihm seine Unkenntnis verzeihen." Maria Consuela nahm ihren Rosenkranz und küsste ihn. „In den Augen des Herrn sind wir alle unzulänglich."


  Eine religiöse Vampirin? Austin schüttelte den Kopf. je mehr er über die Welt der Vampire lernte, desto mehr verwirrte sie ihn.


  „Er ist ein Held", verkündete Lady Pamela. „Es wäre mir eine Ehre, ihm das Walzertanzen beizubringen."


  Vanda grinste. „Ich würde ihn auch gern ein paar Bewegungen lehren."


  „Wir dürfen ihn auf keinen Fall bestrafen", beharrte Coni Lee. „Er ist ein Held."


  „Wahrlich." Prinzessin Joanna sah Austin an. „Er ist ein Mann, der es versteht, seinesgleichen zu beschützen."


  Austin stöhnte innerlich. Er hatte das schreckliche Gefühl, dass er heute Nacht noch nicht nach Hause gehen würde.


  15. KAPITEL


  Darcy kündigte eine Pause von dreißig Minuten an, damit sich Maria Consuela und Adam umziehen konnten.


  „Danke", murmelte sie Adam zu, als sie auf dem Weg zu der Spanierin an ihm vorbeiging. Er warf ihr einen frustrierten Blick zu, dann stapfte er in seiner nassen Hose davon.


  Sie stützten Maria Consuela, Maggie auf der einen, Darcy auf der anderen Seite, und führten sie in ihr Zimmer auf der Personaletage. Die anderen Damen folgten ihnen und unterhielten sich über Adam.


  „Er muss ein Vampir sein, so wunderbar tapfer wie er ist", erklärte Lady Pamela.


  Maggie warf Darcy einen erschrockenen Blick zu. Darcy wurde klar, ihre Freundin machte sich Sorgen, dass tatsächlich ein Sterblicher den Wettbewerb gewinnen könnte. Damit wäre die Sendung am Ende nicht nur ein Schlag ins Gesicht für alle Vampire, sondern die Damen hätten obendrein einen sterblichen Meister. Ein Desaster, gewiss, aber Darcy wusste, dass es zum Glück nie dazu kommen würde.


  „Keine Bange", sagte Darcy über Maria Consuelas Kopf hinweg zu Maggie. „Eine der Qualifikationen ist Stärke. Ein Sterblicher kann unmöglich stärker sein als ein Vampir."


  Maggie stieß einen Stoßseufzer der Erleichterung aus. „Gut."


  Als sie die Dienstbotenetage erreichten, führte Maggie Maria Consuela in ihr Zimmer, damit sie sich umziehen konnte.


  „Herrje, dieses Tanzen hat mich definitiv heißhungrig gemacht." Cora Lee schlenderte in die Küche und nahm eine Flasche Chocolood aus dem Kühlschrank. „Möchte die jemand mit mir teilen?" Sie stellte sie in die Mikrowelle. „Ich." Lady Pamela nahm zwei Teetassen und die passen den Untertassen aus dem Schrank.


  Darcy gab Eiswürfel in ein Glas und holte eine weitere Flasche Chocolood aus dem Kühlschrank. „Habt ihr euch entschieden, wer heute Nacht abgewählt werden sollte?" Sie schenkte sich die Mischung aus Blut und Kakao in ihr Glas ein. Lady Pamela erschauerte. „Wie abscheulich. Mir ist unbegreiflich, wie du dieses Zeug kalt trinken kannst."


  Darcy zuckte mit den Schultern. Normalerweise gab sie noch etwas Schokoladensirup hinein. „Je kälter es ist, desto weniger schmecke ich das Blut." Vanda schnaubte. „Aber das ist doch das Beste daran."


  „Ich weiß, wer gehen muss." Cora Lee holte das Chocolood aus der Mikrowelle und goss die warme Flüssigkeit in die Teetassen. „Dieser ungeschickte Trampel George ist mir dreimal auf die Füße getreten. Und er hat sich nicht dafür entschuldigt, obwohl ich vor Schmerzen geschrien habe."


  Lady Pamela war fassungslos. „Welch abstoßendes Gebaren."


  „Ohne Frage." Prinzessin Joanna stellte eine Flasche synthetisches Blut Gruppe null in die Mikrowelle. Sie bevorzugte einfache Mahlzeiten. „Und was den bestgekleideten Mann angeht, da möchte ich Achmed aus Kairo abwählen."


  Darcy runzelte die Stirn. „Das machst du nicht nur, um Maria Consuela einen Gefallen zu tun, oder? Mir ist schon klar, dass sie heute Nacht einen ziemlichen Schrecken bekommen hat."


  „Nein, auch wenn sie mein vollstes Mitgefühl hat. Vor vierzehn Tagen habe ich mich auch schlimm verbrannt und war außer mir vor Angst." Die Prinzessin warf Cora Lee einen teilnahmsvollen Blick zu.


  Cora Lee verzog das Gesicht und kam mit ihrer Teetasse in den Salon gelaufen.


  „Mein Urteil ist wohlbegründet." Prinzessin Joanna nahm die Flasche aus der Mikrowelle und schenkte den Inhalt in ein Glas. „Der Mann trug abgewetzte braune Slipper zu einem schwarzen Anzug." Lady Pamela erschrak heftig. „Abscheulich, zutiefst abscheulich."


  „Grässlich!", fügte Vanda sarkastisch hinzu, während sie selbst eine Flasche Blut in die Mikrowelle stellte.


  Prinzessin Joanna erstarrte. „Teuerste, du solltest das ernster nehmen. Immerhin wählen wir hier unseren neuen Meister."


  Vanda zuckte mit den Schultern. „Kommen wir ohne einen Meister nicht auch prima zurecht? Ich meine, schließlich haben wir uns noch nicht gegenseitig umgebracht." Grinsend sah sie die Prinzessin an. „Wenn manchmal auch nicht viel gefehlt hätte."


  Prinzessin Joanna schnaubte und stapfte in den Salon. Dort setzte sie sich in einen Sessel. Die Damen warfen einander besorgte Blicke zu. „Wenn wir keinen Meister haben, wer trifft dann die Entscheidungen für uns?", fragte Cora Lee.


  Darcy setzte sich neben sie. „Heute Nacht habt ihr die Entscheidung getroffen, George abzuwählen." „Oh." Cora Lee trank aus ihrer Teetasse. „Da ist was dran."


  „Aber wer bezahlt die Rechnungen?", fragte Lady Pamela.


  Vanda holte ihr Essen aus der Mikrowelle, schlenderte in den Salon und trank direkt aus der Flasche.


  Prinzessin Joanna sah sie stirnrunzelnd an. „Derartige Manieren sind eine Schande. Wir brauchen einen Meister, der uns Benimm beibringt."


  Vanda trank. „Ich denke, wir brauchen nur Geld."


  Lady Pamela stellte ihre Teetasse ungeduldig auf der Untertasse ab. „Ein Meister würde sich um uns kümmern."


  Vanda fläzte sich neben ihr auf der Couch. „Ich finde, mehr als ab und an eine Dosis Vampirsex brauchen wir nicht. Und wir hätten keine Mühe, dafür jede Menge Vampirmänner zu finden." Prinzessin Joannas Miene wurde zunehmend finsterer. „Willst du damit vorschlagen, dass wir uns auf promiskuitive Weise gebärden sollen? Ich versichere dir, für ein derartiges Verhalten bin ich viel zu würdevoll." Vanda verdrehte die Augen. „Ich frage mich nur, wozu ein Meister wirklich gut ist, abgesehen von Sex und Geld."


  Die Damen saßen schweigend beisammen. Vandas Frage schien sie alle aus der Fassung gebracht zu haben. Darcy sah fasziniert zu. Die Frauen stellten allmählich Fragen, die ihnen vor Tagen noch nicht einmal in den Sinn gekommen wären.


  „Ich hätte nichts gegen einen tapferen und heroischen Meister", flüsterte Cora Lee. „Wie Adam", sagte Pamela.


  Darcy verzog das Gesicht.


  „Habt ihr sein Gesicht während seines Auftritts gesehen?", fragte Cora Lee. Während die Prinzessin ihr Urteil fällte, hatten die anderen Damen am Fernseher im Salon zugesehen.


  „Du meinst, als er unter dem Lüster stehengeblieben ist? , fragte Lady Pamela. „Er machte so ein trauriges Gesicht. lch dachte, er würde gleich anfangen zu weinen."


  „Was ihn wohl so traurig gestimmt hat?" Vanda Darcy einen fragenden Blick zu.


  Darcy spürte, wie sie errötete.


  Zum Glück betrat Maggie in diesem Moment den Salon.'„Gute Neuigkeiten. Maria Consuela wurde nicht verletzt- Sie hat nur einen gehörigen Schrecken bekommen."


  Die Frauen murmelten erleichtert.


  „Sag uns doch, was gestern Nacht bei DVN passiert ist", verlangte Vanda. „Oh, ja! Erzähl es uns!", rief Cora Lee aus. „Hast du Don Orlando gesehen?" Maggie grinste. „Ich habe Probeaufnahmen mit ihm gemacht."


  Alle Damen seufzten. Ausgenommen Vanda, sie runzelte die Stirn.


  „Wie ist es gelaufen?", fragte Darcy.


  Maggie lehnte sich an die Wand und schlang die Arme um sich. „Er sah mir tief in die Augen und bat mich um meine Telefonnummer."


  Wieder entrang sich den Damen lautes Seufzen.


  „Hast du gehört, was Corky Courrant in Leben mit den Untoten über ihn gesagt hat?", fragte Vanda. Maggie schnitt eine Grimasse. „Derart abscheulichen und verleumderischen Klatsch und Tratsch höre ich mir gar nicht an.


  „Was hat Corky gesagt?" Cora Lee trank aus ihrer Tasse. „Sie sagte, dass er Frauen verschleißt wie Kleenex", meinte Vanda. „Das stimmt nicht!", rief Maggie. „Er sucht nur nach der richtigen Vampirin."


  „Dann scheint er in jedem Sarg in Amerika zu suchen", brummelte Vanda.


  „Was ist Kleenex?", wollte Prinzessin Joanna wissen. Vanda knirschte mit den Zähnen. „Das ist ein Papiertaschentuch zum Wegwerfen." Die Prinzessin schniefte. „Ich halte nichts von Wegwerfsachen. Sie sind böse." Vanda schnaubte. „Genau. Sie sind Abfall. Und Don Orlando behandelt Frauen wie Abfall."


  „Aufhören!", brüllte Maggie. „Ich dulde nicht, dass ihr so über ihn redet."


  Darcy focht einen inneren Kampf aus und überlegte, ob sie Maggie die Wahrheit sagen sollte oder nicht. Aber die arme Maggie sah so verletzt aus. Darcy beschloss, dass sie einen günstigeren Zeitpunkt abwarten würde. Maggie musste von Don Orlandos Affären mit Corky und Tiffany wissen, verdiente jedoch, dass sie derart schlechte Nachrichten in der Abgeschiedenheit ihrer Privatsphäre erfuhr. „Sind die Probeaufnahmen gut gelaufen?"


  „Ja, durchaus", verkündete Maggie defensiv. „Und ich werde an der Seite von Don Orlando ein Star. Wartet es nur ab.“ „Was passiert jetzt?", fragte Darcy. „Ich muss noch ein Vorstellungsgespräch führen, bevor sie sich entscheiden. Außerdem musste ich mit deinem Boss reden." „Mit Sly?" Darcy unterdrückte ein Stöhnen. Auch vor ihm musste sie Maggie warnen.


  „Ich bin bereit." Maria Consuela betrat den Salon. „Okay." Darcy ging zum Kühlschrank und holte zwei weitere schwarze Orchideen heraus. „Gehen wir."


  Während der Fahrt im Fahrstuhl erklärte Darcy das weitere Vorgehen. „Wenn das heute vorbei ist, machen wir drei Nächte Pause. Ihr könnt hierbleiben, wenn ihr wollt." „Wohin gehst du?", fragte Maggie. „Zu Gregori", antwortete Darcy. „Morgen Nacht muss ich bei DVN die erste Sendung schneiden. Sie wird am Samstag, also schon übermorgen, ausgestrahlt."


  „Wie aufregend!" Cora Lee klatschte in die Hände. können uns selbst im Fernsehen sehen."


  „Ja." Der Fahrstuhl öffnete sich zur Küche hin. führte die Damen ins Foyer. „Die Sendung soll samstags und mittwochs um Mitternacht ausgestrahlt werden. Ich schneide den zweiten Teil am Sonntag. Ihr habt den Tag frei. Am Montag drehen wir dann weiter."


  Die Frauen betraten das Foyer. Gregori hatte die Kandidaten schon in zwei Reihen zu je vier Mann auf der Treppe antreten lassen. Wie üblich suchte Darcy zuerst nach Adam, der wieder trockene Kleidung trug. Er sah nicht hoch, als die Damen sich in einer Reihe aufstellten. Hatte er sich darüber geärgert, welche Wendung die Ereignisse genommen hatten?


  Die Kameramänner begaben sich in Position. Bernie konzentrierte sich auf die Frauen, Bart auf die Männer.


  Gregori begann. „Heute Nacht erhalten zwei Männer schwarze Orchideen. Sollten Sie eine bekommen, müssen Sie das Haus umgehend verlassen. Die Limousine erwartet Sie."


  Die acht Männer nickten. Bart machte einen langsamen Schwenk über ihre Gesichter.


  „Noch eine wichtige Änderung, bevor wir beginnen", fuhr Gregori fort. „Das Preisgeld für den Sieger wurde abermals angehoben. Der schärfste Mann der Welt erhält jetzt drei Millionen Dollar."


  Die Männer wunderten sich aufgeregt, bis auf Adam. Die Jurorinnen sperrten die Münder auf und sahen einander lächelnd an.


  „Prinzessin Joanna, treten Sie bitte vor", sagte Gregori. Sie ging einige Schritte und blieb dann unter dem Leuchter stehen. „Diese Orchidee ist für Achmed aus Kairo."


  Achmed ließ enttäuscht die Schultern hängen und schlurfte die Treppe hinunter.


  „Die Heilige Maria sei gepriesen." Maria Consuela bekreuzigte sich.


  Darcy verzog genervt das Gesicht. Das musste sie unbedingt herausschneiden.


  Der Ägypter nahm die Orchidee und schlurfte die Treppe wieder hinauf.


  Nun trat Cora Lee hervor, ging auf die Prinzessin zu und hielt ihre schwarze Orchidee hoch. „Die ist für George aus ... irgendwo." Sie kicherte. „Ich habe es vergessen."


  George Martinez aus Houston fluchte verhalten, während er die Treppe herunterkam. Nachdem er seine Orchidee entgegengenommen hatte, zogen sich die Männer in ihre Zimmer zurück.


  Darcy und die anderen gingen in das Porträtzimmer. Sie holte die Taschenlampe aus dem Wandtresor und gab sie Gregori mit geflüsterten Anweisungen. Die Damen ließen sich auf den Sofas nieder.


  „Heute Nacht haben Sie Achmed aus Kairo abgewählt." Gregori schaltete die Taschenlampe ein und richtete sie auf das Porträt des Ägypters. In dem Schwarzlicht erschienen seine Fangzähne wie durch Zauberei.


  „Oh, was für ein Jammer", wimmerte Cora Lee. „Er war ein Vampir." Maria Consuela runzelte die Stirn. „Er war ein Maure." „Und Sie haben George aus Houston abgewählt." Gregori strahlte Georges Porträt an. Keine Veränderung. Cora Lee sprang auf. „Ich hab's geschafft! Ich habe der einen von diesen schrecklichen Sterblichen entlarvt."


  Die Frauen standen auf und jubelten. Während Gregori die Gläser mit Bubbly Blood füllte, nahm Darcy zwei weitere Porträts von der Wand. Jetzt waren nur noch sechs Männer übrig - zwei Sterbliche und vier Vampire. Durch eine seltsame Wendung des Zufalls hatte Adam eine weitere Runde überstanden. Auch wenn er es gar nicht gewollt hatte.


  „Herzlichen Glückwunsch." Gregori hob sein Glas und prostete den Jurorinnen zu. „Sie sind dem Ziel, einen neuen Meister zu finden, einen Schritt näher gekommen. Und lhr neuer Meister ist der Aussicht, ein sehr reicher Mann zu werden, ebenfalls einen Schritt näher gekommen."


  „Drei Millionen Dollar!", rief Vanda.


  Die Damen brachen in Gelächter aus und stießen mit den Gläsern an. Darcy stellte ihres weg, sie konnte nichts trinken. Wenn die Damen ihren neuen Meister gefunden hatten, würden sie gemeinsam wegziehen. Sie würde alle verlieren, genau wie sie Adam verloren hatte. Deprimiert schlich sie sich zur Tür hinaus und ging durch das Foyer. Vor ihr lag eine endlose Ewigkeit ohne Familie und mit sehr wenig Freunden. Sie würde sehr einsam sein.


  


  Es war halb fünf Uhr morgens, als Austin sich wieder in seinem Apartment in Greenwich Village befand. In drei Tagen musste er in das Penthouse zurückkehren, aber als er von den Mini-Ferien erfahren hatte, beschloss er sofort, eine Auszeit zu nehmen. Er musste Abstand gewinnen und einen klaren Kopf bekommen.


  Mittels der Überwachungskamera hatte er die Zeremonie im Porträtraum beobachtet. Als er sah, wie die Vampire das Ausscheiden eines weiteren schrecklichen Sterblichen bejubelten, reagierte er erbost. Diese verdammten Vampire hielten sich für so überlegen. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, musste er auch noch Darcys Reaktion mitansehen. Sie feierte überhaupt nicht mit, sondern hatte das Glas mit einem verlorenen Ausdruck im Gesicht abgestellt und war gegangen. Verdammt, sie gehörte nicht zu diesen Vampiren. Aber bei ihm konnte sie auch nicht sein.


  Inzwischen fühlte er sich derart beschissen, dass er seine Tasche schnappte und die Flatter machte. Auch Garrett hatte beschlossen das Penthouse zu verlassen, es reizte ihn wenig, als einziger Mensch die Stellung zu halten.


  Nun legte Austin drei Riegel vor seine Tür, schaltete die Alarmanlage ein und ließ sich auf die Couch fallen. Videokassetten lagen auf dem Beistelltisch herum. Videos von Darcys Reportagen. Sie hatten ihm so gefallen, als er noch dachte, dass sie am Leben wäre. Noch einmal legte er das letzte Band ein, das über ihr Verschwinden. Es zeigte die Gasse in Greenwich Village, den Blutfleck auf dem Boden. Der Reporter erklärte, dass die Polizei ein Messer mit Darcys Blut gefunden hatte. Man ging davon aus, dass sie tot sei.


  Verdammt, er hätte wissen müssen, dass sie tot war. Aber wie konnte er das glauben, wo er sich doch in sie verliebt hatte?


  Austin schaltete den Fernseher aus. Er lehnte sich zurück und machte die Augen zu. Schon mehrmals war er in jener Gasse gewesen und hatte sich umgesehen. Der Blutfleck existierte nicht mehr, fortgespült von vier Jahren Regen und Schnee. Aber dort musste sie gestorben sein. Seine wunderschöne Darcy. Dahin.


  Was sollte er jetzt machen? Er trottete in die Küche, holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und ging zur Couch zurück. Die CD lag immer noch auf dem Tisch. Er legte sie ins Laufwerk des Laptops ein. DVN war ein Konglomerat mit mehreren Anteilseignern. Verantwortlich für die Produktion der Sendungen war Sylvester Bacchus, Darcys Boss.


  Austin ließ den Blick über den Notizblock schweifen, auf dem er die Liste der Vampire erstellt hatte. Auf dieser Liste standen Darcys Freunde. Gregori, Maggie und Vanda. Verdammter Mist, sie würde ihn bis in alle Ewigkeit hassen, wenn er ihre Freunde ans Messer lieferte. Und sie konnte buchstäblich bis in alle Ewigkeit hassen.


  Seufzend listete er die Kandidaten der Doku-Soap auf, nebst allen Informationen, die er erlangt hatte. Dann begann er die Liste mit den Vampirdamen. Bei jedem Namen verspürte er einen Krampf in den Eingeweiden. Verdammt.


  Sie waren Vampire. Der Feind. Warum kam er sich vor, als würde er sie verraten? Weil sie Darcys Freunde sind.


  Frustriert ließ er sich in das Sofakissen sinken. Wie konnte er das nur tun? Hatte Darcy nicht schon genug gelitten? Sie mochte zu den Untoten gehören, aber gleichzeitig war sie unschuldig. Das spürte er tief in seinem Innersten. Darcy konnte niemandem etwas antun.


  Aber ihre Freunde? Sie fanden, dass sie den Menschen überlegen waren, obwohl er sich auch von ihnen nicht vorstellen konnte, dass sie gewalttätig wurden. Sie waren nicht so wie die Vampire, die er und Emma im Park gesehen hatten. Und sie schienen keine Gefahr für die Menschheit darzustellen, ganz gleich, was Sean behauptete. Sie kümmerten sich umeinander. Sie konnten lieben. Das hatte er in Darcys Gedanken gesehen. Sie liebte Adam. Ihn.


  Konnte es tatsächlich sein, dass Shanna und Roman Draganesti sich liebten?


  Verdammt, wie konnte so eine Beziehung funktionieren? Das war unmöglich. Und selbst wenn diese modernen Vampire harmlos waren, konnte es nicht immer so gewesen sein. Darcys Freunde waren offenkundig sehr viel älter als sie. Sie hatten schon Jahrhunderte vor Erfindung des synthetischen Blutes gelebt. Sie mussten sich von Menschen ernährt haben.


  Und seine Aufgabe war es, Menschen zu beschützen. Die Vampire mussten verschwinden. Sie waren schon tot, warum also sollte ihn das kümmern? Er ließ zu, dass Gefühle seine Arbeit beeinflussten. Und die Weigerung, seine Pflicht zu tun, kam einem Hochverrat gleich. Er konnte sein Land nicht verraten, so wenig wie all die unschuldigen Menschen, die sich darauf verließen dass er seine Pflicht tat. Knurrend nahm er den Stift und kritzelte Darcys Namen ans untere Ende der Liste. Über die Liste schrieb er: Vampire müssen sterben.


  Das Herz pochte ihm in der Brust. Der Stift fiel ihm aus der Hand. Oh Gott.


  Er sprang auf und lief im Zimmer auf und ab. Wie konnte er Darcy das antun? Darcy ist tot, wiederholte er immer wieder, während er hin und her ging. Darcy ist tot.


  Und er war verflucht. Denn er war noch am Leben und wusste nicht, wie er mit dem leben konnte, was er tun musste.


  


  Am nächsten Abend konnte Darcy es kaum erwarten, bei DVN mit dem Schnitt zu beginnen. Sly hatte ihr einen erfahrenen Techniker an die Seite gestellt, der sie beraten sollte. Sie brauchte fünf Segmente zu jeweils zehn Minuten. Die verbleibenden zehn Minuten der einstündigen Sendung waren für Werbepausen. Zum Mietvertrag Roman Draganestis für das Penthouse gehörte, dass er in jeder Folge kostenlose Werbezeit für seine Vampir Fusion Cuisine bekam.


  Gregori würde die nächsten drei Nächte beschäftigt sein und drüben in Studio drei neue Werbespots für Chocolood, Bubbly Blood und Blood Lite drehen. Darcy passte das ausgezeichnet, das sie mit Gregori zu DVN fahren konnte. Maggie war ebenfalls ganz aufgeregt, da Gregori ihr versprochen hatte, dass sie in einem der Werbespots mitspielen durfte.


  Um halb neun war Darcy mit dem Auftakt der Sendung recht zufrieden - eine Tour durch das Penthouse und die Ankunft der Jurorinnen. Sie sah erstaunt auf, als Sylvester Bacchus in den Schneideraum gestürmt kam.


  „Das müssen Sie sehen!" Er schaltete den Fernseher ein, wo eine Live-Sendung auf DVN lief. „Ich habe Corky gesagt, dass sie ein bisschen Werbung für die neue Sendung machen soll." Als Corky auf dem Bildschirm erschien, drehte ei - den Ton lauter.


  „Willkommen bei Leben mit den Untoten. Ich bin Corky Courrant mit den heißesten Promi-News der Vampirwelt. Morgen Nacht ist die Nacht, auf die wir alle gewartet haben! Das Debüt der ersten und einzigen Doku-Soap auf DVN, Der schärfste Mann der Welt. Aber sehen wir zuerst nach, was der schärfste Mann der Seifenopern so treibt."


  „Mist", murmelte Darcy. „Nicht das schon wieder."


  Ein Bild von Don Orlando beanspruchte die rechte Bildschirmhälfte. Es war digital bearbeitet worden und zeigte ihn mit zwei Ziegenhörnern.


  „Ist Don Orlando wirklich der größte Liebhaber der Vampirwelt?", fragte Corky. „Oder wechselt er alle halbe Stunde die Partnerin, weil er eine Frau nicht länger als zwanzig Minuten befriedigen kann?"


  Sly schüttelte den Kopf. „Er hätte sie nie betrügen dürfen. Sie wird ihn ans Kreuz nageln."


  Corky lächelte süß. „Ich bin fair, daher möchte ich Sie, die Zuschauer, entscheiden lassen. Schicken Sie mir eine E-Mail an die eingeblendete Adresse, Corky-at-DVN.com und stimmen Sie ab, was zutreffend ist. Ist Don Orlando ein stinkender Betrüger oder nur ein eingebildetes Schwein?"


  Darcy seufzte. Das Gespräch mit Maggie stand ihr noch bevor.


  „Und jetzt zu unserer wichtigsten Meldung", fuhr Corky mit einem breiten Grinsen fort. „Alle warten gespannt auf das Debüt einer neuen Serie, die morgen Nacht ausgestrahlt, und danach immer mittwochs und samstags ihren Sendeplatz haben wird. Es ist die erste Doku-Soap der Vampirwelt. Der schärfste Mann der Welt. Stars der Sendung sind die Mitglieder des ehemaligen Harems von Roman Draganesti und einige der schärfsten, bestaussehendsten Männer der Vampirwelt!"


  Eine Luftaufnahme des Penthousedachs erschien. Darcy richtete sich auf. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  Sly winkte wegwerfend ab. „Keine Bange, ich habe Bernie gebeten, ihr etwas Vorabmaterial zu geben. Nur, um die Spannung anzuheizen, das ist gut für die Werbung."


  „Hier bei Leben mit den Untoten zeigen wir Ihnen vorab exklusive Einblicke in die heißeste Sendung auf DVN", fuhr Corky fort. „Und wie heiß wird diese Sendung sein?" Sie lachte. „Heiß genug, dass Ihr Bildschirm qualmen wird, und wir zeigen Ihnen auch gleich, warum. Glauben Sie mir, der Bursche bekommt meine Stimme für den schärfsten Mann der Welt. "


  Ein wackeliges Bild wurde eingeblendet, als wollte der Kameramann etwas in der Ferne filmen. Langsam wurde das Bild klarer.


  Darcy stöhnte.


  „Ja!" Sly klopfte sich mit einer Hand auf den Schenkel.


  Das Bild war ein wenig verschwommen, da es aus der Ferne und im Dunkeln aufgenommen worden war, ohne ausreichende Beleuchtung. Aber es war deutlich genug, dass Darcy am liebsten laut geschrien hätte.


  „Ich wusste, dass der beheizbare Whirlpool eine tolle Idee war." Sly grinste. „Sehen Sie sich das an. Runter mit dem Kleid. Und dann wirft der Kerl es in den Pool."


  Darcy wollte in ihrem Sessel versinken. „Haben Sie das Material schon gesehen?" „Na klar. Bernie hat es mir gestern Nacht gezeigt. Wir haben es etwa zehnmal zusammen angesehen. Jetzt kommt meine Lieblingsstelle." Sly zeigte zum Fernseher. „Runter mit dem BH."


  Darcy hielt sich eine Hand vor den Mund, damit sie nicht loskreischte.


  „Mann, das ist stark!", sagte der Techniker, der den Blick gar nicht mehr vom Bildschirm abwenden konnte. Sly wandte sich lächelnd an Darcy. „Klasse Arbeit, Newhart. Ich wünschte nur, wir hätten etwas schärfere Aufnahmen. Also, war das eine der Frauen aus Draganestis ehemaligem Harem?"


  Darcy zuckte zusammen. „Könnte man so sagen." Oh Gott, das war schrecklich. Sie rannte nur deshalb nicht schreiend aus dem Gebäude und riss sich die Haare aus, weil das Filmmaterial so verschwommen war. Man konnte nur erkennen, dass zwei Menschen, so gut wie nackt, es im Whirlpool miteinander trieben, aber die Gesichter erkannte man nicht. Gott sei Dank. Vorerst war sie in Sicherheit.


  „Mann, ist die heiß. Ich muss sie näher kennenlernen, wenn Sie verstehen, was ich meine." Sly blinzelte. „Also, Newhart, raus damit. Wer ist sie?"


  16. KAPITEL


  Darcy schluckte heftig. Wenn die Wahrheit ans Licht kam, würde Sly sie vermutlich als Regisseurin feuern und ihr einen Job als erster Pornostar des Senders anbieten. „Ich glaube, die fragliche Frau wusste gar nicht, dass sie gefilmt wird."


  „Und?" Sly kratzte sein Ziegenbärtchen. „Sie war in einem beheizbaren Whirlpool. An so einem Ort kann man nicht damit rechnen, seine Privatsphäre genießen zu dürfen." „Gutes Argument." Das sie in Zukunft ganz bestimmt beherzigen würde. Auch wenn sie bezweifelte, dass sie in ihrem langen, jämmerlichen Leben jemals wieder etwas so Heißes erleben würde. „Ich denke, ich sollte den Namen der Frau nicht ohne ihre Erlaubnis preisgeben."


  „Doch, das sollten Sie. Ich könnte sie zum Star machen." Sly reichte ihr seine Karte. „Geben Sie ihr die und sagen Sie ihr, dass ich sie gern sprechen würde." „Wird gemacht." Darcy ließ die Karte in ihre Handtasche fallen. „Ich muss jetzt arbeiten, sonst ist die erste Folge morgen Nacht nicht fertig." „Prima. Machen Sie mir was Tolles draus." Sly verließ gut gelaunt den Schneideraum.


  Seufzend schaltete Darcy Corkys Sendung ab. „Machen wir uns wieder an die Arbeit."


  Der Techniker hatte etwas auf einen Zettel gekritzelt, den er ihr jetzt gab. „Könnten Sie, äh, das der Dame im Pool geben?"


  Darcy sah seinen Namen und seine Telefonnummer dem Zettel. Rick war einer der wenigen Sterblichen, die für DVN arbeiteten. „Ihnen ist schon klar, dass die Frau Vampir ist?" „Ja." Er trank seinen Kaffee. „Na und?" „Finden Sie ein Rendezvous mit einer Vampirin nicht gefährlich?"


  Unbeeindruckt griff er in seine Papiertüte und holte einen Donut heraus. „Ich arbeite doch mit Ihnen allen zusammen? Mir kommt das ganz sicher vor." Er stopfte sich den halben Donut in den Mund.


  Der warme Duft des Hefeteigs war himmlisch. Darcy kam in Versuchung, aber als sie das letzte Mal richtiges Essen gekostet hatte, war es nicht in ihrem Magen geblieben.


  „Ich möchte nur ein wenig Spaß, und diese Frau ist heiß." Rick schob sich den Rest des Donuts in den Mund. „Es ist ja nicht so, dass ich eine feste Bindung suchen würde, wissen Sie." „Verstehe. Sie glauben nicht, dass es eine dauerhafte Beziehung zwischen einem Sterblichen und einem Vampir geben könnte." „An sich nicht." Er leckte sich den Zucker von den Fingern. „Kann ich Sie etwas fragen?"


  Darcy nickte. Sie wusste, dass eine Beziehung mit Adam nicht funktionieren konnte. Nur, dass die Wahrheit so schmerzhaft wäre, hätte sie nicht gedacht.


  „Ist es schwer, richtiges Essen aufzugeben?" „Ja." Sie wandte sich ab und warf Ricks Zettel in ihre Handtasche. „Machen wir uns wieder an die Arbeit."


  Sie arbeiteten rund zehn Minuten, als die Tür aufging und die Empfangsdame von DVN den Kopf hereinstreckte.


  Darcy sah auf. „Kann ich Ihnen helfen?" »Ja." Sie trat ein. „Corky hat mich gebeten, Ihnen das hier zu geben, damit Sie es dem sexy Typ im Whirlpool weitergeben können." Sie gab Darcy eine Visitenkarte. Ruf mich an, hatte Corky von Hand auf die Rückseite geschrieben. Dazu ihre private Telefonnummer und mit roter Tinte zwei ineinander verschlungene Herzen.


  „Wie süß", stieß Darcy hervor und war versucht, die Karte in zwei Hälften zu reißen. „Noch etwas? Ich habe zu arbeiten."


  Die Empfangsdame wurde fast so rot wie die Strähnchen in ihrem Haar. „Könnten Sie, ähem, ihm das auch geben? Aber sagen Sie Corky nichts. Die würde mich umbringen." „Was ist das?" Darcy nahm den Zettel entgegen. „Das ist meine Telefonnummer." Die Dame vom Empfang stürzte fluchtartig aus dem Zimmer.


  Darcy warf Karte und Zettel in ihre Handtasche. Heute war Adams Glückstag. Sein Fanclub wuchs mit jeder Minute.


  Und das nur, weil er wusste, wie man eine Frau in Rekordzeit aus dem Büstenhalter schälte.


  Sie holte tief Luft und versuchte ihre Gefühle zu verdrängen. Schreien konnte sie später noch. Momentan musste sie arbeiten. Fünf Minuten später ging die Tür wieder auf. Na also, wenn man vom Teufel sprach.


  „Guten Abend." Don Orlando tänzelte in den Schneideraum. Er trug eine schwarze Lederhose, die tief auf den Hüften saß, und ein Cape aus schwarzer Seide, das ohne ein Hemd darunter etwas merkwürdig aussah. Breitbeinig stellte er sich mit seinen schwarzen Lederstiefeln in den Raum. Sein Haar glänzte schwarz, Darcy ging davon aus, dass es gefärbt sein musste. War etwa auch sein Brusthaar gefärbt? Was an Don Orlando war echt, was Fiktion? Nicht einmal seinen richtigen Namen schien jemand zu kennen.


  Verführerisch ließ er den Blick seiner dunklen Augen über sie gleiten und lächelte langsam. „Sie wissen natürlich, wer ich bin."


  Entweder ein stinkender Betrüger oder ein eingebildetes Schwein, meinte jedenfalls Corky. „Ja, durchaus." „Ich möchte gern den Namen der sexy Frau im Pool wissen." Darcy unterdrückte einen Stoßseufzer. „Ich kann ihren Namen nicht preisgeben." Er grinste. „Sagen Sie ihr nur, Don Orlando de Corazön, der größte Liebhaber der Vampirwelt, möchte um sie freien. Das wird sie überzeugen." „Gut." Nur über meine Leiche, was der Wahrheit bedauerlicherweise allzu nahe kommt. Darcy stand auf und ging zur Tür. „Ich habe eine Menge Arbeit. Wenn Sie also mit Ihren schicken Stiefelchen einen Abgang machen könnten, wäre ich Ihnen sehr verbunden."


  Mit einem Schwung seines Capes entfernte er sich. Darcy machte die Tür hinter ihm zu und schloss sie ab.


  


  Austin stand vor Morgengrauen auf und ging ins Büro. Es war Samstag, daher hielt sich Sean nicht dort auf, wofür Austin dankbar war. Er wollte keine Fragen beantworten. Er lieh sich einen weißen Observierungswagen vom Heimatschutz und besuchte eine ortsansässige Kabelgesellschaft, von der er sich mit seiner Marke einen Rechnungsblock und eine Arbeitskluft mit dem entsprechenden Firmenlogo beschaffte. Dann fuhr er zu DVN, wo er um acht Uhr morgens eintraf.


  „Wir haben um vier Uhr heute Morgen eine Beschwerde von Sylvester Bacchus erhalten", erklärte er dem Wachmann, einem Sterblichen. „Die Internetverbindung ist immer wieder mal zusammengebrochen." „Wirklich?" Der Wachmann nahm den Rechnungsblock und studierte misstrauisch das Formular. „Davon hat mir niemand etwas gesagt." „Vermutlich hat man vergessen, Sie zu informieren." Du wirst mir glauben. Austin projizierte seine Gedanken direkt in den Kopf des Wachmanns.


  Der Wachmann gab ihm den Rechnungsblock zurück. »Kommen Sie rein."


  „Danke. Es dauert bestimmt nicht lange." Austin ging mit seinem Werkzeugkasten zu den Büros. Sylvester Bacchus' Büro war leicht zu finden, da ein enorm großes Namensschild aus Messing die Tür zierte. Austin schloss die Tür und machte sich an die Arbeit. Die Computer von DVN waren Dinosaurier, daher musste er alles auf CD runterladen. Als er fertig war, vergewisserte er sich, dass alles so aussah wie zuvor.


  Als er durch die Halle ging, winkte er dem Wachmann zu. „Alles erledigt."


  In seinem Apartment etikettierte Austin die CDs und übertrug sämtliche Daten auf seinen Laptop. Jetzt besaß er alle Informationen über DVN, die er brauchte und musste sie nur noch per E-Mail an Sean senden. Doch wenn er diese Informationen verschickte, würde Darcy, wie alle anderen Vampire auch, in das Visier der CIA geraten.


  Er klappte den Laptop zu und betrachtete das Sammelsurium auf seinem Schreibtisch. Videos von Darcy, CDs von DVN und die verdammte Liste mit der Überschrift Vampire müssen sterben. Er konnte es nicht mehr ertragen. Je mehr er versuchte, richtig zu handeln, desto mieser fühlte er sich.


  


  Es war Samstagabend und Zeit für die erste Sendung. Gregori fuhr Darcy und Maggie zum Penthouse. Dort warteten die Damen aufgeregt im Salon auf den Beginn der ersten Folge. Das Bubbly Blood wartete in einem Eiskübel.


  Mitternacht kam und die Damen saßen wie gebannt vor dem Bildschirm. Aus den oberen Räumen hatte man sämtliche Fernsehgeräte entfernt. Die männlichen Vampire durften nichts über ihre sterblichen Kontrahenten erfahren, daher durften sie die Sendung nicht sehen, bevor sie zu Ende war. Und die Sterblichen durften natürlich rein gar nichts erfahren. Das war nicht schwer zu bewerkstelligen, da die beiden sterblichen Männer das Penthouse verlassen hatten.


  Als der Sendetermin näher rückte, wurde Darcy nervös vor Sorge. Die letzte Szene war die im Porträtzimmer, wo die Damen erstmals herausfanden, dass einige der Kandidaten Sterbliche waren. Bald würde man die empörten Reaktionen der Damen auf dem Bildschirm verfolgen können. Aber wie um alles in der Welt würde Sly reagieren? Er hatte einen großen Knüller verlangt, aber der war vielleicht doch zu groß für ihn.


  Als der Vorspann begann, schenkten sich die Damen Bubbly Blood ein und prosteten einander zu. Mit einem wachsenden Gefühl des Unbehagens nahm Darcy ihr Glas entgegen. Jeden Moment ...


  Das Telefon läutete. Seufzend stellte sie das Glas ab.


  Gregori nahm den Hörer ab. „Ja, die ist hier." Er reihte Darcy den Hörer. „Es ist Shanna Draganesti."


  Darcy blinzelte. Shanna? Warum sollte ausgerechnet Draganestis Frau sie anrufen? „Hallo?" „Darcy, ich muss mit dir reden. Es ist wichtig."


  „Okay." Darcy wartete darauf, dass Shanna loslegen würde. „Ich meine persönlich. Ich bin in unserem neuen Haus in White Plains. Kannst du dich dorthin teleportieren?" Darcy hielt den Hörer fester. „Eigentlich nicht. Vielleicht kann Gregori mich fahren ... ?" Sie warf ihm einen fragenden Blick zu. „Nein, das würde zu lange dauern." Shanna verstummte. Es hörte sich an, als hielte sie den Hörer zu, während sie mit jemand anderem redete. „Connor möchte dich sofort hier sehen."


  Darcys Herz setzte für einen Schlag aus. „Ich - ich möchte lieber nicht ..." „Es ist dringend, Darcy. Du musst dich sofort hierher teleportieren." „Ich .., weiß nicht wie. Das habe ich noch nie gemacht." Ihr Gesicht wurde ganz heiß, als ihr klar wurde, dass Shanna Connor über ihr Unvermögen informiert hatte. „Hör zu, Gregori kann mich fahren. Wir brechen sofort auf."


  „Sprich weiter", sagte Shanna. „Connor kommt dich holen." „Nein!" Darcy rang nach Luft. „Ich will nicht teleportieren, und auf gar keinen Fall mit ..." Eine Gestalt tauchte an ihrer Seite auf. Ein Mann mit rotem Haar und grünem Kilt. „Connor." Der Hörer glitt ihr aus der Hand und fiel zu Boden. „Tut mir leid, Mädchen, aber du musst mit mir kommen." Der Schotte legte einen seiner kräftigen Arme um sie, dann wurde alles schwarz.


  Grauen erfüllte Darcy. Sie war gefangen und hilflos, genau wie vor vier Jahren. Sie konnte ihren Körper nicht spüren. Nur der stahlharte Griff Connors verhinderte, dass sie sich in der Schwärze auflöste wie Dunst. Abermals entführte er sie gegen ihren Willen. Sie hasste ihn dafür, und sie hasste sich selbst, weil sie solche Angst verspürte. Großer Gott, wenn sie nur ein Fünkchen Mumm in sich hätte, würde sie sich jetzt einfach abstoßen, im Nichts verschwinden und sich nie wieder materialisieren.


  Kaum berührten ihre Füße den Boden, waberte ein Zimmer vor ihren Augen und nahm Gestalt an. Ein Wohnzimmer mit zwei Sesseln, einem Fernseher und einem Sofa. Shanna saß in einem der Sessel und sah sie an. Darcy löste sich aus Connors Griff und stolperte.


  „Vorsichtig." Er wollte sie stützen.


  „Nicht ..." Das Wort anfassen blieb ihr im Halse stecken, als sie sein Gesicht sah. Tiefe Furchen des Bedauerns verunzierten es, seine blauen Augen wirkten trüb. Da endlich erkannte sie die ganze Wahrheit. Gott sei ihr gnädig. Seine Entscheidung in jener schicksalhaften Nacht quälte ihn ebenso wie sie.


  Shanna legte den Telefonhörer neben ihr Glas auf den Beistelltisch. „Danke, dass du gekommen bist, Darcy."


  Als ob sie eine Wahl gehabt hätte. Darcy drehte sich um und bewunderte den gemütlichen blauen Raum mit seinen gelben Akzenten. „Ist dies dein neues Haus?" „Ja. Roman möchte den Ort geheim halten. Die Highlander kennen ihn natürlich, da sie für unsere Sicherheit zuständig sind." Shanna zeigte auf die Couch aus blauem Samt. „Bitte setz dich."


  Darcy ging um den kleinen Tisch herum und setzte sich neben Shanna. „Was ist los? Stiften die Malcontents wieder Unruhe?" „Nicht mehr so sehr, seit Petrovsky tot ist. Ich fürchte, für unsere jüngsten Probleme ist mehr mein Vater verantwortlich."


  Darcy sah kurz zu Connor, der immer noch mit vor breiter Brust verschränkten Armen dastand. „Ich habe in der Nacht der Hochzeit ein wenig über deinen Vater gehört."


  Shanna seufzte. „Wenigstens konnte die Hochzeit stattfinden. Möchtest du etwas trinken?" „Nein, danke."


  „Ich muss in Romans Stadtwohnung, die Akte holen", verkündete Connor leise. „Ich bin gleich wieder da." Er verschwand.


  Darcy atmete leichter, als er fort war.


  Shanna lächelte. „Ich hab deine Sendung gesehen. Erstklassige Arbeit." „Danke." „Ich weiß, der Ex-Harem hasst mich vermutlich, aber ich wünsche ihnen dennoch alles Gute." Shannas Lächeln wurde noch breiter. „Ich wünsche ihnen nur möglichst weit von meinem Mann entfernt alles Gute."


  „Verstehe." Darcy fragte sich, was um alles in der Welt so dringend sein konnte, dass sie hier sein musste. „Falls es dir hilft, kann ich dir versichern, dass keine der Haremsdamen jemals romantische Gefühle für Roman hegte. Es war einfach eine Frage der Bequemlichkeit."


  „Danke. Das ist gut zu wissen." Shanna trank aus ihrem Glas, während ein peinliches Schweigen folgte. „Warum bin ich hier?", fragte Darcy schließlich. Shanna rutschte nervös auf ihrem Stuhl herum. „Ich finde, wir sollten warten, bis Connor wieder da ist."


  Darcy seufzte, in Connors Anwesenheit wollte sie sich wirklich nicht mit Shanna unterhalten. Sie konnte sich kaum konzentrieren, weil sie immerzu daran denken musste, was er ihr vor vier Jahren angetan hatte. „Macht es dir denn gar nichts aus, dass du von Vampiren umgeben bist?", platzte Darcy schließlich heraus. „Ich meine, hast du keine Angst vor uns oder ... empfindest du keinen Abscheu?"


  Shanna lächelte. „Zuerst bin ich fast ausgeflippt, aber als ich Roman und seine Freunde dann näher kennenlernte, wurde mir klar, dass sie mir niemals etwas antun würden." „Aber Roman - ich meine -" Darcy war neugierig, wie eine Beziehung zwischen einem Vampir und einer Sterblichen funktionieren konnte. Wenn Adam vielleicht irgendwie akzeptieren würde, dass sie ein Vampir war ... „Du fragst dich, wie ich einen Vampir heiraten konnte?"


  Darcy nickte.


  „Ich hatte mich schon in Roman verliebt, bevor ich die Wahrheit herausfand." Tränen traten Shanna in die Augen. „Und er liebt mich so sehr. Er ist bereit, alles zu tun, damit ich das normale Leben führen kann, das ich mir wünsche. Er versucht sogar, für mich zum Sterblichen zu werden."


  „Was?" Darcy fuhr hoch. Sie grub die Finger in das Sofakissen. „Ist denn so etwas möglich?" Oh, bitte, sag, dass es so ist! „Roman hält es für möglich. Dennoch sind die ersten Experimente fehlgeschlagen."


  Darcy sank das Herz in die Magengrube. Sie sank auf die Couch zurück. „Oh." Shanna verzog das Gesicht. „Mir hätte klar sein müssen - bitte entschuldige."


  Darcy schüttelte den Kopf. Ihr Hals war so zugeschnürt, dass sie nichts mehr sagen konnte.


  „Tut mir leid." Shanna beugte sich zu Darcy und berührte sie am Knie. „Connor hat mir erzählt, wie unglücklich du bist." Darcy schluckte. „Der muss es ja wissen." „Ich weiß." Shanna sah sie traurig an. „Aber ich kenne Connor sehr gut. Er würde niemals wissentlich jemandem schaden. Er ist ein guter Mann."


  Darcy knirschte mit den Zähnen. „Das habe ich schon oft gehört." Und doch war sie hier und gegen ihren Willen zur Vampirin gemacht worden. Er hatte sie nicht um Erlaubnis gebeten. Er war einfach davon ausgegangen, dass sie die Ewigkeit gern als blutsaugende Kreatur verbringen würde. Ganz gleich um welchen Preis. Sie kniff die Augen zu.


  Der Preis war zu hoch gewesen, verdammt. Sie hatte alles verloren. Familie, Freunde, Karriere. Und sie verlor immer noch. Sie würde Adam verlieren, wenn er die Wahrheit erfuhr. Aber wenn sie wieder eine Sterbliche werden konnte ... „Erzähl mir von dem Experiment."


  Shanna seufzte. „Im Wesentlichen handelt es sich dabei um die Umkehr des Vorgangs, der eine Person in einen Vampir verwandelt. Während der Verwandlung wird einem Sterblichen alles Blut ausgesaugt. Roman glaubt, dass der angreifende Vampir eine Chemikalie freisetzt, die dann zu einem Koma führt. Wenn die Wirkung der Chemikalie abklingt, stirbt diese Person eines natürlichen Todes. Aber wenn der Vampir der Person sein eigenes Blut gibt, wird sie zum Vampir.“


  Darcy schossen Bilder durch den Kopf, wie Connor ihr sein eigenes Blut verabreichte. Sie schluckte heftig. „Sprich weiter."


  „Um den Vorgang umzukehren, müsste ein Vampir vollständig von einem anderen Vampir leer gesaugt werden, damit der Biss die Chemikalie freisetzt, die das Vampirkoma auslöst. Wenn dem Testsubjekt danach Menschenblut verabreicht wird, müsste es als Mensch wieder aufwachen."


  Darcy holte tief Luft. „Und du sagst, das ist fehlgeschlagen?" „Der erste Versuch ja." Shanna verzog das Gesicht. „Das arme kleine Schweinchen. Ich erhob Einwände, aber Roman sagte, es wäre die einzige Möglichkeit." Darcy erstarrte. „Sie haben ein Vampirschwein erschaffen?"


  Shanna setzte eine gallenbittere Miene auf. „Ja. Hört sich schrecklich an, ich weiß, aber ich bin froh, dass Roman auf seinen ursprünglichen Plan verzichtet und das Experiment nicht an sich selbst durchgeführt hat." Sie erschauerte. „Gott sei Dank konnten wir ihm wenigstens das ausreden."


  Roman setzte sein Leben aufs Spiel, damit er für seine Frau zum Sterblichen werden konnte. „Er liebt dich wirklich sehr." Shanna nickte. „Er ist gerade bei Romatech und versucht herauszufinden, was schiefgegangen ist. Laszlo hat eine Theorie, aber wenn er recht hat, dann wird das Experiment nicht funktionieren."


  „Oh." Darcys Hoffnung schwand.


  „Laszlo glaubt, es ist so, als müsste man die Zeit zurückdrehen, damit der fragliche Vampir wieder zum ursprünglichen Menschen wird. Mit anderen Worten, das Menschenblut, das ihm verabreicht wird, muss seine eigene spezifische DNS enthalten."


  „Sie können Romans DNS nicht mit synthetischem Blut verbinden?" „Das haben sie versucht, aber gestern Nacht fanden sie heraus, dass die DNS mutiert war. Und da Roman über fünfhundert Jahre alt ist, kann man unmöglich herausfinden, wie seine ursprüngliche DNS ausgesehen hat."


  „Oh." Es war unmöglich. Sie war und blieb gefangen. Für immer.


  Shanna lehnte sich stirnrunzelnd in ihrem Sessel zurück. „Diese letzte Entdeckung hat wirklich alles vermasselt. Wir waren so sicher, dass wir Kinder bekommen könnten, aber jetzt ..."


  „Du wolltest Kinder von Roman?" „Ja, sogar sehr." Shanna ließ den Blick in die Ferne schweifen. „Es schien so einfach zu sein. Roman löschte einfach die DNS lebender Spermien und ersetzte sie durch seine eigene. Wir haben es ein paar Mal mit künstlicher Befruchtung versucht." Sie strich sich mit der Hand über den Bauch. „Jetzt könnte ich schwanger sein. Ich hoffe es."


  Darcy richtete sich erschrocken auf. „Aber eben hast du gesagt, seine DNS sei nicht menschlich. Sie sei mutiert." „Roman kam erst gestern dahinter. Jetzt möchte er die Versuche, mich zu schwängern, einstellen." „Und du nicht?" Shanna zuckte mit den Schultern. „Ich liebe ihn so, wie er ist. Und ich würde unser Kind lieben, ganz gleich, was passiert."


  Darcy betrachtete Shannas Unterleib. „Die DNS des Babys wäre zur Hälfte die eines Vampirs." „Ich weiß." Shanna lächelte. „Keine Bange. Wir haben es nur dreimal mit künstlicher Befruchtung versucht. Die Chancen stehen gut, dass nichts passiert ist." Ihr Lächeln wurde traurig. „Ich habe mir so sehr Kinder gewünscht."


  „Das tut mir leid." Darcy ergriff ihre Hand. Shanna erwiderte den Händedruck. „Ich werde weiterbeten. Und ich bete, dass auch für dich alles gut wird." Darcy lehnte sich zurück und ließ Shannas Hand los. „Ich fürchte, für mich gibt es keine Hoffnung." „Hoffnung gibt es immer." Shannas Augen funkelten. „Ich glaube, das habe ich Roman einmal gesagt."


  Connors Bild flackerte vor ihnen und wurde fest. Darcys Nervosität wuchs. Er legte eine DVD-Box aus Plastik und einen Hefter auf den Beistelltisch. Auf dem Hefter standen in Blockbuchstaben die Worte STAKE-OUT-TEAM.


  „Entschuldigt, dass es so lange gedauert hat." Connor nahm auf dem blauen Sessel gegenüber von Shanna Platz. „Als ich in der Stadtwohnung war, rief Katya noch einmal an. „Ach je." Shanna runzelte die Stirn. „Wer ist sie?", wollte Darcy wissen. „Katya und Galina sind die Führungsspitze des Russenzirkels", erklärte Connor.


  „Frauen an der Spitze?", fragte Darcy. „Ich wusste gar nicht, dass so etwas möglich ist." „Es ist auch revolutionär", gab Connor zu. „Sie haben die Macht übernommen, als Petrovsky starb." Shanna schnaubte. „Du meinst, als sie beide ihn getötet hatten."


  „Aye, das sind zwei Damen, die ich nicht wütend machen möchte." Connor verzog das Gesicht. „Aber jetzt sind sie sehr wütend. Heute Nacht wurde im Central Park wieder einer aus ihrer Gruppe ermordet." „Wie viele von ihren Vampiren sind das jetzt insgesamt'", fragte Shanna. „Drei?" „Aye. Drei Malcontents wurden in den letzten Wochen getötet. Katya gibt uns die Schuld daran. Ich habe das bestritten, aber sie ist überzeugt, dass wir mehr wissen, als wir zugeben."


  „Und, stimmt das?" Darcys Journalisteninstinkte gewannen die Oberhand. „Wisst ihr, wer dafür verantwortlich ist?" „Ich kann es mir denken." Connor zeigte zu dem Hefter. „Unsere lieben Freunde von der CIA. Vom Stake-Out-Team."


  Shanna stöhnte.


  Darcy überlegte. „Habe ich davon nicht schon einmal gehört? In der Nacht vor Shannas Hochzeit?" Shanna nickte resigniert. „Mein Vater ist der Leiter des Stake-Out-Teams. Er hat alles versucht, um meine Hochzeit zu verhindern." Connor runzelte die Stirn. „Und die führen noch mehr im Schilde."


  Darcy betrachtete den Hefter mit einem Gefühl drohenden Unheils. „Wie kann ein Sterblicher einen Vampir töten? Würde der Vampir ihn nicht durch Gedankenkontrolle aufhalten? Oder sich einfach wegteleportieren?" „Jedes Mitglied des Teams besitzt in einem gewissen Maße übersinnliche Fähigkeiten", erklärte Connor.


  „Bei meinem Vater sind sie sogar recht ausgeprägt", fügte Shanna hinzu. „Ich habe meine Fähigkeiten von ihm geerbt." „Verstehe. Diese Sterblichen sind also Vampirkiller mit übersinnlichen Fähigkeiten. Hört sich furchterregend an."


  „Ist es auch." Shanna seufzte. „Ich wollte meinem Vater begreiflich machen, dass es zwei Arten von Vampiren gibt - den guten, modernen Vampir, der aus der Flasche trinkt, und die bösen Malcontents. Aber er hörte mir gar nicht zu. Er hasst alle Vampire leidenschaftlich. Roman fürchtet, dass er inzwischen sogar mir etwas antun könnte, weil er mich als Verräterin betrachtet."


  „Das tut mir leid. Es muss sehr schwer für dich sein." Shanna sah sie traurig an. „Mein Vater macht allen das Leben schwer. Sogar dir, fürchte ich." „Mir? Aber ich bin keinem Mitglied aus seinem Team je begegnet." „Mein Vater hielt mich eine Weile gefangen, bis Connor mich retten konnte", fuhr Shanna fort. „Ich habe fast alle Mitglieder des Teams kennengelernt, daher erkenne ich sie, wenn ich sie sehe."


  Connor ging zur Couch und stellte sich neben Darcy. Augenblicklich erstarrte sie. „Es tut mir leid, Mädchen, aber du musst das wissen." Er drehte den Hefter zu ihr um und schlug ihn auf.


  Auf dem ersten Blatt stand der Name Sean Whelan sowie Informationen über ihn.


  Connor zeigte auf ein Kästchen, in dem die Zahl 10 stand. „So bewertet die CIA übersinnliche Fähigkeiten. Zehn ist der höchste Wert." Er blätterte die Seite um und zeigte Shen Whelans Foto.


  Connor blätterte zum nächsten Profil. Es handelte sich um eine Alyssa Barnett. Übersinnliche Fähigkeiten: 5. Connor blätterte zu ihrem Foto um, dann folgte das nächste Profil. Emma Wallace. Übersinnliche Fähigkeiten: 7.


  „Eine Britin", bemerkte Connor. „Von MI6 hierher versetzt, höchstwahrscheinlich wegen ihrer übersinnlichen Begabung. Unter Sterblichen ist so etwas ziemlich selten." Er schlug ihr Foto auf.


  Die Frauen waren jung und hübsch, fiel Darcy auf. „Die habe ich noch nie gesehen." „Abwarten." Connor schlug das nächste Profil auf. Auf dieser Seite stand Garrett Manning. Übersinnliche Fähigkeiten: 3. Connor blätterte zu seinem Foto.


  Darcy schrie auf. Sie sah Garth Manly vor sich. „Nein. Das muss ein Irrtum sein." „Kein Irrtum." Shanna betrachtete Garretts Foto stirnrunzelnd. „Als ich ihn in deiner Sendung aus der Limousine aussteigen sah, konnte ich es nicht glauben."


  Darcy sprang auf und ging um den Beistelltisch herum. Ein CIA-Agent in ihrer Sendung? Sie ging im Zimmer auf und ab. „Ich verstehe das nicht. Er hat für die Show vorgesprochen. Ich habe ihn selbst ausgewählt." „Na ja, er ist recht hübsch", gab Shanna zu. „Ich verstehe, warum du ihn ausgewählt hast."


  Darcy ging zum Sofa zurück. „Er war einer der Besten. Ihr hättet die anderen sehen sollen. Die waren so -" Plötzlich verstummte sie. Die anderen waren so schlecht gewesen. Unglaublich schlecht. Sie ließ die Schultern hängen. „Das Ganze war eine abgekartete Sache. Von Anfang an."


  „Wahrscheinlich", stimmte Connor zu. „Aber du solltest dir deswegen keine grauen Haare wachsen lassen. Die Frage ist, warum ist er hier? Was hat er vor?" „Ich - ich weiß nicht." Darcy ging wieder auf und ab. „Bis jetzt benimmt er sich. So weit ich weiß." „Niemand in deiner Sendung kam zu Schaden?" „Nein." „Dennoch solltest du die Sicherheitsmaßnahmen verstärken, besonders tagsüber. Darum kümmere ich mich gern. Mir gefällt es gar nicht, dass ein Vampirkiller unter einem Dach mit Vampiren lebt."


  „Oh mein Gott." Schwer atmend blieb Darcy stehen. Ihre Freundinnen konnten in Gefahr sein. Und die Kandidaten ebenfalls. Und alles nur, weil sie einen CIA-Mann in ihre Sendung geholt hatte. „Das ist ja schrecklich."


  „Ich fürchte, es kommt noch schlimmer." Connor drehte den Hefter herum, sodass er in ihre Richtung zeigte. Er blätterte Garretts Foto um. „Wir haben noch einen."


  Darcy verspürte einen eiskalten Schauer auf dem Rücken. „Nein", flüsterte sie. „Nein." Bitte lass es nicht ihn sein.


  Sie trat näher an den kleinen Couchtisch heran und las den Namen des letzten Profils. Austin Olaf Erickson. Austin Olaf. Übersinnliche Fähigkeiten: 10. Das ganze Zimmer schien sich um sie herum zu drehen.


  Connor blätterte die Seite um und zeigte das letzte Foto.


  Adam.


  17. KAPITEL


  Darcys Beine trugen sie nicht mehr. Sie fiel auf den Allerwertesten, allerdings ohne den Blick von dem Foto auf dem Beistelltisch abzuwenden.


  „Alles in Ordnung, Mädchen?" Connor stand über ihr.


  Sie schüttelte den Kopf und betrachtete weiter das Foto. Adam.


  Shanna beugte sich nach vorn. „Habt ihr was miteinander?" „Ich - ich kenne nicht einmal seinen richtigen Namen." Darcy stützte den Kopf mit den Händen. „Du hast etwas mit ihm", flüsterte Shanna.


  Warum sollte sie es leugnen? Ein Blick auf sein Bild und sie war zu Boden gestürzt. Darcy hob den Kopf und betrachtete Adams Foto. Nein, nicht Adams. Sie verspürte einen Druck auf der Brust, der ihr die Luft aus den Lungen trieb und das Herz zu zerquetschen drohte, So viele Stunden hatte sie an Adam gedacht, und jetzt war er überhaupt nicht Adam. Hatte sich nach Adam gesehnt, der gar nicht Adam war. Ihm galt ihr erster Gedanke, wenn sie aufwachte, und ihr letzter, bevor sie in den Totenschlaf fiel. Und stets hatte sie sich der schönen Illusion hingegeben, dass er sie irgendwie, all ihren Befürchtungen und Ängsten zum Trotz, dennoch lieben würde und sie vereint sein konnten.


  Alles gelogen. Ein sinnloser, hoffnungsloser Traum, der im Lichte der Wahrheit zu Staub zerfiel, wie sie in der Sonne Zu Staub zerfallen würde. Adam gab es nicht mehr. Nein, es hatte nie einen Adam gegeben. Aber ihr Traum war real gewesen. Und es brachte sie fast um, dass sie ihn verlor. Der Verlust bereitete ihr Seelenqualen, doch allmählich wurde er zu etwas Dunklerem.


  Verrat.


  Dieser Mann hatte sie belogen. Verdammt, vermutlich lag ihm überhaupt nichts an ihr. Er arbeitete einfach nur als verdeckter Ermittler. Jetzt ergab auch sein Gespräch mit Lady Pamela einen Sinn. Er hatte über die unterschiedlich langen Nächte geredet, weil er genau wusste, dass er mit einer Vampirin sprach. Seine Absicht war es, die Jurorinnen in dem Glauben zu wiegen, dass er ebenfalls einer war. Er hielt sie alle zum Narren, auch Darcy selbst. Und seine Bemerkung, dass er ein internationaler Spion wäre? Lady Pamela hatte über diese Albernheit gelacht, aber in Wahrheit war er es, der über alle anderen lachte.


  „Oh mein Gott", stöhnte Darcy. Sie sah Shanna erschrocken an. „Ich habe ihm von deiner Hochzeit erzählt. Es war meine Schuld. Oh nein." Sie schlug die Hand vor den Mund. „Es tut mir so leid." Shannas Augen wurden groß. „Was hast du gesagt?" „Er fragte mich, ob ich am Samstag mit ihm ausgehen würde, und ich sagte, ich müsse zu einer Hochzeit. Ich habe eure Namen erwähnt, aber mehr nicht."


  Connor nickte. „Daher wusste Sean Whelan das Datum eurer Hochzeit."


  „Ich habe nicht gesagt, wo", versicherte Darcy ihnen. Aber jetzt fiel ihr ein, dass Adam mehr Informationen aus ihr herausquetschen wollte. Er wollte wissen, wo Shanna ihre Flitterwochen verbringen würde.


  „Schon gut." Shanna lächelte. „Wir haben unsere Hochzeit gehabt."


  Darcy. knirschte mit den Zähnen. „Es ist nicht gut." Zorn erfüllte sie, aber kein glühender Zorn. Sie hatte gedacht, ihr wäre in den letzten vier Jahren kalt gewesen, aber das war nichts im Vergleich mit der eiskalten Wut, die sie jetzt erfüllte. Adam hatte sie benutzt, und sie hatte sich so verzweifelt nach Wärme und Aufmerksamkeit gesehnt, dass sie auf ihn hereingefallen war. Seinetwegen hatte sie um ein Haar Shannas Hochzeit ruiniert. Der Teufel sollte ihn dafür holen, dass er sie wie eine jämmerliche, einsame Frau behandelt hatte.


  Sie zeigte zu der DVD-Hülle. „Was ist das?"


  „Material über Austin Erickson." Connor öffnete die Hülle und nahm die DVD heraus. „Wir haben das Stake-Out-Team observiert. Wir haben vor, sie alle in derselben Nacht zu besuchen und ihr Gedächtnis zu löschen."


  Connor legte die DVD in Shannas Player ein und schaltete den Fernseher an. „Ich habe Erickson beobachtet, damit ich einen Überblick über seinen Zeitplan erhalte. Wir wollen ihn in der fraglichen Nacht schließlich nicht verpassen."


  Darcy stand langsam auf. Im Fernseher sah sie eine spärlich erleuchtete Garage. Jemand parkte einen dunklen Wagen und stieg aus. Adam. Nein, Austin. Nein, verlogener Dreckskerl. Er ging zu einem Fahrstuhl. Der Bildschirm wurde einen Moment schwarz und zeigte dann das Wohnzimmer eines Apartments. Zu sehen war Austin, wie er alltägliche Dinge verrichtete.


  „Ich bin in den vierten Stock geschwebt und habe das durch das Fenster gefilmt", sagte Connor. „Ich hoffe, niemand hat dich in der Luft schweben sehen", bemerkte Shanna trocken. Die Mundwinkel des Schotten zuckten. „Niemand hat mich gesehen." Sein Lächeln verschwand, er sah Darcy an. „Dieser Erickson ist gefährlich. Wir haben noch nie einen Menschen mit so starken übersinnlichen Fähigkeiten getroffen."


  Shannas Augen wurden groß. „Stärker als meine?" „Du bist stark", gab Connor zu. „Aber du bist nicht ausgebildet worden." Er zeigte zu Austin auf dem Bildschirm. »Dieser Mann schon."


  Darcy ballte die Fäuste. Ihre Hände schienen so spröde und kalt wie Eis zu sein, als würden sie jeden Moment brechen. „Was für übersinnliche Fähigkeiten? Kontrolliert er Leute?" Hatte er ihren Geist manipuliert, damit sie sich in ihn verliebte? Nein, das konnte nicht sein. Ihre Gefühle wurden nicht nur vom Gehirn gesteuert. Und ihr Herz konnte er nicht manipuliert haben.


  „Ich bin nicht sicher, was er alles kann", antwortete Connor. „Aber du hättest doch gewiss bemerkt, wenn er versucht hätte, deine Gedanken zu lesen." „Stimmt." Darcy gab einen Stoßseufzer der Erleichterung von sich. Sie spürte immer, wenn jemand versuchte, in ihren Geist einzudringen. „Mir wäre kalt gewesen."


  Shanna verzog das Gesicht. „So funktioniert das bei Sterblichen nicht. Wenn mein Vater versuchte, meine Gedanken zu lesen, war das immer ein sehr warmes Gefühl." „Aye. Bei einem Vampir ist es kalt wie Eis, aber bei einem Sterblichen heiß", pflichtete Connor bei.


  Heiß? Darcy ließ sich in den Sessel sinken. Großer Gott. Wenn sie Hitzewallungen gehabt hatte, dann hatte sie dafür stets die gegenseitige Anziehung, wenn nicht gar Wollust verantwortlich gemacht. Dabei war er die ganze Zeit nur in ihre Gedanken eingedrungen. Ohne ihr Wissen und gegen ihren Willen.


  Connor kniff die Augen zusammen. „Er hat deine Gedanken gelesen, nicht wahr?" Dieser arglistige Dreckskerl. Ihr Auge zuckte. „Ich - ich glaube nicht, dass er etwas Wertvolles von mir erfahren hat." „Vermutlich nicht." Connor verschränkte die Arme. .,5ic haben nie herausgefunden, wo die Hochzeit stattfindet."


  Darcy nickte. Austin konnte bestenfalls ihre geheimsten Ängste und Begierden erfahren haben. Und das war schlimm genug. Vielleicht wusste er sogar, dass sie sich in ihn verliebt hatte. Empathisch, ha! Sie hatte gedacht, er würde übertreiben, dabei hatte er drastisch untertrieben. Noch eine Lüge.


  Sie riss sein Profil aus dem Hefter. „Kann ich das behalten?" „Aye. Wir haben alles im Computer." Connor schaltete den Fernseher aus. „Was hast du jetzt vor?" „Es ihm heimzahlen." Darcy sah Austins Adresse auf den Unterlagen.


  „Ich glaube nicht, dass es ratsam wäre, jetzt zu ihm zu gehen. Du bist zu aufgewühlt. Lass mich mit ihm reden." „Er ist mein Problem. Ich kümmere mich darum."


  Connor zögerte stirnrunzelnd. „Du hast schon einige Entscheidungen für mich getroffen", fügte Darcy leise hinzu. „Versuch das nie wieder." Ein Anflug von Pein huschte über sein Gesicht. „Wohlan. Ich überlasse es dir. Aber sei vorsichtig. Wir wissen nicht, wie er reagieren wird."


  „Ich habe nur eine kurze Zeit mit ihm verbracht", sagte Shanna und stand auf. „Er schien ein ganz netter Mann zu sein." „Er schien vieles zu sein", murmelte Darcy, faltete das Profil zusammen und steckte es in ihre Hosentasche.


  „Ich dachte, er wäre unvoreingenommener als die anderen", fuhr Shanna fort. „Das könnte sich als gut erweisen, weißt du. Wenn du ihn davon überzeugen könntest, dass einige Vampire gut sind, könnte er auch andere Mitglieder im Team auf unsere Seite holen."


  Darcy ballte die Hände zu Fäusten. Heute Nacht war ihr nicht nach Diplomatie zumute. „Ich möchte jetzt gehen." „Gut." Connor sammelte DVD und Hefter ein. „Ich bring dich in Romans Stadtwohnung. Ian kann dich dann zu dem Apartment fahren."


  Diesmal erhob Darcy keine Einwände, als Connor einen Arm um ihre Schultern legte und sie wegteleportierte. Dreißig Minuten später parkte Jan in zweiter Reihe in einer schmalen Nebenstraße in Greenwich Village. Sie lag nur wenige Häuserblocks von der Gasse entfernt, wo sich ihr eigenes Leben für immer verändert hatte.


  „Ich suche einen Parkplatz", sagte Ian. „Wie viel Zeit brauchen Sie?" Darcy warf einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett. „Dreißig Minuten sollten genügen." Sie kannte Ian seit mittlerweile vier Jahren, aber immer noch brachte sie aus der Fassung, dass er wie ein Teenager aussah, obwohl er über vierhundert Jahre alt war.


  „Ich warte um zwei Uhr fünfundvierzig vor seinem Apartment auf Sie." Ian ließ den Warnblinker von Romans BMW an, lief um den Wagen herum und öffnete Darcy die Tür. „Kommen Sie." Er führte sie zur Eingangstür des Gebäudes.


  „Der Sterbliche ist sehr stark, körperlich wie geistig, also seien Sie vorsichtig." Ian holte einige Werkzeuge aus seinem Set. Es dauerte keine Minute und er hatte die Tür geöffnet. „Danke." Darcy betrat das Haus und fuhr mit dem Fahrstuhl in den vierten Stock hinauf. Der Flur war lang und unzureichend beleuchtet. Austins Apartment lag ungefähr in der Mitte, Richtung Straße.


  Plötzlich verspürte sie ein gewisses Zögern. Was hatte sie vor? Gewiss, sie war stinksauer, aber diese Begegnung würde ihr so wehtun wie ihm. Verdammt, weil sie ihn natürlich immer noch mochte. In den vergangenen Wochen hatte sie Zuneigung, Verlangen, Sorge, sogar Liebe für diesen Mann empfunden. Die Emotionen waren in einen tiefen, gierigen Brunnen geflossen, den sie jetzt nicht binnen weniger Minuten wieder leeren konnte.


  Darcy drehte am Türknauf. Abgeschlossen, na klar. Würde er es hören, wenn sie klopfte? Würde er sie überhaupt in die Wohnung lassen? Sie überlegte, ob sie Ian suchen sollte, damit er sich an den Schlössern zu schaffen machen konnte. Aber es gab eine andere Möglichkeit, die hatte sie bisher noch nie ausprobiert. Und sie wollte sich selbst nie eingestehen, dass sie es konnte. Es war eine Vampirsache.


  Aber sie war ein Vampir. Es war an der Zeit, nicht mehr so zu tun, als wäre sie ein Mensch mit einer Essstörung und ungewöhnlichen Arbeitszeiten. Sie war eine Kreatur der Nacht, und aus keinem anderen Grund war Austin Olaf Erickson in ihr Leben getreten.


  Mit einer Hand stützte sie sich am Türrahmen ab und konzentrierte sich. Schließlich musste sie sich nur auf die andere Seite teleportieren - nur wenige Zentimeter durch den Raum. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre Gedanken. Langsam verschwand der Boden unter ihren Füßen. Die Tür unter ihrer Hand verschwand. Sie unterdrückte einen kurzen Anflug von Panik und wünschte sich wenige Zentimeter weiter. Dann konzentrierte sie sich darauf, ihre Gestalt wieder anzunehmen. Das Zimmer nahm Form an, eben das Zimmer, das sie von Connors Aufnahme her kannte. Ein rascher Blick zeigte ihr, dass der Raum leer war.


  Sie hatte es geschafft! Darcy drehte sich um und bemerkte die drei Riegel und die Schalttafel der Alarmanlage neben der Tür. Es erfüllte sie mit Stolz, dass nicht einmal ein MachoSuperspion sie aus seiner Wohnung fernhalten konnte. Aber wo steckte der verlogene Schleimbeutel?


  Leise ging sie durch den Raum. Austin verbrachte offenkundig eine Menge Zeit auf dem Ledersofa gegenüber des Fernsehers. Auf dem Beistelltisch lagen Videokassetten, ein Laptop und alte CDs. Nicht sehr modern für einen internationalen Spion. Und auch nicht sehr nüchtern. Ein Dutzend leere Bierflaschen zierten das Ende des Tischs.


  In einer Ecke des Zimmers stand ein Heimtrainer nebst verschiedenen Gewichten. Links vom Wohnzimmer lag eine kleine Kochnische. Rechts erblickte sie eine geschlossene Tür.


  Sie öffnete die Tür und trat ein. Der Mondschein, der heil durch das Fenster fiel, zeigte mehrere Möbelstücke - Kommode, Nachttisch und ein Doppelbett. Ihr Seh- und Hörvermögen war besser, seit sie zum Vampir geworden war. Sie konnte sein leises, regelmäßiges Atmen hören, jede Falte der Bettdecke um seine Füße und Hüften erkennen. Offenbar schlief er ziemlich unruhig. Er hatte die Decke bis zu den Hüften hinunter gestrampelt. Sie konnte den Saum seiner Boxershorts sehen.


  Er war ein schöner Mann. Das Mondlicht liebkoste seine breiten Schultern, die goldfarbene Haut, die Mulde der Wirbelsäule am verlängerten Rücken. Darcy ging um das Bett herum und sah ihn an. Die Wölbung seines Bizeps, die Löckchen des Brusthaars, sein zerzaustes, dichtes Kopfhaar, dic kleine Vertiefung an der Wange, wo sein Grübchen war. Seine Haut sah wie Bronze aus, und warm. Wie sehr hatte sie diese Wärme geliebt. Aber sie hatte seine Körperwärme mit einem warmen, liebevollen Charakter verwechselt.


  Tränen traten ihr in die Augen. Sie hatte sich so schnell in ihn verliebt. Sein Kiefer war von Stoppeln bedeckt, die dunkler als das von der Sonne gebleichte Haar auf seinem Kopf aussahen. Das verlieh ihm eine Aura der Gefahr, als würde ein Pirat unter der goldenen Oberfläche des Strandknaben lauern. Aber die Haut entlang seiner Wangenknochen glatt und weich. Die dichten Wimpern ruhten auf zarte,-Haut und verliehen ihm ein Aussehen süßer Unschuld.


  Sie hatte an diese Unschuld geglaubt, obwohl der Pirat die ganze Zeit unter der Oberfläche da gewesen war. Wie konntest du nur?, schrie sie in Gedanken in ihrem Kopf. Wie konntest du mich nur so belügen?


  Austin stöhnte und drehte sich auf den Rücken. Sie wich zurück. Hatte er ihre Gedanken gehört?


  Langsam schüttelte er den Kopf und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Nein", murmelte er. Er strampelte unter der Decke. „Nein." Er ballte die Hand zur Faust. Unter den geschlossenen Lidern bewegten sich seine Augen rasend schnell.


  Ein Albtraum, mehr nicht. Gut, er hatte Albträume verdient.


  „Nein." Er krümmte sich in Embryonalhaltung zusammen. „Darcy."


  Ihr Herz begann zu rasen. Er träumte von ihr. Und seine Stimme klang so gequält. Ein schlechtes Gewissen? Oder hatte er sich auch in sie verliebt? Sie zog sich aus dem Zimmer zurück. Und sie musste daran denken, wie er in jener Nacht in dem Gewächshaus aussah, als er sich unbeobachtet wähnte. Er hatte kläglich ausgesehen.


  Sie ging wieder zur Couch. Ertränkte er seinen Schmerz mit Bier? Die Etiketten der Videokassetten fielen ihr ins Auge. Kanal Vier/Darcy Newhart. Was war das, um alles in der Welt? Sie nahm eine und schob sie in den Videorekorder. Auf der Couch fand sie die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Der Ton war ziemlich leise, aber zur Sicherheit drückte sie ihn dennoch aus.


  Das Band wurde abgespielt. Ihre Knie wurden weich, sie ließ sich auf die Couch fallen. Oh Gott, daran konnte sie sich erinnern. Das war die Eröffnung des Hundeparks in der Bronx. Da war sie, lebendig, im hellen Sonnenschein. Sie hielt eine Hand vor den Mund. Tränen brannten ihr in den Augen. Verdammt, sie würde nicht weinen. Dieses Leben war vorbei.


  Darcy schaltete den Fernseher aus und untersuchte die Videos. Insgesamt ein Dutzend, die ihre gesamte Laufbahn umspannten. Auf der Letzten stand: Darcys Verschwinden/ Tod? Stöhnend ließ sie sie auf den Tisch fallen. Großer Gott. Sie kniff die Augen zusammen und konzentrierte sich darauf, tief und gleichmäßig zu atmen.


  Eine große Ruhe kam über sie, als ihr klar wurde, dass Austin Erickson sich diese Bänder angesehen hatte. Er hatte sie wie ein Versuchskaninchen studiert, damit er sie besser manipulieren konnte. Dieser verlogene Widerling.


  Lautlos nahm sie eine CD vom Tisch und las das Etikett. DVN/Personalakten. Der Dreckskerl. Sie nahm zwei weitere CDs zur Hand. DVN/Abonnenten. DVN/Werbekunden. Großer Gott, er musste alles von DVN heruntergeladen haben. Hatte er das in ihrem Büro gemacht? Hatte er so getan, als wolle er sie sehen, während er in Wahrheit die ganze Zeit vorhatte, ihren Arbeitsplatz, ihre Bekannten, überhaupt ihre ganze Welt zu vernichten?


  Plötzlich erblickte sie etwas Gelbes unter den CDs und schob sie zur Seite. Den Block gelben Kanzleipapiers musste sie in die Höhe halten, damit sie die Schrift im Halbdunkel lesen konnte. Ihr Name stand als Letzter auf einer Liste. Und ganz oben hatte er geschrieben: Vampire müssen sterben.


  Mit einem erstickten Schrei warf sie den Block auf den Tisch. Ein Schauer lief durch ihren Körper. Sterben? Er wollte sie töten? Sie rang die Hände und studierte die Liste erneut. Gregori, Vanda, Maggie, auf der Liste standen alle Leute, die ihr etwas bedeuteten. Panik erfüllte sie, als ihr das ganze Ausmaß von Adams Verrat bewusst wurde.


  Darcy sprang auf. So würde sie sich nicht zum Opfer machen lassen. Man hatte ihr schon einmal ihr Leben gestohlen, doch das würde sie nicht noch mal dulden. Der Dreckskerl, sie sollte in sein Schlafzimmer gehen und ihm den Schädel einschlagen. Aber vorher musste sie ihre Vampirfreunde schützen. Nicht mehr so tun, als wäre sie keine von ihnen. Sie war eine von ihnen, und jetzt herrschte Krieg.


  Sie riss die ersten Seiten von dem Notizblock ab und zerriss sie in kleine Stücke. Dann betrachtete sie seinen Laptop. Vermutlich war er voll mit Informationen. Wenn sie ging, würde sie ihn mitnehmen. Und die CDs mussten ebenfalls verschwinden. Sie raffte sie zusammen und ging in die Küche. Dort öffnete sie die Mikrowelle und warf sie hinein. Drei Minuten müssten genügen. Sie drückte den Startknopf, wich zurück und lächelte grimmig, als im Inneren erste Funken flogen. Vielleicht würde das ganze verdammte Ding hochgehen.


  „Ganz ruhig", ertönte eine leise, tiefe Stimme hinter ihr. „Hände hoch, sodass ich sie sehen kann."


  Darcy drehte sich langsam um und sah Austin aus seinem Schlafzimmer kommen. Das Mondlicht funkelte auf dem Revolver in seiner Hand.


  Während er näher kam, schwenkte er immer wieder von einer Seite auf die andere und richtete die Waffe in die Schatten. „Sind Sie allein gekommen?" Darcy wurde schnell bewusst, dass Austin sie nicht erkannte. „Ich bin allein." Er erstarrte, als er ihre Stimme hörte. „Darcy?"


  Sie schaltete das Küchenlicht ein und genoss seinen erschrockenen Gesichtsausdruck. „Bist du überrascht, mich zu sehen, Austin?" Sie zeigte auf den Revolver. „Wenn du mich jetzt töten möchtest, musst du dir schon etwas Besseres ein fallen lassen."


  18. KAPITEL


  Sie wusste, wer er war.


  In Krisensituationen gewann Austins Ausbildung für gewöhnlich die Oberhand und ermöglichte ihm, Emotionen zu verdrängen und mit kalter, logischer Präzision zu arbeiten. So sollte es sein. Aber ein Blick in Darcys Gesicht reichte aus, dass seine Emotionen alle Aufmerksamkeit verlangten. Sie wusste, wer er war. Mist.


  Austin ließ den Blick durch das Zimmer schweifen und vergewisserte sich, dass sie tatsächlich allein war. Seine Türschlösser waren unberührt. Das Licht der Alarmanlage blinkte, sie war noch eingeschaltet. Darcy musste in seine Wohnung teleportiert sein.


  Eine Videokassette ragte aus dem Rekorder. Offenbar hatte sie sich das Band angesehen. Die CDs lagen nicht mehr auf dem Beistelltisch. Fetzen gelben Papiers waren auf Tisch und Boden verstreut. Die Liste mit der Überschrift Vampire müssen sterben, die er angefertigt hatte. Sie hatte sie gesehen. Mit ihrem Namen darauf. Die Tür seiner Emotionen wurde ganz aufgestoßen. „Scheiße."


  „Wenn du damit dich selbst meinst, stimme ich zu." Darcy stand mit verschränkten Armen und wütender Miene in der Küche. Schuldgefühle durchbohrten sein Herz wie eine Klinge. Nicht Jetzt. Er verdrängte den Schmerz und ging auf sie zu. „Ich kann es erklären." „Nicht nötig. Ich weiß schon alles, Austin. " Sie benutzte seinen Namen wie eine Waffe - jedes Mal, wenn sie ihn aussprach, versetzte sie Austin damit einen Stich und brandmarkte ihn als Lügner.


  Eine Folge lauter, knallender Geräusche ertönte aus der Mikrowelle.


  „Was machst du denn da?" Er lief in die Küche und öffnete die Tür der Mikrowelle. Alle CDs waren zu einer einzigen Plastikmasse verschmolzen. Gott sei Dank hatte er schon alles auf den Laptop und einen USB-Stick übertragen. Es sah ganz so aus, als wäre die Drehscheibe in seiner Mikrowelle ruiniert.


  Er warf ihr einen erbosten Blick zu. „Wie hübsch." Sie betrachtete seine Boxershorts. „Dasselbe könnte ich auch sagen."


  Herrje. Ausgerechnet heute Nacht musste er diese albernen Sponge-Bob-Shorts tragen. Auf seinen Lenden verkündete Sponge Bob stolz, dass er der große Zampano wäre. „Die hat mir meine kleine Schwester zu Weihnachten geschenkt." Darcy zog die Augenbrauen hoch. „Du hast Familie? Ich dachte, jemand wie du würde unter einem Felsen hervorgekrochen kommen. Vielleicht bist du ja auch in einem grünen, schleimigen Tümpel ausgeschlüpft."


  „Ich weiß, dass du wütend bist." „Oh, Mann. Du besitzt ja wirklich übersinnliche Kräfte." „Nicht übersinnlich genug." Er war wirklich nicht gerade erfreut darüber, welche Wendung die Ereignisse genommen hatten. Die perfekte Frau hatte er gefunden, nur um sie gleich wieder zu verlieren. „Bis vor wenigen Tagen dachte ich noch, du wärst ein Mensch."


  Sie erstarrte. „Ich bin ein Mensch." „Ich meine lebendig. " Er legte die Waffe in Reichweite auf dem Küchentresen ab. „Ich dachte, du wärst eine unschuldige Sterbliche, die in der Welt der Vampire gefangen ist. Ich wollte dich retten." Darcy legte den Kopf zur Seite und sah ihn an. „Du hast mich für eine Sterbliche gehalten? Ist dir der Unterschied nicht aufgefallen?"


  „Nein! Du hattest einen Puls, verdammt. Wie kann ein Vampir einen Puls haben? Und du hast kalte Schokolade getrunken. Und wenn ich in deinen Gedanken gelesen habe, dann dachtest du an Strände und Sonne und deine Familie. Was für ein Vampir sehnt sich denn nach der Sonne?"


  Sie knirschte mit den Zähnen. „Ich." „Ich bin dir voll und ganz auf den Leim gegangen. Ich dachte, du wärst in Gefahr. Ich dachte, du müsstest gerettet werden." „Und du wolltest den Helden spielen und mich retten?" Sie kam näher, und in ihren Augen stand deutlich ihre Seelenqual geschrieben. „Du kommst zu spät."


  Austin zuckte zusammen. Er kam zu spät. Niemals konnte sie sein Eigen werden.


  „Ich habe die Überschrift deiner hübschen kleinen Liste gelesen. Vampire müssen sterben.' Demnach willst du mich jetzt nicht mehr retten, sondern töten?" Sein Herz drohte vor Qual zu bersten. „Ich könnte dir nie wehtun." „Du lügst wieder! Du hast mir schon wehgetan." „Das wollte ich nicht. Ich dachte, du wärst am Leben, als ich - aber als ich herausfand, dass du tot bist ..."


  „Findest du, dass ich tot aussehe?" Sie klopfte ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust. „Habe ich mich tot angefühlt, als du mich berührt hast? Habe ich im Whirlpool tot geschmeckt?" „Ich dachte, du wärst am Leben, gottverdammt!" Er stieß ihren Finger zur Seite. „Aber als wir aus dem Whirlpool gestiegen waren, konnte ich meinen Schatten sehen. Und du hattest keinen. Da erkannte ich die Wahrheit."


  Sie kniff die Augen zusammen. „Und da hast du mich abgeschrieben." „Was hast du von mir erwartet? Dass ich mit einer tote" Frau schlafe?" Sie keuchte, dann holte sie aus und versetzte ihm eine heftige ohrfeige. „Kann eine tote Frau das machen?"


  Er schmeckte Blut auf den Lippen. Herrje, er hätte Verstand genug haben sollen, eine Vampirin nicht zu beleidigen. Darcy war unglaublich schnell und kräftig. Er wischte sich den Mund ab und sah die rote Schliere auf seiner Hand.


  Sie erstarrte und sah auf seine Hand.


  „Was ist los, Darcy? Hast du vergessen zu essen, bevor du hierhergekommen bist?" Ihre Augen blitzten vor Zorn. „Ich habe noch nie jemanden gebissen. Wenn du mich kennen würdest, wüsstest du, dass ich das niemals fertigbringen würde."


  „Aber du verspürst den Drang, nicht?" Er kam auf sie zu. „Du kannst nichts dafür. Es ist eben deine Natur." „Hör auf!" Sie schubste ihn weg und ging aus der Küche. „So bin ich nicht. Ich bin nicht böse. Und meine Freunde auch nicht." Austin folgte ihr ins Wohnzimmer. „Ich habe deinesgleichen auf frischer Tat gestellt. Sie greifen Menschen an, vergewaltigen und ermorden unschuldige Frauen."


  „Das sind die Malcontents." Sie ging durch das Zimmer. „Wir anderen sind nicht so." „Ihr habt dieselben Triebe, denselben Durst nach Menschenblut."


  „Baah!" Sie hob frustriert beide Hände. „Wie kannst du nur so blind sein? Du hast meine Freundinnen in der Sendung erlebt. Du musst doch gemerkt haben, dass sie keinen Funken Böses in sich haben."


  Er war so verdammt frustriert, er musste zurückschlagen.


  „Deine werten Freundinnen stammen noch aus der Zeit vor der Erfindung des synthetischen Blutes. Sie müssen Unschuldige überfallen haben. Und damit sind sie böse." »Was gibt dir das Recht, sich ein Urteil darüber anzumaßen, was böse ist?" „Ich repräsentiere die Unschuldigen. Die Opfer." „Glaubst du nicht, dass ich auch ein Opfer war?"


  Sein Herzschlag setzte aus. Natürlich war sie ein Opfer. Und eine Unschuldige. Verdammt, er wollte, dass es einfach wäre. Entweder richtig oder falsch. Nicht dieses verschwommene Durcheinander, das keinerlei Sinn ergab.


  Sie kam auf ihn zu. „Ich habe dich nie belogen, was meinen Namen und meinen Beruf angeht." Sie zeigte zu den Videokassetten. „Ich habe nicht hinter deinem Rücken Nachforschungen über dich angestellt. Ich bin nie in dein Leben eingedrungen und habe so getan, als wolle ich dich küssen, während es mir in Wahrheit nur um Informationen ging. Ich bin nie in deinen Kopf eingedrungen. Ich habe nicht deine besten Freunde auf eine Liste von Todeskandidaten gesetzt. Ich habe dich nie verraten oder vorgehabt, dir einen Dolchstoß in den Rücken zu versetzen. Also sag mir, Austin, wer von uns beiden ist böse?"


  Niedergeschmettert ließ er sich auf die Couch fallen. Ach du Scheiße. Er hatte so sehr versucht, sich selbst davon zu überzeugen, dass er auf der richtigen Seite stand - der Seite der Menschen. War er jetzt derjenige, der unmenschlich wurde?


  Austin betrachtete den Stapel Videokassetten. In die Person Darcy hatte er sich verliebt. Als er die Wahrheit herausfand, hatte er geglaubt, er könne diese Gefühle einfach abschalten. Sie für tot erklären, seine Empfindungen begraben und den Auftrag weiter ausführen. Aber das konnte er nicht. Verdammter Mist.


  Seine Überzeugungen gerieten ins Wanken. Und er war immer noch verliebt. Obwohl er wusste, wer sie war.


  „Ich muss gehen." Sie ging zur Tür. Auf den letzten Schritten machte sie die Augen zu und runzelte konzentriert die Stirn.


  Sie stieß gegen die Tür. „Verdammt", murmelte sie und lehnte die Stirn an das Türblatt. Seine süße Darcy. „Du bist nicht gerade ein Bilderbuchvampir, was?" Sie warf ihm über die Schulter einen giftigen Blick zu. „Ich kann mich nicht richtig konzentrieren." Sie schob den ersten Riegel zurück.


  Sie verließ ihn. Verließ ihn und fühlte sich verraten. So konnte er sie nicht gehen lassen. Er sah, wie sie den zweiten und dritten Riegel öffnete. „Du bist die Frau, die ich immer wollte." Sie zögerte. „Lüg mich nicht an." „Was ich empfunden habe, das war keine Lüge. Es war echt."


  Langsam drehte sie sich zu ihm um. Tränen funkelten in ihren Augen.


  Er zeigte auf die Kassetten. „Zuerst war ich nur neugierig. Ich wollte wissen, was dir zugestoßen war. Aber je mehr ich über dich erfuhr, desto faszinierter war ich. Desto mehr fühlte ich mich zu dir hingezogen. Desto mehr wurde mir klar, dass ich mich in dich verliebt hatte."


  Traurig verzog sie das Gesicht. „Und jetzt kannst du es nicht ertragen, mich zu berühren. Du findest mich abstoßend."


  Er zuckte zusammen. Herrgott, er wünschte sich, es wäre so. Es wäre einfacher, wenn er es nicht über sich bringen könnte, sie zu berühren. Doch obwohl er jetzt wusste, wer sie wirklich war, wollte er sie immer noch. „Darcy." Er stand auf. „Du bist die schönste Frau, die ich je sah." „Vergangenheitsform." Sie machte die Augen zu und wandte sich schmerzerfüllt ab. „Du glaubst tatsächlich, dass es funktionieren könnte, oder?"


  „Nein. Das glaube ich nicht." „Das habe ich mir auch oft gesagt. Ich wollte mich dagegen wehren. Aber ich wollte dich so sehr." Austin seufzte. Sie litten beide. Besonders hilfreich war diese Erkenntnis jedoch auch nicht. „Ich würde verstehen, wenn du Garrett und mich aus der Sendung raushaben wolltest."


  Zitternd holte sie Luft. „Es wird schwer, meinem Boss dieses Chaos zu erklären. Sly dürfte wütend genug sein, dass ich Sterbliche für die Sendung ausgewählt habe, aber zwei Vampirkiller anzuheuern ..." „Wir hatten nie vor, jemandem etwas zu tun. Wir wollten nur Informationen sammeln." „Die ihr dann gegen uns verwenden wolltet."


  Er stöhnte innerlich. Das konnte er nicht bestreiten. „Mein Boss möchte um jeden Preis seine Tochter finden." „Und seinen Schwiegersohn ermorden?" Darcy schüttelte den Kopf. „Roman und Shanna sind sehr glücklich. Ihr solltet sie in Ruhe lassen." „Glaubst du nicht, dass sie als Ehefrau eines Vampirs in Gefahr ist?" Darcy konnte sein Unverständnis kaum fassen. „Du begreifst nicht, wie sehr sie einander lieben. Aber ich denke, du weißt ohnehin nicht viel über die Liebe."


  Autsch. Das tat verdammt weh.


  Darcy seufzte. „Wenn du und Garrett in der nächsten Runde ausscheiden könntet, wäre das hilfreich. Dann wären wir euch beide los und ich hätte noch einen Job." „Prima. Und diese Spionagesache halten wir einfach geheim." Sie nickte. „Das wäre für alle Beteiligten das Beste." „Wie hast du es herausgefunden?"


  Mit einem neuerlichen Seufzer drehte sie sich um und lehnte sich an die Tür.


  „Heute Nacht wurde die erste Folge auf DVN ausgestrahlt. Shanna hat dich gesehen und erkannt. Sie rief Connor an, dann sagten sie mir, wer du bist." Er verzog das Gesicht. „Wir dachten, du würdest alles aufzeichnen, bevor die erste Folge ausgestrahlt wird."


  Sie erschrak, als an die Tür geklopft wurde. „Das ist mein Chauffeur. Wir - wir sehen uns Montagnacht im Penthouse?" „Ja. Moment noch." Er ging zur Tür und schaltete die Alarmanlage aus. „Jetzt kannst du gehen. Gute Nacht." Mit blassem Gesicht sah sie ihn an. „Gute Nacht."


  Sie war nur wenige Zentimeter entfernt, doch ihm schien, als läge ein Abgrund zwischen ihnen. Zwei verschiedene Welten.


  „Es ist so schade", flüsterte er. Wie sollte er nur jemals über sie hinwegkommen? Darcy verzog das Gesicht. „Ja, das stimmt." Sie öffnete die Tür.


  Austin verkrampfte sich, als er den Schotten in seinem Kilt auf dem Flur stehen sah. Der Vampir mit dem jugendlichen Aussehen warf Austin einen erbosten Blick zu, dann nahm er Darcys Arm und führte sie weg.


  Aus seinem Leben. Zurück in die Welt der Vampire. Langsam machte Austin die Tür zu.


  Was zum Teufel sollte er nur tun? Darcy und ihre Freundinnen verraten? Oder seinen Job bei der CIA? So oder so, er konnte sich den Folgen nicht entziehen. Er wäre ein Verräter.


  Ian führte sie um den Block zu dem parkenden Wagen. „Connor hat eben angerufen. Gregor' hat versucht, Sie zu finden. Er sagt, Ihr Boss möchte Sie auf der Stelle sprechen."


  Darcy stöhnte. „Na klar." Sly wollte sie wegen der Sterblichen in der Doku-Soap zur Schnecke machen. Das war das Gespräch, vor dem ihr gegraut hatte. Super. Genügte es nicht, dass ihr Herz gebrochen war? Ihren Job wollte sie nicht auch noch verlieren. Außerdem fand sie es immer noch eine grandiose Idee, auch Sterbliche mit aufzunehmen. Woher hätte sie wissen sollen, dass diese Sterblichen verdeckte Ermittler waren? Dieses kleine Detail würde sie Sly jedenfalls nie verraten. Sie steckte in einer seltsamen Klemme. Um sich selbst zu schützen, musste sie Austin und Garrett in Schutz nehmen.


  Ian hielt ihr die Autotür auf. „Ich fahre Sie zu DVN. Gregori kommt auch dorthin. Er bringt Sie nach Hause, wenn Sie fertig sind." „Danke." Darcy nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Ian wuselte auf die Fahrerseite und stieg ein. „Ich habe ein Handy, wenn Sie lieber teleportieren möchten. Das ginge schneller." Darcy schnallte sich an. „Mir wäre es lieber, wenn Sie mich fahren." „Gut." Ian ließ den Motor an, dann fuhren sie los.


  Darcy wollte nicht noch einmal versuchen zu teleportieren. Sie war immer noch zu mitgenommen, um sich richtig zu konzentrieren. Ihr letzter Versuch war ja so peinlich gewesen. Gegen die Tür gelaufen? Herrje. Sie musste an die Folge einer Science-Fiction-Serie denken, in der die Türen nicht aufgingen und die Schauspieler ständig dagegen liefen.


  Ihr wurde klar, dass sie sich große Mühe gab, nicht an Austin zu denken. Oder an das Eingeständnis seiner LiebeOder an seine Überzeugung, dass es keine gemeinsame Zukunft für sie gab. Verdammt, wenn sie etwas hatte, dann eine Zukunft. Mehr als genug davon. Warum konnte sie die nicht mit dem Mann verbringen, den sie liebte? Shanna war glücklich mit Roman verheiratet. Warum konnte Austin nicht mit ihr glücklich werden?


  Hast du von mir erwartet, dass ich mit einer toten Frau schlafe? Seine Worte fielen ihr wieder ein und erfüllten sie mit Schmerz und Verzweiflung. Es gab keine gemeinsame Zukunft für sie. Seine Rolle im Leben war es, ihresgleichen zu bekämpfen. Er müsste seinen Job aufgeben, um mit ihr zu leben. Auf sein ganzes Leben müsste er verzichten, damit er mit ihr in der Dunkelheit hausen konnte. Schon ihr war es so schwergefallen, sich daran zu gewöhnen. Wie konnte sie das von ihm erwarten? Er hatte recht. Es war unmöglich.


  Ian ließ sie bei DVN aussteigen. Darcy ging durch die Halle und registrierte die wütenden Blicke, die ihr die anderen Vampire zuwarfen. Na toll. Jetzt war sie der Staatsfeind Nummer eins in der Vampirwelt.


  Die Dame am Empfang sah sie stirnrunzelnd an. „Mr. Bacchus erwartet Sie. Ich sage ihm, dass Sie eingetroffen sind." Sie drückte eine Taste ihres Telefons. „Sie ist hier." Ich bin dem Untergang geweiht, dachte Darcy, während sie den Flur entlangging. Sie klopfte an Slys Tür. „Herein."


  Als Darcy eintrat, lief Tiffany an ihr vorbei auf den Flur hinaus. Na toll. Hoffentlich war er nach Tiffanys Besuch in guter Stimmung. Darcy schloss die Tür. Sylvester Bacchus stand mit verschränkten Armen hinter seinem Schreibtisch und runzelte über die Maßen finster die Stirn.


  Offenbar wurden Tiffanys Dienste überschätzt. Darcy reckte die Schultern und hob den Kopf. „Sie wollten mich Sprechen'?" Sly kniff die Augen zusammen. „Ich habe mir die erste Folge angesehen. Die ganze verdammte Vampirwelt hat sich die erste Folge angesehen."


  Darcy schluckte. „Genau das hatten wir gehofft."


  Er kam um den Schreibtisch herum. „Die Folge war vor zwei Stunden zu Ende. In dieser Zeit haben wir fünfzehnhundert Anrufe und E-Mails erhalten. Wissen Sie, was die Zuschauer sagen, Newhart?" „Ihnen ... gefällt die Sendung?" Schnaubend blieb er vor ihr stehen. „Sie hassen sie."


  Sie presste die Handflächen gegeneinander. „Ich kann das erklären ..." „Hatte ich Ihnen nicht gesagt, dass der schärfste Mann der Welt ein Vampir sein muss?" „Es wird auch einer sein. Die Sterblichen werden nie und nimmer alle Prüfungen bestehen." „Hatte ich Ihnen erlaubt, sterblichen Abschaum in einer Vampirsendung auftreten zu lassen?" „Nein, aber ich wollte einen großen Knüller, der alle schockieren würde. Und ich denke, das habe ich geschafft."


  Er hob eine Hand, damit sie schwieg. „Ich will Ihnen sagen, was Sie geschafft haben. Sie haben die gesamte Vampirwelt vor den Kopf gestoßen." „Ich -" Sie verstummte, als er mit dem Finger auf sie zeigte.


  Der Produzent kam näher, bis seine Fingerspitze nur noch ein Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt war. „Ich habe nur drei Worte, die ich Ihnen sagen möchte."


  Darcy rechnete mit dem Schlimmsten. Sie sind gefeuert. Slys Mundwinkel zuckten. „Sie sind brillant." Ihr Auge zuckte. „Sie haben im Alleingang einen Skandal herbeigeführt! Das ist das aufregendste Ereignis seit der Einführung des synthetischen Blutes." „Pardon?" Sly ging durch das Büro. „Wir bekommen im Schnitt über siebenhundert Anrufe und E-Mails pro Stunde. Vampire auf der ganzen Welt sind stinksauer. Auf uns! Das ist fantastisch."


  „Hä?" „Mittwochnacht wird die gesamte Vampirwelt zum Stillstand kommen, weil sich alle unsere Sendung ansehen. Sagen Sie mir, wird in der nächsten Folge wieder ein Sterblicher rausgekickt?"


  Darcy überlegte. Ja, Nicholas musste gehen, weil er Lady Pamela in den Schlamm fallen ließ. „Ja."


  „Super!" Sly klopfte sich auf den Schenkel. „Sie sind ein Genie, Newhart. Es ist, als hätten Sie im Fernsehen einen Krieg angezettelt. Alle Vampire werden vor der Glotze sitzen, weil sie unbedingt miterleben wollen, wie die Sterblichen besiegt werden."


  „Ich verstehe." „Sie werden doch besiegt, oder nicht?" Sly blieb ruckartig stehen. „Ich warne Sie, Newhart, es muss ein Vampir gewinnen." „Ja, Sir." „Haben Sie schon alle Folgen aufgezeichnet?" „Nein. Wir haben noch drei Nächte."


  „Und die letzte Nacht - wann drehen Sie die?" „Diesen Freitag."


  Sly nickte. „Ich möchte persönlich dabei sein und dem Sieger den Harem und den Scheck überreichen. Das wird toll!" „Ja, Sir." Sly grinste. „Das war's, Newhart. Gute Arbeit." „Danke." Sie ging zur Tür.


  „Vergessen Sie nur nicht, es muss ein Vampir gewinnen." „Kein Problem." Auf dem Weg zu ihrem Büro atmete Darcy erleichtert auf. Sie hatte ihren Job noch. Und Austin hatte eingewilligt, dass er und Garrett in der nächsten Runde abgewählt werden würden. Darcy ging in ihr Büro und arbeitete an der zweiten Folge, die am Mittwoch ausgestrahlt werden würde.


  Wenige Minuten später kam jemand aus der Telefonzentrale mit einem ganzen Stapel von E-Mails und notierten Telefonanrufen herein. „Sly wollte, dass Sie die bekommen."


  Darcy blätterte die Nachrichten durch. Oh nein. Auf der ganzen Welt beklagten sich Vampire über die alte Kleidung und die altmodischen Frisuren des Ex-Harems. Mail ehe machten sich sogar über die Frauen lustig. Dabei hatte sie alles versucht, um die Damen etwas moderner zu gestalten. Vielleicht gelang es ihr mit diesen Nach richten, sie von einem kleinen Trendwechsel zu überzeugen.


  Sie arbeitete weiter bis Gregori und Maggie eintrafen. Beide waren erleichtert, dass sie von Sly nicht vor die Tür gesetzt worden war und die Sendung fortgesetzt werden konnte.


  Maggie las die Nachrichten, die sich über den altmodischen Geschmack der ehemaligen Haremsdamen mokierten.


  „Du weißt, was das bedeutet?" „Dass Lady Pamela wieder Hitzewallungen bekommen wird?", murmelte Gregori. Maggie lächelte. „Ja. Aber danach können wir sie neu einkleiden."


  19. KAPITEL


  „Das ist einfach nicht in Ordnung", murmelte Gregori. „Für diese Art der Demütigung kannst du mir gar nicht genug bezahlen." Darcy verzog das Gesicht. „Eigentlich bezahle ich dir gar nichts." Es war Montagnacht und sie saß mit Gregori und Vanda im beheizten Whirlpool und bereitete sich auf die Aufzeichnung der vierten Episode von Der schärfste Mann der Welt vor. „Du hast mir aus reiner Herzensgüte angeboten, dass du mir hilfst, weißt du nicht mehr?"


  Gregori ließ sich tiefer in das warme, blubbernde Wasser sinken. „Das ist mein Problem. Ich bin einfach zu nett. Und die netten Jungs kriegen nie das Mädchen." Vanda lachte. „Komm schon, Gregori. Im Augenblick hast du zwei Frauen ganz für dich allein." Er schnaubte. „Mir wäre nicht aufgefallen, dass eine von euch beiden besonders nett zu mir ist. Ich sitze hier ganz allein in meiner kleinen Ecke ..."


  „Und schmollst", sagte Darcy an seiner Stelle.


  Gregori spritzte ihr Wasser ins Gesicht. „Du hast gesagt, ich würde in der Sendung angemessen gekleidet sein. Das bedeutet Frack, nicht diese ... Spandex-Unterwäsche, die ich jetzt tragen muss. Die bedeckt ja kaum meine Kronjuwelen."


  „Mach dir keine Gedanken." Darcy spritzte Wasser zurück. „Du siehst klasse aus in dem Höschen."


  »Ja." Vanda zwinkerte ihm zu. „Du siehst so sexy aus wie diese Tänzer gestern Nacht." „Erinnere mich nicht daran." Gregori sah sie finster an. „Ich hätte die Damen niemals mit in diesen verruchten Club nehmen dürfen." »Aber es hat doch Spaß gemacht", wandte Vanda ein. „Und wir mussten den erfolgreichen neuen Stil feiern." „Ihr habt mich vierhundert Dollar gekostet!"


  „Echt?", fragte Darcy. „Aber wir haben jede nur ein Getränk bestellt, und das auch nur, um den Schein zu wahren." „Du vergisst, dass Vanda dem Kerl mit dem Leopardenfellschlüpfer Geld in den Saum gesteckt hat", murrte Gregori. „Geld, das sie von mir hatte." Arglos zuckte Darcy mit den Schultern. „Das war doch nur ein Zehner." „Es war ein Zwanziger", knurrte Gregori. „Und dann mussten alle Damen ihrem Beispiel folgen. Immer wieder."


  Darcy unterdrückte ein Lächeln. Kein Wunder, dass sich die Tänzer förmlich um die ehemaligen Haremsdamen gerissen haben. „Tut mir leid. Mir war nicht klar, dass sie so viel Geld ausgegeben haben."


  „Warum hast du kein Geld springen lassen?", fragte Vanda.


  Darcy zuckte mit den Schultern. „Ich war nicht in Stimmung." Und diese Tänzer waren nicht Austin. Selbst als sie direkt vor ihren Augen ihre Verrenkungen gemacht hatte„, wollte sie nur an Austin denken. Sie hätte wütender auf ihn sein sollen. Er hatte sie angelogen, sie und ihre Freundinnen ausspioniert. Aber er hatte auch eingestanden, dass er sich in sie verliebt hatte. Wie konnte sie böse auf ihn sein, wo er sie doch liebte?


  „Nicht in Stimmung?" Vanda sah sie erschüttert an. „Aber der Kerl mit der Leopardenfellhose war so heiß. Und besonders haben mir die Cowboys mit den geilen Hosen gefallen."


  „Diese Hosen nennt man Chaps", ließ Darcy sie wisse". Und sie waren in der Tat geil, wenn der Cowboy vergaß, eine normale Hose darunter zu tragen. Als ihr die Schöße der Cowboychaps um die Ohren flogen, war ihr klar geworden wie leicht sie Austin vergeben hatte. Als einzige Erklärung dafür fiel ihr ein, dass sie ihn immer noch liebte. Zu sehr, um ihn einfach zu vergessen.


  „Also, ich war auf jeden Fall in Stimmung." Vanda fächelte sich Luft zu. „Dieser Cowboy hatte ein echt enormes Schießeisen." „Ja." Darcy verzog angewidert das Gesicht. „Und ich hatte die ganze Zeit Angst, dass sich aus Versehen ein Schuss lösen könnte." Vanda lachte. „Und dieser Feuerwehrmann - boah! Ich hab noch nie einen so langen Schlauch gesehen."


  „Es reicht!", knurrte Gregori. „An so etwas will ich wirklich nicht denken. Es ist schlimm genug, dass ..." „Was?", fragte Darcy. „Nichts. Ich bin froh, dass die Damen einen schönen Abend hatten."


  „Ich auch." Darcy nickte. Neu eingekleidet sahen die Damen jung und wunderschön aus. Es war wunderbar mit anzusehen gewesen, als ihnen in dem Club klar wurde, wie attraktiv sie immer noch waren. Und welche Macht sie immer noch über Männer besaßen.


  Stirnrunzelnd verschränkte Gregori die Arme. „Wenn ihr jemals wieder dorthin wollt, setze ich euch ab und komme euch später wieder abholen." „Hat es dir nicht gefallen?", fragte Vanda. Er schnaubte. „Der Cowboy hat mich nach meiner Telefonnummer gefragt."


  Darcy kniff den Mund zusammen und versuchte, nicht zu lachen. „Armer Gregori. Du bist eben attraktiver, als gut für dich ist." Gereizt warf er einen finsteren Blick auf sie. „Und jetzt möchtest du mich als Männer-Köder einsetzen? Das stand aber nicht in der Stellenbeschreibung." „Aber es ist die einzige Möglichkeit für den nächsten Test der Kandidaten", beharrte Darcy. „Eigenschaft Nummer sieben: Der schärfste Mann der Welt muss auf Frauen stehen."


  „Das war meine Idee." Vanda strich sich das nasse lila Haar zurück. „Und darum bin ich heute Nacht die Jurorin." „Und Bedingung Nummer acht heißt, er muss wissen, wie man einer Frau Freude bereitet. Das wird ebenfalls Vanda beurteilen." „Ja." Sie seufzte. „Es ist ein dreckiger Job, aber eine muss ihn tun."


  Gregori sah erschrocken auf. „Du willst es mit allen sechs Männern treiben? Vor laufender Kamera?" „Keine Bange." Vanda rückte ihr Bikinioberteil zurecht, sodass man die lila Fledermaustätowierung sehen konnte. „So etwas Schockierendes werde ich nicht machen."


  „Du darfst dich nicht nackt zeigen", ermahnte Darcy sie. Herrje. Sly würde diese Episode lieben. Sie hoffte nur, dass Austin sich weigerte, zu Vanda in den beheizbaren Whirlpool zu steigen. Der Gedanke, dass Vanda einen Annäherungsversuch bei ihm machen könnte, war ihr unerträglich. Aber Austin würde da gewiss nicht mitspielen. Schließlich sollte er heute Nacht abgewählt werden.


  Maggie kam über den erleuchteten Poolbereich zu ihnen herüber. „Die Männer sind bereit und warten im Gewächshaus."


  „Haben alle Badehosen an?", fragte Darcy. „Und ihre Knöchelbänder?" „Ja. Und sie haben Nummern gezogen, um die Reihenfolge zu bestimmen." „Wer ist der Erste?", fragte Vanda. „Otto." Maggie verzog das Gesicht. „Er trägt einen winzig kleinen Tanga. Und er hat sich die Haut eingeölt. Er sagt, seine prallen Muskeln sollen im Mondenschein glänzen."


  Darcy stöhnte.


  Vanda grinste. „Ich bin bereit." „Ich nicht." Gregori ließ sich bis zum Kinn ins Wasser sinken.


  „Fangen wir an." Darcy gab den Kameramännern ein Zeichen.


  Maggie ging zum Gewächshaus zurück, wo sie die Männer einen nach dem anderen herausschicken würde. Der Pool lag zwischen dem Gewächshaus und dem Whirlpool. Auf jeder Seite des Pools hatte man einen Liegestuhl aufgestellt. Maggie öffnete die Glastür des Gewächshauses. Otto tauchte in der Türöffnung auf, die er mit seinem durchtrainierten Körper fast vollständig ausfüllte.


  „Das ist unser Stichwort." Darcy stieg aus dem Whirlpool. Gregori folgte stöhnend ihrem Beispiel. Darcy schlenderte zu dem Liegestuhl auf der Südseite des Pools. Gregori nahm den auf der Nordseite. Die Kameras folgten ihnen beiden.


  Es war ein klein wenig peinlich, das musste sie zugeben. Hier stand sie tropfnass und in einem offenherzigen Bikini, nur um herauszufinden, ob sie die Aufmerksamkeit eines Mannes auf sich lenken konnte. Und alles würde vom internationalen Vampirfernsehen übertragen werden.


  Armer Gregori. Für ihn konnte es wirklich ziemlich peinlich werden.


  Otto schlenderte über die Terrasse. Kaum merkte er, dass die Kameras auf ihn gerichtet waren, blieb er stehen und warf sich in eine Pose. »Jawoll, fürrr heute Nacht hat sich derrr Otto rrrichtig aufgePumpt." Er wandte der Kamera seinen Rücken zu und ließ noch mehr Muskelwülste sehen. Dann drehte er sich zur Seite und zeigte den Bizeps.


  Darcy wurde seiner überdrüssig und nahm auf dem Liegestuhl Platz. Sie winkte Gregori auf der anderen Seite des Pools zu. Der maß sie mit erbosten Blicken. Sinn und Zweck dieser Übung war es, die sexuelle Orientierung der Männer zu prüfen. Wenn ein Kandidat das Gewächshaus verließ, sollte er entweder zu Darcy oder zu Gregori sehen. Leider war Otto derart in sich selbst verliebt, dass er keinen der beiden bemerkte.


  Schließlich gingen Otto die Posen aus und er schlenderte um den Pool herum. Vor Darcy blieb er stehen. „Du vcrrrgötterrrst den Otto und willst ihn haben, rrrichtig?"


  „Oh, ja." Darcy zeigte auf Vanda. „Aber sie will Sie Zuerst."


  „Jawoll, die Damen müssen abwarrrten, bis sie an der Rrreihe sind." Otto kicherte, während er zum Whirlpool schlenderte. Er sprang hinein, und das Wasser schwappte über den Rand. „Derrr Otto ist gekommen, um dich zu beeindrrrucken."


  Es dauerte nicht lange, da begutachtete Vanda persönlich Ottos Muskeln. Darcy rückte den Stuhl ein wenig zur Seite, damit sie nicht mehr sehen musste, als sie wollte. Gregori erregte ihre Aufmerksamkeit, indem er so tat, als würde er sich den Finger in den Hals stecken und würgen.


  „Meine Muskeln schwellen enorrrm an", verkündete Otto mit seiner hallenden Stimme. „Es wirrrd höchste Zeit, den kleinen Otto zu errrforrrschen."


  „Schnitt!" Darcy sprang auf. „Das reicht, Otto." „Tschüss, Otto." Vanda wich auf die andere Seite des Whirlpools zurück.


  Otto kletterte hinaus und ging auf dem Weg zum Gewächshaus an Darcy vorbei. Sie wandte den Blick zum Himmel, damit sie nicht irgendwelche Muskelwülste sehen musste, die erst kürzlich angeschwollen waren. Dann ließ sie sich zum Aufwärmen in den Whirlpool hinab.


  Vanda grinste. „Ich glaube, Otto hat den Test bestanden."


  Darcy nickte. Und die anderen Damen, die die Prüfung am Fernseher in ihrem Salon verfolgten, stimmten ihr vermutlich zu.


  Gregori setzte sich auf den Rand der Whirlpoolwanne und ließ die Füße ins Wasser baumeln. „Wie kannst du den Kerl nur ertragen? Der ist so was von sich eingenommen." Vanda zuckte mit den Schultern. „Ich hab schon Schlimmere erlebt." „Aber ich dachte, die Damen interessieren sich nur für Vampirsex", sagte Gregori. „Richtig." Vanda strich sich das Haar zurück. „Aber ich arbeite an einer Theorie, wonach ein Vampir guten Sex beherrschen muss, um ihn auch in den Geist projizieren zu können."


  Darcy hatte Vampirsex nie ausprobiert, fragte sich jedoch, ob es mit Austin möglich sein würde. Immerhin besaß er übersinnliche Kräfte.


  Gregori zeigte zum Gewächshaus. Der nächste Kandidat stand in der Tür. „Es geht wieder los." Gregori stand auf und begab sich zu seinem Liegestuhl auf der Nordseite des Swimmingpools.


  Darcy ging ebenfalls zu ihrem Stuhl. Sie wurde langsamer, als sie merkte, dass Pierre aus Brüssel sie keines Blickes würdigte. Sie warf Gregori einen warnenden Blick zu. Der hatte sich auf seinen Liegestuhl gefläzt, sah zu den Sternen und schien gar nicht zu bemerken, dass er einen neuen Bewunderer gefunden hatte.


  Pierre überquerte die Terrasse und ging um den Pool herum nach Norden. Gregori setzte sich ruckartig auf und warf Darcy einen mörderischen Blick zu. Sie zuckte zusammen und formte mit den Lippen das Wort „Sorry."


  Pierre trat neben Gregori und murmelte etwas. Selbst über den Pool hinweg konnte Darcy erkennen, wie Gregori errötete. Pierre ging weiter zum Whirlpool und stieg hinein. Vanda unterhielt sich eine Weile mit ihm. Dann schüttelte sie ihm die Hand. Er ging auf der Nordseite des Pools zum Gewächshaus zurück.


  Gregori sah ihn kommen und sprang in den Pool. Seine Zähne klapperten, als er zu Darcy und Vanda in den Whirlpool kam. „Dieser Pool ist eiskalt." Bis zum Kinn ließ er sich in das warme Wasser sinken und schloss die Augen. „Sieht so aus, als müssten wir uns von Pierre verabschieden", sagte Vanda. „Ein Jammer. Der war ja so niedlich."


  Darcy fluchte innerlich. Heute Nacht konnten nur zwei Männer hinausgeworfen werden, und sie hatte gehofft, dass es die beiden CIA-Männer sein würden. „Was hat er zu dir gesagt, Gregori?" Gregori öffnete ein Auge und sah sie giftig an. „Über diesen Vorfall wird nie wieder ein Wort verloren." „Armer Gregori." Vanda grinste. „Ich habe dir doch gesagt, wie sexy du aussiehst."


  


  Austin wartete im Gewächshaus und wurde zunehmend wütender. Es sah so aus, als müsse er für die Doku-Soap doch noch an einem Badehosenwettbewerb teilnehmen. Die anderen Kandidaten trugen aufreizende, knappe Tangas, aber er hatte auf gar keinen Fall vor, sich wie ein Sexobjekt behandeln zu lassen. Seine Badehose im Hawaiimuster reichte ijm bis über die Oberschenkel.


  Reginald aus Manchester war der dritte Kandidat, der zum Pool aufbrach. Als er tropfnass zum Gewächshaus zurückkehrte, gab Maggie ihm ein Handtuch und bat ihn, nach unten zu gehen und sich für die Orchideenzeremonie trockene Kleidung anzuziehen. Austin fiel auf, dass der britische Vampir erstaunlich dürr aussah. Der Bursche musste eine Menge Polster unter seiner Kleidung getragen haben.


  „Nummer vier?", fragte Maggie. „Das bin ich." Austin folgte ihr zur Glastür. „Sie gehen um den Pool herum zum Whirlpool", wies Maggie ihn an. „Sie unterhalten sich eine Weile mit Vanda, dann kommen Sie wieder hierher. Verstanden?"


  „Ja." Und ich sorge dafür, dass ich rausfliege. „Okay, sie sind bereit?" Maggie öffnete die Tür.


  Während Austin über die Terrasse ging, betrachtete er die Kulisse. Der Moderator näherte sich einem Liegestuhl auf einer Seite des Pools, Darcy einem auf der anderen Seite. Er sperrte den Mund auf. Ach herrje. Ihr winziger roter Bikini war nass und klebte an ihrem Körper. In der kalten Nachtluft standen ihre Brustwarzen steil hoch. Das Unterteil des Bikinis wurde an jeder Hüfte durch Knoten gehalten und schrie förmlich danach, aufgeknotet zu werden. Im Mondlicht sah ihre Haut blass aus. Sie wirkte so zerbrechlich, als dürfte man sie gar nicht berühren, aber so verlockend, dass er wusste, er würde die Hände nie im Leben von ihr lassen können.


  Sie sah ihm in die Augen. Eine so traurige Sehnsucht lag in ihrem Blick, dass ihm fast das Herz brach. Sie ließ den Blick über seinen Körper schweifen und sah ihm wieder ins Gesicht. Die Sehnsucht in ihren Augen wurde intensiver, verzweifelter. Sie wollte ihn auch. Wenn er nicht bald aus dieser Sendung verschwinden konnte, würde er jeden Widerstand verlieren. Schon jetzt lag sein Körper im Streit mit seinem Verstand. Seine Männlichkeit schwoll an, und er fühlte sich Von ganzem Herzen zu ihr hingezogen.


  Austin musste diesem Elend ein Ende bereiten. Jetzt. Mit einem eleganten Kopfsprung sprang er in den Pool und ließ das eiskalte Wasser sein Verlangen löschen. Auf der anderen Seite des Pools kletterte er zitternd hinaus. Die Kälte war gnadenlos, und er spürte, wie er eine Gänsehaut bekam.


  Vanda beobachtete ihn aus dem Whirlpool. „Kommen Sie rein. Sie frieren ja." Er rieb sich die Oberarme mit den Händen. Er sollte sich weigern. Würde er dadurch rausfliegen? „Nein, danke." „Möchten Sie sich nicht aufwärmen?" Vanda schwamm durch die Wanne und tauchte vor seinen Füßen wieder auf. Sie entfernte das winzige Mikrofon vom Top ihres Bikinis und ließ es ins Wasser fallen. „Ups! Wie ungeschickt von mir. Jetzt kann niemand hören, wie ich von der Nacht erzähle, als Sie und Darcy den Whirlpool zum Kochen gebracht haben."


  Austin verkrampfte sich. „Ich weiß nicht, wovon Sie reden." Vanda lächelte. „Die Kamera hat es festgehalten. Und gestern Abend hat DVN es gesendet."


  Austins Kiefer klappte herunter. Wie er sich beinah mit Darcy geliebt hatte, war über das Vampirfernsehen ausgestrahlt worden? Er sah zu ihr hinüber. Mit argwöhnischer Miene stand sie am Pool.


  „Keine Bange", fuhr Vanda fort. „Niemand weiß, dass es Darcy war. Das heißt, außer Ihnen und mir. Die meisten Leute glauben, dass es Lady Pamela oder Cora Lee gewesen sind, weil sie beide lange blonde Haare haben. Aber ich habe Darcys Kleid erkannt, als Sie es in den Pool geworfen haben." „Haben Sie es jemandem gesagt?"


  „Nein." Vanda ruderte wieder durch die Wanne zurück, jedenfalls noch nicht. Warum setzen Sie sich nicht einen Moment?"


  Drohte sie damit, Darcy bloßzustellen? Austin war nicht sicher, wollte jedoch kein Risiko eingehen. Daher stieg er in den Whirlpool und nahm Vanda gegenüber Platz.


  Sie lächelte. „Ist das nicht besser?" Sie sah an ihm vorbei und verzog das Gesicht. „Oh, Mann, jetzt sieht Darcy Sie aber böse an." Vanda schwamm herüber und setzte sich neben ihn. „Sollen wir sie eifersüchtig machen?" „Lieber nicht." „Klar. Ist auch nicht nötig. Sie war ab dem Moment in Sie verknallt, als Sie ihr beim Vorsprechen zum ersten Mal begegnet sind. Sie nannte Sie Apollo, den Sonnengott." Vanda strich mit einem Finger über seinen Kiefer.


  Austin rutschte auf seinem Sitz hinab. „Ich möchte sie nicht ärgern." Vanda sah über die Schulter. „Zu spät. Sie sieht echt genervt aus." Abwehrend verschränkte er die Arme vor der Brust. „Was wollen Sie von mir?" Mit einem Ellbogen stützte Vanda sich auf dem Rand der Wanne ab und sah ihn durchdringend an. „Ich will wissen, ob Sie wirklich etwas für sie empfinden." Nach einer kurzen Pause entschied er, dass es nicht schaden konnte, ihr die Wahrheit zu sagen. „Ich liebe sie." „Ah." Vanda stützte das Kinn auf die Hand. „Bei den Filmaufnahmen sah es mehr nach Lust aus. Sind Sie sicher, dass sie wirklich Liebe für sie empfinden?"


  „Ganz sicher." Leider. Immer wieder hatte er versucht, das Gefühl zu verdrängen, aber es wuchs und gedieh all seiner Bemühungen zum Trotz. »Darcy musste zu viel leiden. Sie verdient es, glücklich zu sein.“ Austin zog die Brauen hoch. „Wollen Sie damit sagen, dass Ihnen etwas an ihr liegt?" „Tja, Überrascht Sie das?"


  Er atmete tief durch. Vor einer Woche hätte er nicht geglaubt, dass Vampire Mitleid oder Loyalität füreinander empfinden konnten, aber offenbar war es so. Sie schienet, alles ebenso innig zu empfinden wie Lebende. Ich bin ein Mensch - Darcys Worte fielen ihm wieder ein. „Ich musste in letzter Zeit etwas umdenken."


  „Sie verdient nur das Beste. Ihre Seele ist die eines Engels." Vandas Mundwinkel zuckten. „Im Gegensatz zu meiner." „Geben Sie damit zu, dass Sie böse sind?" Ihr Lächeln wurde noch breiter. „Manche würden das bejahen." „Was haben Sie getan? Gemordet?" Er sagte es liebenswürdig, war jedoch todernst. Ihr Lächeln verschwand. „Ich würde lieber sagen, dass ich Gerechtigkeit walten ließ." Er kniff die Augen zusammen. „Würden Sie jemals einem Unschuldigen etwas tun?" „Nein", antwortete sie wie aus der Pistole geschossen. „Sie?" „Nein."


  Sie kam näher. „Dann tun Sie Darcy niemals weh." Austin entging die Drohung in ihrer Stimme nicht. „Das will ich auch nicht, aber es ist nicht ganz einfach." „Sie behaupten, dass Sie sie lieben. Und Darcy liebt Sie. Für mich hört sich das ganz einfach an."


  „Nein, es ist ... kompliziert. Mein Job ist wichtig .“ „Wichtiger als Darcy?" „Nein. Aber ich sollte mich nicht in eine Lage in der ich mich entscheiden muss." Herrje, und er sollte nicht in einer Lage befinden, in der er sich mit einer Vampirin über Herzensangelegenheiten unterhielt.


  „Wenn Sie Darcy wirklich aufrichtig lieben, dann gibt es nur eine Entscheidung." „So einfach ist das nicht. Ich müsste alles aufgeben. Mein Leben - meine Überzeugungen, alles würde sich verändern." „Und dazu sind Sie nicht bereit?"


  Konnte er es denn? Dem Stake-Out-Team und der CIA den Rücken kehren? Mit Darcy unter Vampiren leben? Sein Land würde ihn als Verräter betrachten. Es dürfte ihm schwerfallen, einen anständigen Job zu bekommen.


  „Ich hatte ein schweres Leben." Vanda blickte zu den Sternen. „Ich habe schreckliche Dinge gesehen. Konzentrationslager, Folter, Tod. Die unglaubliche Grausamkeit der Menschen. Es gab Zeiten, da betete ich zu Gott, er möge mir den Mut geben, allem ein Ende zu machen. Ich konnte keine Schrecken mehr ertragen."


  „Das tut mir leid." Und das war nicht nur ein Lippenbekenntnis. Er empfand tatsächlich Mitleid mit ihr.


  Vanda setzte sich auf und sah ihn an. „Aber ich würde alles noch tausendmal ertragen, wenn ich damit meine kleine Schwester wieder lebendig machen könnte." Tränen glänzten in ihren Augen. „Sie war so klug und voller Lebensfreude. Wenn sie überlebt hätte, wäre sie wie Darcy geworden."


  Austin nickte; auch ihm traten Tränen in die Augen.


  Vanda ließ sich zu ihm treiben. „Es gibt nichts Heiligeres als die Liebe. Lassen Sie diese Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen." Es schien, als würde ein Riss durch die Dunkelheit gehen und ein Licht offenbaren, und endlich konnte Austin sehen, „Sie sind gar nicht böse, oder?" Keiner dieser modernen Vampire war wirklich böse. »Wir machen alle das Beste aus dem Los, das uns vorbestimmt wurde."


  Austin stand auf. „Dann wünsche ich Ihnen alles Gute." Er stieg aus dem Whirlpool und schlenderte zu Darcy zurück. Die warf ihm einen wütenden Blick zu und wandte sich ab. „Wir müssen reden", sagte er ganz leise, da er wusste, dass die Kameras auf sie gerichtet waren. Er ging weiter zum Gewächshaus.


  Maggie gab ihm ein Handtuch. „Bitte ziehen Sie sich für die Orchideenzeremonie im Foyer um."


  Er trottete zum Treppenhaus. Kein Wunder, dass Darcy wütend war. Er hatte das niederschmetternde Gefühl, dass er heute Nacht nicht abgewählt werden würde.


  20. KAPITEL


  Darcy begleitete Vanda zu den Dienstbotengemächern, um herauszufinden, was die anderen Damen von dem Wettbewerb hielten. Leider stimmten alle mit Vanda überein, daher war ihre Hoffnung, dass beide CIA-Agenten abgewählt werden würden, mit einem Mal dahin. Vanda zog sich trockene Sachen an und holte zwei schwarze Orchideen aus dem Kühlschrank, dann begaben sich die Damen für die Zeremonie ins Foyer.


  Prinzessin Joanna stolperte, als sie mit einem hohen Absatz im dicken Teppich des Flurs hängenblieb. „Bei Gott, eine Lady kann sich den Hals in solchen Schuhen brechen."


  „Mit etwas Übung geht das schon." Darcy streckte eine Hand aus und stützte sie. „Ihr seht alle großartig aus." „Danke." In ihrem schwarzen Kleid und mit einer schlichten Perlenkette um den Hals sah die Prinzessin außerordentlich elegant aus. „Zuerst fühlte ich mich vollkommen nackt ohne mein Korsett", verkündete Cora Lee. „Aber jetzt finde ich es wunderbar. Ich kann zum ersten Mal seit über hundert Jahren richtig durchatmen."


  Cora Lee und Lady Pamela hatten sich beide für einen jugendlichen Stil entschieden - enge Hosen aus Satin und Tops mit Pailletten. Prinzessin Joanna sah die beiden stirnrunzelnd an. „Ihr zwei solltet euch schämen. Ihr zeigt zu viel Haut." „Das ist böse." Maria Consuelas Kleid reichte bis zu den Knöcheln. Lady Pamela zuckte mit den Schultern. „Meine alten Kleider zeigten fast den ganzen Busen, dagegen hatte auch keiner etwas einzuwenden."


  „Aber den Nabel zu zeigen - das ist gottlos." Maria Consuela ließ den Rosenkranz durch die Hand gleiten. „Ich selbst habe meinen Nabel noch nie gesehen." „Was?", fragte Darcy. „Aber wenn du ein Bad nimmst ...“ „Ich bade in einem Badegewand, wie es jede anständige Frau tun sollte." „Oh." Darcy wurde klar, dass sie den Damen zwar moderne Kleidung verpasst hatte, ihre Ansichten aber zumindest teilweise noch recht archaisch blieben.


  Die Damen betraten das Foyer. Alle Männer hatten Anzüge angelegt. Gregori trat nach vorn und begrüßte die Damen, während die sechs Kandidaten auf dem Treppenabsatz blieben.


  Darcy warf Austin einen kurzen Blick zu. Seine breiten Schultern kamen in dem Anzug hervorragend zur Geltung. Im Gegensatz zu Reginald benötigte er keine gepolsterte Kleidung. Das Licht des Leuchters betonte die goldenen Strähnchen in seinem Haar. Es sah aus, als hätte er es in aller Hast trocken frottiert, aber durch die zerzauste Mähne wirkte er nur noch attraktiver.


  Als sich ihre Blicke begegneten, wandte sie sich hastig ab. Diesmal würde sie ihm nicht so leicht vergeben. Er hatte ihr gesagt, er würde sich heute Nacht rauswerfen lassen, trotzdem war er zu Vanda in den Whirlpool gestiegen. Und da Vanda ihr Mikrofon weggeworfen hatte, war es Darcy unmöglich zu erfahren, worüber sie gesprochen hatten. Nach Austins Auftritt mussten sie die Dreharbeiten unterbrechen und Vanda ein neues Mikro geben.


  „Guten Abend", begann Gregori. „Heute Nacht müssen zwei weitere Männer gehen. Doch zuerst eine wichtige Mitteilung. Der Sieger bekommt jetzt vier Millionen Dollar."


  Die Kameramänner hielten die Reaktionen aller Anwesenden fest. Selbst Darcy war überrascht. Sly hatte nie durch blicken lassen, dass er höher als drei Millionen gehen würde.


  Vanda trat in die Mitte des Foyers. „Meine erste schwarze Orchidee erhält Pierre aus Brüssel." Pierre kam näher und nahm die Orchidee entgegen. Dann ging er nach oben, sein Gepäck holen. „Und die zweite Orchidee bekommt Reginald aus Manchester." Vanda überreichte ihm die Blüte.


  Die verbliebenen Kandidaten gratulierten einander und gingen auf ihre Zimmer. Gregori und die Frauen begaben sich ins Porträtzimmer, wohin ihnen die Kameramänner folgten.


  „Heute Nacht haben Sie Pierre abgewählt." Gregori richtete die spezielle Taschenlampe auf das Porträt des Belgiers. Seine Fangzähne wurden sichtbar. „Oh, um Himmels willen", murmelte Cora Lee. „Er war ein Vampir." „Und Sie haben Reginald abgewählt." Gregori trat vor das Porträt des Engländers. „Er ist ganz gewiss ein Sterblicher", beharrte Lady Pamela. „Er hatte so schlechte Zähne." „Und er ist so dürr", fügte Cora Lee hinzu. „Ich muss sagen, ich habe an einem ausgehungerten Opossum schon mehr Fleisch gesehen."


  Gregori richtete die Taschenlampe auf das Porträt. Reginalds krumme Fangzähne erstrahlten in gelblichem Glanz.


  „Santa Maria, mögen uns die Heiligen beschützen." Maria Consuela griff nach ihrem Rosenkranz. Prinzessin Joanna schwankte leicht auf ihren hohen Absätzen. „Das ist ja schrecklich! Zwei Vampire draußen. Herrje, Darcy, du musst uns versichern, dass uns keine Sterblichen mehr plagen können." Darcy verzog das Gesicht. „Das kann ich nicht sagen. Aber vergesst nicht, morgen Nacht prüfen wir die Kraft der Kandidaten."


  Die Prinzessin setzte sich mit einem Seufzer der Erleichterung. „Gut. Kein sterblicher Mann könnte jemals stärker als ein Vampir sein." „Morgen Nacht bin ich die Jurorin." Maria Consuela küsste das Kreuz ihres Rosenkranzes. „Und mit dem Segel, des Herrn werde ich die minderwertigen Kreaturen entlarven und aus unserer Gegenwart verbannen."


  Darcy bezweifelte, dass der Herr bei der Entlarvung minderwertiger Kreaturen helfen würde, hoffte aber dennoch, dass die Damen Austin und Garrett abwählen würden. Sie würde ernste Schwierigkeiten bekommen, wenn es einer der sterblichen Männer bis in die Endrunde schaffte. Sie persönlich hegte keinerlei Zweifel daran, dass Austin der schärfste Mann der Welt war, aber natürlich konnte sie ihn nicht gewinnen lassen.


  Die wichtigere Frage war: Konnte es eine Zukunft für sie und Austin geben? Ohne jeden Zweifel hatte sie sich in ihn verliebt. Nicht einmal seine Täuschungsmanöver und Lügen hatten dieser Liebe etwas anhaben können. Immer wieder musste sie an Vandas Worte denken. Es gibt nichts Heiligeres als die Liebe. Wie konnte sie diese Liebe wegwerfen, ohne ihr eine Chance zu geben? Roman und Shanna waren bereit, es zu versuchen. Warum konnte sie es nicht auch?


  Wenn sie doch nur die Kluft zwischen ihren beiden Welten überbrücken könnte. Aber es gab keine Kompromisse fÜr sie. Niemals konnte sie mit Austin in die Sonne gehen, „jemals ein normales Leben mit ihm führen. Sie war in ihrer Welt gefangen, und er müsste freiwillig diese Welt mit ihr teilen. War es fair, so viel von ihm zu verlangen?


  Vielleicht sollte sie das gar nicht. Vielleicht sollte sie einen Schritt nach dem anderen machen. Im Augenblick konnte er es kaum ertragen, sie zu berühren. Er hielt sie für tot. musste er mit ihrer Hilfe überwinden. Sie musste ihm beweisen, wie lebendig sie war, wie gut er sie berühren konnte. Wie sehr sie ihn liebte, das musste sie ihm zeigen.


  Plötzlich schien alles klar zu sein. Austin blieb noch eine Nacht im Penthouse. Heute Nacht wäre perfekt.


  Sie musste nur den Mut aufbringen, ihn zu verführen.


  


  Garrett riss eine Tüte Kartoffelchips auf. „Vier Millionen Dollar? Ich komme in Versuchung, den verdammten Wettbewerb zu gewinnen." „Die geben das Geld nie im Leben einem Sterblichen." Austin saß am Küchentisch und machte eine Dose Cola auf. „Ich glaube, unsere Zeit hier geht zu Ende. Hast du ausreichend Informationen sammeln können?" „Ein wenig. Nur die Namen der Vampire."


  Austin nickte und empfand Erleichterung, weil Garrett nicht viel erfahren hatte. „Emma und ich haben gestern Nacht einen Vampir im Central Park getötet." „Ehrlich?" „Er hat eine Frau angegriffen. Wir haben ihr das Leben gerettet." „Toll" Garrett stopfte sich Chips in den Mund. „Keiner der Vampire hier würde jemanden angreifen." Garrett schnaubte. „Wenn sie hungrig genug wären, auf jeden Fall."


  „Ich glaube eher, Shanna Whelan hat recht damit, dass es zwei Arten von Vampiren gibt. Sie nannte sie die gesetzestreuen modernen Vampire und die Malcontents." „Shanna wurde einer Gehirnwäsche unterzogen", murmelte Garrett mit vollem Mund. „Denk doch mal nach. Es gibt offenkundig zwei verschiedene Gruppen. Im Central -Park haben wir gesehen, dass sie bereit waren, gegeneinander zu kämpfen. Und ich habe sie abgehört, als ich ihre Telefone angezapft hatte. Sie hassen einander."


  „Ein Jammer, dass sie sich nicht gegenseitig ausrotten. Das würde uns die Arbeit deutlich erleichtern." Austin trank einen Schluck Cola. „Ich glaube, wir sollten mehr über diese beiden Fraktionen lernen." Garrett schüttelte den Kopf. „Es wäre reine Zeitverschwendung, sich in ihre Politik einzumischen. Wir müssen sie einfach nur töten."


  Austin trank die Dose schweigend leer. Er musste mit Shanna Whelan Verbindung aufnehmen. Oder Shanna Draganesti, wie sie jetzt hieß. Sie konnte ihm sicher mehr über Vampire erzählen. Und wie es war, mit einem verheiratet zu sein.


  Seine unerschütterliche Überzeugung war dahin, das spürte er. Er glaubte nicht mehr, dass alle Vampire böse Dämonen waren. Was er in den vergangenen Wochen erlebt hatte, deutete auf eine Welt hin, die ganz erstaunliche Parallelen zu der Welt der Menschen aufwies. Vampire konnten gut oder böse sein, genau wie Menschen. Sie konnten lieben oder hassen. Und da er sich in eine verliebt hatte, versuchte er gerade, seinen Frieden mit ihrer Welt zu machen, damit er sie akzeptieren konnte. Aber es wäre schwer, der CIA und seinem alten Leben den Rücken zu kehren. Zu schwer.


  Ungehalten warf er die Dose in den Mülleimer. Was bildete er sich ein, dass er Darcy heiraten und glücklich bis ans Ende seiner Tage leben konnte? Sie würde ewig leben, er dagegen würde alt werden und sterben. Wie lange würde es dauern, bis sie seinen runzligen Arsch satt hatte? Und in hundert Jahren wäre er längst vergangen, vergessen und zu Staub zerfallen.


  Lohnte es sich denn, sein ganzes Leben für einen vagen' Traum wegzuwerfen? Wenn er vernünftig war, würde er sich morgen Nacht aus der Sendung rauswerfen lassen. Und Darcy nie wiedersehen. Aber zum ersten Mal in seinem Leben kam es ihm dumm vor, vernünftig zu sein.


  Er sagte Garrett Gute Nacht und schlurfte in sein Zimmer. Dort schaltete er den Computer ein und überprüfte die Überwachungskameras. Die beiden letzten Vampire, Otto und Roberto, waren im Billardzimmer und spielten eine Partie Pool. Foyer und Porträtzimmer waren leer. Er schaltete zum Poolhaus um und bedauerte es im selben Moment.


  Darcy schien gerade geduscht zu haben, ihr Haar war nass und sie trug einen winzigen Pyjama, der kaum etwas von ihrem Körper verdeckte. Sofort stellten sich wieder seine Gefühle von Sehnsucht und Verzweiflung ein. Wie sollte er sie aufgeben können? Vandas Worte im Whirlpool hatten ihm ins Gedächtnis gerufen, dass Liebe etwas sehr Seltenes und Kostbares sein konnte. Darcy war klug, tapfer, alles, was er sich immer gewünscht hatte. Und sie war nervös und aufgewühlt. Unruhig ging sie in ihrem Zimmer auf und ab. Ihrem Gesichtsausdruck und den gemurmelten Worten konnte er entnehmen, dass sie ein Streitgespräch mit sich selbst führte.


  Sie ging in die Küche und holte eine Flasche aus dem Kühlschrank. Die schüttelte sie, schraubte den Verschluss auf und goss die dunkelrote Flüssigkeit in ein Glas. Austin verzog das Gesicht. Dann holte sie noch etwas aus dem Kühlschrank. Schokoladensirup? Nachdem sie etwas davon in ihr Glas gedrückt hatte, rührte sie die Mischung mit einem Löffel um. Danach gab sie noch einige Eiswürfel hinein.


  Noch während sie aus der Küche ging, trank sie aus dem Glas. Niedergeschlagen lehnte sich Austin zurück. Sie konnte versuchen, den Geschmack zu kaschieren, aber das Ergebnis blieb dasselbe. Sie trank Blut.


  Austin überkam das Bedürfnis zu duschen und er ging ins Bad. Er hielt den Schädel unter den Duschkopf, aber das Prasselnde heiße Wasser konnte die Erinnerung daran, wie Darcy Blut trank, nicht verdrängen. Wie konnte er nur in ihrer Welt leben?


  Es gibt nichts Heiligeres als die Liebe. Vandas Worte ertönten in seinem Kopf und wollten nicht mehr verschwinden. Wie konnte er sie aufgeben? Er liebte sie. Aber konnte er sich mit einer Vampirin einlassen?


  Er trocknete sich ab und ging mit einem Handtuch um die Hüfte ins Schlafzimmer zurück. Ein Blick auf den Bildschirm des Computers zeigte ihm, dass Darcy sich nicht mehr im Hauptraum des Poolhauses aufhielt. Vermutlich war sie ins Schlafzimmer gegangen, wo er keine Kamera hatte. Er überprüfte Foyer und Treppenhaus. Leer. Der Flur zum Ostflügel.


  Ihm stockte der Atem, das Handtuch fiel zu Boden. Darcy kam in seine Richtung. Sie hatte einen weißen Bademantel angezogen, der ihre kurzen Shorts und das knappe Oberteil verbarg.


  Schnell ging er zu seinem Koffer und zog ein Paar saubere Boxershorts heraus. Rote Seide. Na ja, immer noch besser als Sponge Bob. Es wurde leise an die Tür geklopft. Jetzt wurde es ernst. Er zog die Shorts hoch und klappte den Laptop zu. Dann strich er sich das nasse Haar aus dem Gesicht und öffnete die Tür einen Spalt.


  Ihr Gesicht wirkte blass und angespannt. Sie ließ den Blick über seinen Körper schweifen und sah ihm dann der ins Gesicht.


  Austin versuchte, eine neutrale Miene zu wahren. „Das ist keine gute Idee." Sie drückte mit einer Hand gegen die Tür, damit er sie nicht schließen konnte. „Du hast gesagt, wir müssen reden.“ „Ich hab's mir anders überlegt." Sie runzelte die Stirn. „Das ist deine letzte Nacht hier.“


  


  Unsere letzte Chance zusammen zu sein.


  


  Die Worte schwebten unausgesprochen über ihnen. „Ich bin nicht sicher, ob es funktionieren kann." Zorn loderte in ihren Augen. „Gibst du kampflos auf? Das klingt gar nicht nach einem Macho-Superspion." Mit überraschender Kraft stieß sie die Tür auf. Vampirkraft. Konnte sie ihn tatsächlich überwältigen? Austin wich einen Schritt zurück. „Bist du wütend?" „Was denkst du denn?" Sie schloss die Tür und ging durch das Zimmer. „Du hast zugestimmt, dass du dich heute Nacht aus der Sendung werfen lässt. Und trotzdem bist du immer noch hier."


  „Ich wollte nicht bleiben. Es ist einfach passiert." „Na klar. Du kannst einfach nichts dafür, dass du der schärfste Kerl der Welt bist. Das muss eine schreckliche Last für dich sein."


  Mit einer Schulter lehnte er sich an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Willst du, dass ich gefeuert werde? Begreifst du denn nicht, dass dies der einzige Sender ist, für den ich arbeiten kann?" Sie blieb stehen und sah ihn böse an. „Hast du überhaupt eine Vorstellung davon, was ich durchmache?" Austin knirschte mit den Zähnen. „Bist du fertig?" „Nein!" Sie kam auf ihn zu. „Du hättest nicht zu Vanda in den Whirlpool steigen dürfen."


  »Wir haben doch nur geredet. Das weißt du. Du hast zugesehen." Er warf ihr einen gereizten Blick zu. „Wie ein Luchs." Sie schnaubte. „Na, deinen Ekel scheinst du jedenfalls überwunden zu haben. Vielleicht ekelst du dich ja aber auch nur vor mir." „Ich habe mich nie vor dir geekelt!" Er stieß sich von der Wand ab. „Du hast mich einfach nur tierisch verwirrt. Mit deinen Gedanken an Sonne und Strand. Weil du eisgekühlte Schokolade getrunken hast. Weil du einen verdammten Puls hast. Wie kannst du tot sein und einen Puls haben?"


  Sie stemmte die Hände auf die Hüften. Ihre Brüste h0ben und senkten sich bei jedem wütenden Atemzug. „Ich bin nicht tot." „Dann eben untot, wenn du dich dadurch lebendiger fühlst." Er sprang auf und riss ihr den Bademantel von der Schulter. Ohne auf ihr erschrockenes Keuchen zu achten, drückte er zwei Finger auf ihre Schlagader. Der Puls pochte unter seinen Fingerspitzen.


  „Und? Bin ich tot?" „Nein." Verdammt. Wie konnte er sie verlassen, wo sie doch am Leben war? „Dein Herz schlägt sogar ein wenig schnell." „Könnte daran liegen, dass ich ein wenig angesäuert bin." Sie zog eine Augenbraue hoch. „Oder ein wenig erregt." Ratlos ließ er die Hand sinken und wich zurück. „Wie kann das sein?"


  „Wie es sein kann, dass ich erregt bin?" Darcy legte kokett den Kopf zur Seite und betrachtete ihn ausgiebig. „Na ja, ich bin allein mit dem schärfsten Mann der Welt, und es ist fünf Jahre her, seit ich ..." „Ich meinte, wie es sein kann, dass dein Herz schlägt." „Wie könnte es nicht schlagen? Ich gehe und rede. Ich stelle dich mir nackt vor. Wie könnte ich das wohl anstellen, wenn mein Herz nicht Blut in die verschiedenen Regionen meines Körpers pumpen würde?"


  In gewisse Regionen seines Körpers wurde eindeutig Blut gepumpt. Dass sie dauernd auf seine Shorts blickte, verringerte das Problem nicht gerade. Fünf Jahre? „Was passiert tagsüber mit dir?" Sie seufzte. „Wenn die Sonne aufgeht, bleibt mein stehen. Und wenn die Sonne wieder untergeht, ist es, als würde ich von einem göttlichen Defibrillator berührt werden. Alles erwacht ruckartig wieder zum Leben." „Hört sich schmerzhaft an." Während sie den Gürtel des Bademantels öffnete, lächelte sie langsam. „Oh, aber der Schmerz ist so gut."


  Heilige Verführung. Er sah, wie ihr Bademantel neben dem abgestreiften Handtuch zu Boden fiel. Als er ihr ins Gesicht sehen wollte, blieb sein Blick auf ihrem Oberteil haften. Es spannte über ihren Brüsten; der dünne weiße Stoff wirkte fast durchsichtig. Die Brustwarzen sahen prall und rosa aus. Eine Berührung seiner Finger würde genügen, und sie würden anfangen zu pochen. Nein, Korrektur. Ein Blick genügte. Sie pochten vor seinen Augen und wurden zu harten rosa Knospen. Seine Männlichkeit reagierte ebenfalls - auch sie wurde hart, allerdings konnte man in seinem Fall nun wirklich nicht von einer Knospe sprechen.


  Sie kam auf ihn zu. „Du hast gesagt, du liebst mich. Ist das wahr?" Für einen Moment schloss er die Augen. Seine Männlichkeit schwoll an, das Herz tat ihm weh. „Darcy, du solltest dir einen deiner Art suchen. Jemand, der dich lieben und ewig mit dir leben kann. Ich kann dir nicht geben, was du brauchst." „Aber ich will dich." „Verdammt." Er stakste zur Tür. „Du weißt, dass ich für die CIA arbeite. Wenn ich weiter herumlaufe und Vampire töte, dürfte das eine ziemliche Belastung für unsere Beziehung sein, glaubst du nicht auch?"


  „Du könntest kündigen." Und in der Welt der Vampire leben, nur nachts existieren und ständig von Kreaturen umgeben sein, die lediglich einen kleinen Imbiss in ihm sahen? „Du verlangst von mir, dass ich alles aufgebe."


  „Dann vergiss es." Sie lehnte sich gegen die Tür, damit er sie nicht öffnen konnte. „Vergiss das mit glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Das ist Quatsch. Das passiert selbst in der Welt der Sterblichen so gut wie nie." „Sag das nicht, Darcy. Du verdienst es, geliebt zu werden." Tränen funkelten in ihren Augen. „Wir bekommen nicht immer, was wir verdienen, oder? Das musste ich auf die ganz harte Tour erfahren. Also nehme ich mir heute eben, was ich kriegen kann. Auch wenn es nur für eine Nacht ist.“


  Sein ganzer Körper schrie ja, dennoch kämpfte er weiter dagegen an. Weil eine Nacht niemals genug sein würde, verdammt.


  Sie sperrte die Tür ab. „Eine Nacht."


  Austin lehnte sich an die Wand. Er würde nachgeben, das wusste er. Wie konnte er widerstehen, wo er sie doch so sehr wollte? Aber wenn sie wirklich glaubte, sie könnten einander hinterher einfach nur die Hände schütteln und fröhlich und unbekümmert ihrer Wege gehen, dann hatte sie keine Ahnung vom wahren Ausmaß seiner Gefühle.


  Ein Anflug von Unsicherheit huschte über ihre Augen. „Fühlst du dich von mir abgestoßen?" „Großer Gott, nein." Er überlegte doch längst, ob er für sie wirklich alles aufgeben sollte. Heilige Ironie. Wie viele Male in der Vergangenheit hatte er sich mit einem Abenteuer für eine Nacht zufriedengegeben? War dies eine Art von göttlicher Vergeltung? Der Gedanke, dass sie sich mir einer einzigen Nacht begnügen könnte, verursachte ihm stechende Schmerzen im Magen. Es zog ihre Beziehung in den Schmutz, und das, was sie füreinander empfanden. Es wachte ihn richtig sauer.


  „Hast du Angst vor mir?" Selbstbewusst hob sie ihren Kopf. „Ich habe noch nie jemanden gebissen und werd ´s auch nie tun. Lieber sterbe ich." „Du beißt nicht?" Er würgte die Worte heraus. „Nein, niemals." „Jammerschade. Ich aber." Sie wich zurück, ihre Augen wurden groß. „Du ... willst mich beißen?" „Klar." Er verschränkte die Arme und wahrte trotz seiner wachsenden Wut seine charmanten Umgangsformen. „Ich beiße gern." Misstrauisch sah sie ihn an. „Du meinst fest?"


  „Nicht so, dass es schmerzt. Ich beiße ganz sanft, streiche mit den Zähnen über die empfindlichen Stellen eines Körpers. Dann haben wir noch das Kreisen mit der Zunge. Und vergessen wir nicht die Wonnen des Saugens." Darcy sperrte den Mund auf. Dann fing sie sich wieder und leckte sich die Lippen. „Wo genau möchtest du mich denn beißen?" Er sah sie langsam von oben bis unten an. „Am Halsansatz, dort, wo er in die Schulter übergeht. Und an der weichen Stelle, einige Zentimeter unter deinem Bauchnabel."


  „Hier?" Sie schob die Hand unter den elastischen Bund ihrer blauen Shorts. „Ja." Seine Stimme klang heiser, daher räusperte er sich. Er zeigte auf ihre Badesandalen. „Und natürlich in deine Zehen." »Oh." Sie kickte die Schuhe weg und grub ihre Zehen in den dichten Teppich. „Noch irgendwo?" »Deine Waden. Die Innenseiten deiner Schenkel. Die Rückseiten deiner Schenkel, an der Stelle, wo sie in deinen köstlichen kleinen Po übergehen."


  Verführerisch drehte sie sich zur Seite und zog den Saum ihrer Shorts weg, damit er ihren Po sehen konnte. „Hier?" Sie strich über die Haut senkte die Lider ein wenig. „Sonst noch irgendwo?"


  Seine Erektion wölbte den dünnen Stoff seiner Boxershorts. „Hüfte, unter der Taille, wo sie breiter wird." Sie schob die Shorts ein paar Zentimeter an den Hüften hinab und ließ dann die Hände über die nackte Haut gleiten. „Sonst noch irgendwo?" „Die Unterseite deiner Brüste, wo sie schön rund und schwer sind."


  „Ah." Sie rollte das Oberteil hoch, bis man die runde„ Unterseiten sehen konnte. Kurz vor den Brustwarzen hörte sie auf. Mit den hohlen Händen stützte und hob sie die Brüste. Als sie ihn ansah, wurden ihre Augen dunkler und fingen an zu leuchten.


  Alles, nur das nicht. Er verkrampfte sich. „Deine Augen leuchten rot." „Das bedeutet, ich bin heiß. Und bereit." „Ist das etwas Automatisches?" Verdammt. Wenn sie keine Kontrolle über ihr Vampirverhalten hatte, was würde sie ihm sonst noch antun? Würde sie ihre Fangzähne ausfahren? Was, wenn sie wirklich stärker war als er? Sie kam auf ihn zu. „Sag mir, wo du mich sonst noch beißen willst."


  Nein, er würde sich nicht von ihr überwältigen lassen. Ihm standen andere Kräfte zur Verfügung. Er konzentrierte seine gesamten geistigen Fähigkeiten und peilte ihr Gehirn an. Keuchend blieb sie stehen. Mit geschlossenen Augen wartete sie, während eine leichte Röte über ihre Wangen bis hinunter zum Hals wanderte.


  Zieh dein Hemd aus.


  Darcy öffnete die Augen und lächelte verhalten. „Wie du wünschst." Sie zog das Oberteil über den Kopf und ließ es zu Boden fallen.


  Gerade bewunderte er ihre Brüste, als ein Eiseshauch übersinnlicher Kräfte zu ihm wehte und seinen Kopf einhüllte. Er wehrte sich instinktiv, worauf sich die Wolke wieder verzog.


  „Du bist sehr stark", flüsterte sie. „Du nicht." Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe es vorher noch nie versucht. Ich finde es nicht richtig, in die Privatsphäre anderer Menschen einzudringen." „Dann magst du es nicht, wenn ich in deinen Kopf eindringe." „Ich mag es bei Vampiren nicht. Die sind so schrecklich kalt. Aber du, du bist so herrlich heiß." Sie errötete. „Ich habe nichts vor dir zu verbergen, und es tut so gut, von innen gewärmt zu werden. Mir ist schon so lange kalt."


  Kalt, weil sie buchstäblich die Hälfte der Zeit tot war. Worauf ließ er sich da nur ein? Jeden Morgen würde er neben einer toten Frau aufwachen. Aber er konnte nicht über den Schmerz und die Sehnsucht in ihren Augen hinwegsehen. Ihr Schmerz war zu seinem eigenen geworden. Ihre Welt würde seine werden.


  Abgesehen von den Shorts, war sie nackt. Ihre Augen waren wieder blau geworden und erstrahlten in einer Mischung aus Verlangen und Angst. Sie fürchtete, er könnte sie zurückweisen.


  »Du wolltest mir sagen, wo du mich beißen möchtest", rief sie ihm behutsam ins Gedächtnis zurück. »Ja, da gibt es noch eine Stelle. Aber da möchte ich dich nicht beißen. Da möchte ich dich liebkosen." Er beugte sich vor und atmete den Duft ihres Shampoos ein. Behutsam strich er ihr Haar zurück. Da, an ihrem Hals, sah er zwei winzige Wundmale von den Fangzähnen eines Vampirs. Arme Darcy. Kein Wunder, dass sie das Haar ständig offen trug. Er streichelte die Narben mit den Fingerspitzen.


  Sie erschauerte. „Wo möchtest du mich liebkosen?"


  Er hatte ihre Gedanken gelesen. Ihr war, als müsse ihr Herz vor Liebe und Glück zerspringen. Sie wollte ihm zeigen, wie sehr sie ihn liebte. Sie musste es. Mit einer blitzschnellen Bewegung warf sie ihn auf den Rücken und hielt seine Arme fest.


  „Hilfe!" Seine schockierte Miene wurde misstrauisch. „Du bist, äh, echt stark."


  Stärker als ihr bewusst gewesen war. Toll. Sie begutachtete Austins muskulöse Arme und seine Brust. Mann, sie war so kräftig wie ein Macho-Superspion. Er ballte eine Faust und wehrte sich gegen ihren Griff. Und konnte sie keinen Millimeter bewegen. Weltklasse.


  Stirnrunzelnd sah er sie an. „Sieht so aus, als würde dich das anmachen. Deine Augen sind wieder rot."


  Darcy lächelte. „Keine Sorge. Ich bin ganz sanft." Schließlich ließ sie seine Hände los und glitt mit den Fingern über seine Arme, den Bizeps und die Schultern zur Brust. Liebevoll kraulte sie sein Brusthaar und folgte den Locken seinen Oberkörper hinab bis zum Nabel. Was für ein Prachtkerl. Sie hätte ihn mit Haut und Haaren verspeisen können.


  Er stützte sich auf die Ellbogen und sah sie mit einem besorgten Gesichtsausdruck an. „Es wäre mir lieber, wenn du das nicht machen würdest."


  Oh, der Frechdachs hatte sie gehört. „Das war nur im übertragenen Sinne gemeint. Entspann dich." Sie drückte ihn zurück. „Ich sagte dir, ich werde sanft sein." Energisch' packte sie den Saum seiner aufreizenden roten Unterhose und zog daran.


  Ratsch. Sie verzog das Gesicht, als der dünne Stoff entzweiriss. „Hoppla."


  Austin hob den Kopf und betrachtete seine zerrissene Unterhose.


  „Tut mir leid." Entschuldigend lächelte sie ihm zu. „Ich kann es kaum erwarten." Sie sah an ihm hinab. „Und da bin ich offenbar nicht die Einzige."


  Stöhnend ließ er den Kopf wieder auf das Bett sinken.


  „Wenn du selbst nicht weißt, wie stark du bist, solltest du vielleicht ..." Austin keuchte auf, als sie eine Hand um sein Glied legte. „Sollte ich was?" Behutsam rieb sie den Schaft. Er knirschte mit den Zähnen. „Weitermachen." Sie ließ einen Finger um die Spitze kreisen. „Ich dachte mir, dass du dich überreden lässt." „Ja, ich bin ganz entspannt." Er schloss die Augen. Seine Brust hob und senkte sich mit jedem hastigen, keuchenden Atemzug.


  So ein wunderschöner Mann. Und so groß. Vorsichtig strich sie an einer Ader seines Glieds entlang, dann rückte sie näher zu ihm, damit sie dasselbe mit der Zunge machen konnte. Ein Stöhnen aus tiefster Kehle entrang sich ihm. Sie küsste sich bis zur Spitze vor, dann nahm sie ihn in den Mund.


  Gefällt dir das?, fragte sie ihn in Gedanken.


  Oh Gott, ja. Du bist so gut. Du -„Warte!" Er versuchte, sich aufzusetzen.


  Sie gab ihn mit einem Schmatzen der Lippen wieder frei. »Hmm. Schmeckt wie Hühnchen."


  „Das ist nicht komisch. Du hast noch nie als Vampirin Sex gehabt, oder? Weißt du überhaupt, was auf dich zukommt?"


  Verliebt schmiegte sie die Wange an sein Glied, dann küsste sie es wieder. „Ich denke, dass eine Menge Spaß auf mich zukommt. Ich bin schon vorsichtig." „Aber du kannst deine Augen nicht kontrollieren. Oder deine Kraft. Was, wenn du deine Beherrschung verlierst und deine Fangzähne ausfährst?"


  Mit seinem Penis im Mund hielt sie inne.


  „Heiliges Bodypiercing." Er stieß sie von sich weg und legte sie auf den Rücken. Sie biss sich auf die Lippen, damit sie nicht lachen musste. Er sah sie böse an. „Das ist nicht komisch." „Aber ich hätte dich nicht gebissen." Typisch Mann, so in Sorge um die Kronjuwelen.


  „Das habe ich gehört." Er ließ den Blick über sie schweifen, hielt jedoch ihre Handgelenke weiter fest. Sie dachte sich, dass sie kräftig genug wäre, ihn abzuwerfen. Wenn sie wollte. Mit hochgezogenen Brauen sah er sie an. „Aber du willst nicht."


  Die Untergebene spielend, lächelte sie ihn langsam an. „Ach je. Ich bin ganz und gar deiner Gnade ausgeliefert. Was willst du mit mir machen?"


  Nun lächelte auch er wieder. „Von jetzt an werde nur noch ich beißen." Sie seufzte. „Ich denke, damit kann ich leben." Besonders, wenn er sich wirklich an allen Stellen gütlich tun will, die er vorhin erwähnt hatte.


  Kein Problem. Mit kleinen Bissen liebkoste er ihren Hals und die Partie, an der ihr Hals in die Schulter überging.


  Darcy wand sich, da sie an der Stelle kitzlig war. Dann arbeitete er sich mit weiteren leidenschaftlichen Küssen bis zu ihren Brüsten hinab. Er ließ ihre Handgelenke los, hielt eine Brust mit der Hand und strich mit dem Daumen über die Brustwarze. Als die Warze hart wurde, nahm er sie in den Mund.


  Sie krümmte den Rücken, als ihr Verstand vor Lust explodierte. Während das Gefühl nachließ, stellte sie fest, das er sich an den Rand ihres Verstandes zurückgezogen hatte. Sie hielt seinen Kopf fester. „Geh nicht weg."


  Ich bin noch bei dir. Er hob den Kopf von ihrer Brust.


  „Deine Reaktionen sind zu erregend. Wenn ich nicht etwas langsamer mache, komme ich." „oh, Austin." Glücklich küsste sie ihn auf die Stirn. „Ich liebe dich so sehr." „Ich liebe dich auch." Er küsste die Unterseite ihrer $rüste, dann die Rundung ihrer Hüfte. Danach zog er den Saum ihrer Shorts nach unten, damit er ihren Bauchnabel lecken konnte.


  Sie drückte sich ihm entgegen. Das war alles schön und gut, aber sie konnte es kaum erwarten, endlich zur Sache zu kommen.


  „Gut." Austin riss ihr die Shorts vom Leib. Sie keuchte. Hmm, Telepathie war eindeutig etwas Nützliches. Voller Bewunderung kniete er zu ihren Füßen und betrachtete sie. „Du bist so wunderschön, Darcy."


  Er hob einen Fuß und biss sanft in ihre Zehen. Sie winkelte das Knie an und spreizte die Beine. Sein Blick fiel sofort auf ihre intimste Stelle. Erregung durchflutete sie und ließ ihren Unterleib kribbeln und schmerzen. Er küsste sich an ihrem Bein entlang nach oben, streichelte ihre Wade. Schließlich winkelte sie auch das andere Bein an, damit sie sich noch weiter öffnen konnte. Austin machte eine Pause, konnte aber den Blick nicht von ihr wenden.


  Heiße Feuchtigkeit quoll aus ihr heraus und sie stöhnte vor Verlangen.


  Er sah sie mit der Andeutung eines Lächelns an. „Du geiles Stück."


  Nimm mich, bitte.


  Ich bin ja dabei. Noch etwas Geduld. Er küsste die Innenseite ihres Schenkels. Jetzt!


  Du bist ziemlich herrisch, was? Er ließ ihren Fuß los und glitt zwischen ihre Beine. Als er sie berührte, bäumte sie sich auf. Hossa. Wir sind hier nicht beim Rodeo, Liebling.


  „Entschuldige." Sie drückte eine Hand auf die Brust und rang nach Luft. „Ich bin nur so erregt. Ich will dich schon so lange."


  Psst. Entspann dich und genieße es. Er leckte sie lang und langsam.


  Sie schrie.


  Austin zuckte zusammen und sah zur Tür. „Nebenan schläft ein CIA-Agent. Halten wir uns ein wenig zurück." „In Ordnung." Sie krallte die Fäuste in die Decke und stützte die Füße fest auf dem Bett auf. „Okay. Ich bin bereit. Besorg es mir, so gut du kannst." Seine Mundwinkel zuckten. „Na klar doch."


  Darcy stöhnte, als sie seinen Mund wieder auf sich spürte. Sie klammerte sich an die Bettdecke und machte die Augen zu. Großer Gott, er war so zärtlich, so liebevoll, so gründlich, so verdammt langsam! Er beschleunigte das Tempo. Und da wurde ihr durch den Nebel ihrer Lust klar, dass er sie gehört hatte. Oh, entschuldige. Aber sie war so ungeduldig. Da sie mehr Druck wollte, hob sie die Hüften. Er reagierte sofort, indem er sie an den Hüften packte. Großer Gott, diese Telepathie war ein Segen!


  Ein wenig nach rechts. Nein, das andere Rechts. Schneller, schnell - ihre Gedanken wirbelten so unkontrolliert durcheinander, dass sie ihm keine Anweisungen mehr geben konnte. Aber er schien auch keine mehr zu brauchen. Sie stieg empor in schwindelerregende Höhen, erschauerte kurz davor, und er machte immer weiter, bis ...


  ... sie schrie ... ihr ganzer Körper sich krümmte ... sie Beine zusammenkniff.


  „Ah." Er wand den Kopf zwischen ihren Beinen hervor „Herrgott, bist du stark."


  Stöhnend rollte sie sich auf die Seite. Ihr Körper wurde immer noch von den Zuckungen der Lust geschüttelt. Austin ließ sich neben ihr aufs Bett fallen und zog sie in seine Arme. „Alles in Ordnung, Liebes?" „Ja", keuchte sie.


  Beide erstarrten, als laut an die Tür geklopft wurde. „He, Austin!", rief Garrett. „Was ist da los? Brauchst du Verstärkung?" „Ich hab eine Freundin hergebeten", rief er zurück. „Geh weg." Es folgte eine Pause. „Brauchst du ganz sicher keine Verstärkung?"


  Darcy verdrehte die Augen, als sie das Kichern auf der anderen Seite der Tür hörte.


  „Verschwinde, du Perversling!", brüllte Austin. Als wieder Stille herrschte, drehte er sie auf den Rücken. „Wo waren wir stehengeblieben?" Sie verschränkte die Hände hinter seinem Hals. „Ich hatte gerade den größten, fantastischsten Orgasmus meines Lebens." „Ah. Damit liegt die Messlatte ja ziemlich hoch, aber wir wollen trotzdem versuchen, ob wir das noch toppen können." Er ließ den Kopf auf ihre Brüste sinken.


  Darcy stockte der Atem, als alle Empfindungen erneut in ihr entflammten. Es dauerte nicht lange, da hatte sie die Beine wieder gespreizt und auf seinen Fingern glänzte Feuchtigkeit.


  „Brauche ich ein Kondom?", flüsterte er. „Nein." Mit geschlossenen Augen schüttelte sie den Kopf. Er reizte sie mit so lustvollen kreisenden Bewegungen. »Keine Krankheiten." Er hielt die Hand still. „Und Kinder?" Sie schlug die Augen auf. Ihr Herzschlag setzte aus, als sie seine besorgte Miene sah. „Ich kann keine bekommen." Schmerz huschte über sein Gesicht. „Das dachte ich mir. Tut mir leid."


  Darcy schluckte und drängte die Tränen, die fließen wollten, zurück. Austin wäre so ein guter Vater gewesen. Noch ein Grund, warum sie nicht zulassen durfte, dass er sich mit ihr einließ.


  „Nein. Ich liebe dich." Er legte sich zwischen ihre Beine und brachte sich in Position. „Was auch passieren mag."


  Sie schrie auf, als er in sie eindrang. Dann schlang sie Arme und Beine um ihn und klammerte sich fest.


  Ich liebe dich. Er wiederholte die Worte in ihrem Kopf, während er in ihren Körper stieß. Sie klammerten sich im Geiste aneinander, während ihre Empfindungen miteinander verschmolzen und sie in immer größere Höhen peitschten.


  Er erschauerte am ganzen Körper und ergoss sich in ihr. Sein Stöhnen erklang in ihren Ohren und in ihrem Kopf. Sie wusste nicht, ob der Höhepunkt heftiger als der erste gewesen war, aber er war definitiv lustvoller, denn sie erlebten ihn beide gemeinsam.


  Kurz darauf sank Austin neben ihr zusammen und zog sie in seine Arme. „Geht es dir gut, Süße?" Sie zitterte, da ihre Körperwärme zusehends verdunstete. „Mir wird schon wieder kalt." „Hier. Komm unter die Decke." Er rutschte vom Bett und zog das Laken hoch. Sie schlüpfte darunter, während er das Licht ausschaltete. Mondschein fiel durch das Fenster und überzog sein Haar mit einem silbernen Schimmer. Lächelnd legte er sich neben sie. „Ich wärme dich wieder sobald ich mich von der ersten Runde erholt habe." „Ist das ein Boxkampf?" Sie schmiegte sich dicht an Er verzog das Gesicht. „Aber mit neun Runden solltest du nicht rechnen."


  Zärtlich und eine Spur nachdenklich kraulte sie die Locken auf seiner Brust. „Du bist nicht mehr in meinem Kopf." Seine Mundwinkel zuckten. „Ich muss mit meiner Energie haushalten." „Hast du schon immer telepathische Kräfte gehabt?"


  Erschöpft schloss er die Augen. Sein Atem wurde langsamer, und sie fragte sich schon, ob er eingeschlafen sei. Sein Gesicht sah so harmlos und hübsch aus. Doch schon bald schlug er die Augen wieder auf und sah zur Decke. „In meiner Familie ist das nicht selten, überspringt aber meist eine Generation. Mein Großvater war telepathisch. Der Vater meiner Mutter."


  „Nach dem du getauft wurdest?" Er nickte knapp. „Papa Olaf. Als ich noch ganz klein war, hörte ich manchmal Leute etwas sagen, ohne dass sie die Lippen bewegten. Und wenn ich ihnen antwortete, sahen sie mich an, als wären mir zwei Köpfe gewachsen. Ich hatte Angst, dass etwas mit mir nicht stimmte."


  „Das muss sehr verwirrend gewesen sein."


  „Ja. Aber Papa Olaf wusste Bescheid und erklärte mir, was los war. Anfangs hatte ich Angst, aber er machte einen Spaß daraus, als würden wir einem geheimen Club angehören, nur wir beide." Austin lächelte. „Wir gingen oft stundenlang an seinem Lieblingssee in Minnesota angeln und führten lange Gespräche, ohne dass einer von uns ein Wort sagte."


  Darcy unterdrückte einen Anflug von Traurigkeit. Ihr fehlten die langen Gespräche mit ihren Schwestern immer noch. „Du kannst dich glücklich schätzen, dass du ihn hattest." „Ja. Er warnte mich, mit der Gabe vorsichtig umzugehen, aber als ich älter wurde, da wurde ich kühner und ... mogelte, könnte man wohl sagen. Ich betrachtete mich als den großen Beschützer meiner drei kleineren Schwestern. Wenn ihre Freunde zu Besuch kamen, las ich deren Gedanken und vertrieb sie, wenn mir nicht gefiel, was ich da hörte."


  Darcy schnaubte. „Ich wette, deine Schwestern waren begeistert."


  Er grinste. „Manchmal wunderte ich mich, warum sie es nicht zu schätzen wussten. Heute ist mir klar, dass ich mich wie ein arroganter Schläger benommen habe." Sein Lächeln verschwand. „Als ich fünfzehn war, machten meine Kräfte einen enormen Sprung, und ich fing an zu prahlen, was ich alles konnte. Das beunruhigte meinen Vater. Er war immer neidisch auf die enge Beziehung gewesen, die ich mit meinem Großvater führte. Mein Vater war überzeugt, dass Papa Olaf einen schlechten Einfluss auf mich ausübte. Er glaubte sogar, dass mich mein Großvater in den okkulten Künsten unterrichtete."


  „Oh nein." Darcy stützte den Kopf auf die Hand. „Was hat dein Vater getan?" „Er hat mir verboten, meinen Großvater je wiederzusehen. Ich reagierte wütend und sagte ihm, er könne nie Verhindern, dass wir miteinander reden, weil wir jederzeit geistig kommunizieren konnten. Da flippte er so aus, dass er die ganze Familie nahm und mit uns nach Wisconsin zog. Er sagte mir, dass meine Kräfte böse wären und ich sie nie wir der benutzen solle."


  „Das tut mir leid." Darcy strich über Austins Stirn. „Das muss schrecklich für dich gewesen sein."


  Er zuckte mit den Schultern. „Zu dem Zeitpunkt mir klar, dass ich nicht annähernd so stark war, wie ich dachte. Über die weite Strecke konnte ich meinen Großvater nicht erreichen. Ich war an einer neuen Highschool und wollte nicht als Freak gelten. Meine Schwestern waren wütend auf mich, weil sie durch den Umzug von ihren den getrennt wurden. Ich ... ich gab nach. Ich wollte, dass alle zufrieden mit mir sind, daher versuchte ich, normal zu sein. Ich wollte, dass mein Vater stolz auf mich ist. Sogar den Football- und Schwimmteams schloss ich mich an. Der perfekte Schüler, an der Highschool und am College."


  Darcy seufzte. Sie wusste nur zu gut, wie es war, in einer Welt gefangen zu sein, in der man nicht man selbst sein konnte. „Was wurde aus deinem Großvater?"


  „Ich war am College, als er mich anrief und mich bat, dass ich zu ihm kommen solle." Austin machte kurz die Augen zu. Er kniff die Lippen zusammen und bekam einen gequälten Gesichtsausdruck. „Ich erkannte ihn kaum wieder, so sehr hatte sich sein Gesundheitszustand verschlechtert. Und mir war nicht klar gewesen, wie sehr er mich brauchte. Er flehte mich an, nicht mehr zu verleugnen, wer ich wirklich war, meine Gabe anzunehmen und Gutes damit zu tun. Er sagte mir, ich solle mich niemals schämen, denn es hätte seinen Grund, dass Gott mich so geschaffen hatte, ich müsste diesen Grund nur noch herausfinden."


  „Er war ein guter Mensch", flüsterte Darcy. Seine Philosophie erinnerte sie an die Lebenseinstellung ihrer Freundin Maggie, auch wenn sie nie begreifen würde, was gut daran sein konnte, ein Vampir zu sein.


  Austin seufzte. „Ich fühlte mich, als hätte ich ihn verraten ... und mich selbst. Daher versprach ich ihm auf dem Totenbett, dass ich seinen Wunsch respektieren würde. Ich ging zur CIA und schulte meine Kräfte, damit ich das Böse bekämpfen konnte."


  „Jemanden wie mich?", fragte sie trocken. Er sah sie erbost an. „Beleidige nicht die Frau, die ich liebe."


  Lächelnd legte sie den Kopf an seine Schulter. Jetzt wusste sie, warum Austin so versessen darauf war, mit seiner Gabe Unschuldige zu beschützen und das Böse zu bekämpfen. Sie konnte nicht erwarten, dass er das aufgab. Seine Gabe war so selten und kostbar, dass man sie nicht ungenutzt lassen durfte. „Ich wette, an Halloween hast du dich immer als Superheld verkleidet." Er kicherte. „Ja. Die Capes haben mir ganz besonders gefallen." „Und du hattest Superman-Unterwäsche?" Austin nickte. „Und Spider-Man-Pyjamas. Auf meiner Frühstücksdose war der unglaubliche Hulk abgebildet." Zärtlich strich sie mit einer Hand über seine muskulöse Brust und beschrieb kleine Kreise. „Ja, du bist wirklich unglaublich."


  Ein Lächeln umspielte seinen Mund, während er sich auf die Seite drehte. „Ich wette, du hattest eine Malibu-Strand-Barbie." Darcy lachte. „Mit Strandhaus." „Ein echtes amerikanisches Sweetheart." Er strich ihr mit einer Hand über den Rücken. „Sag mir, was dir zugestoßen ist." Ihr Lächeln verschwand. „Lieber nicht." „Ich will es aber wissen." „Ich bin gestorben. Ende der Geschichte."


  „Du warst Fernsehjournalistin. Ich habe die Kassetten sehen. Du warst unterhaltsam und geistreich." Er strich Haar zurück. „Ich frage mich schon die ganze Zeit, was passiert ist. Ich habe sogar deinen alten Kameramann Jack besucht." Darcy stockte der Atem. „Wie geht es ihm?" „Nicht gut. Etwas hat ihm tierische Angst gemacht. Er glaubt, dass du von blutsaugenden Außerirdischen entführt worden bist." Sie verzog das Gesicht. „Armer Jack." „Erzähl mir, was passiert ist. Es war vor vier Jahren Halloween."


  „Ich habe eine Story über Kids gemacht, die so taten, als wären sie Vampire." Sie warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Möchtest du das wirklich hören?" „Ja. Erzähl es mir."


  Darcy erschauerte und ließ die Erinnerungen aus dem Schrank in ihrem Geiste, in den sie diesen Albtraum eingesperrt hielt. „Wir besuchten einen Club in Greenwich Village, nicht weit vom Washington Square entfernt. Er hieß Fangs of Fortune. Jack hatte seine alte Videokamera dabei. Wir wollten ein paar Kids interviewen und wieder gehen."


  Für einen Moment machte sie die Augen zu. „Ein Paar von der NYU kam an unseren Tisch. Draco und Taylor. Draco hatte Zahnimplantate, die genau wie Fangzähne aussahen. Taylor war ein süßes Mädchen, das nur Aufmerksamkeit erregen wollte. Sie posierten für die Kamera und gingen. Dann entdeckte ich einige Männer, die seltsam aussahen, und ging an ihren Tisch."


  „Wer waren sie?" „Gregori, der wie üblich einen Frack trug. Der andere war ein Schotte im rot-grünen Kilt." Austin erstarrte. „Hört sich ganz nach dem Vampir an, der Shanna entführte, als sie in meiner Obhut war. Groß, rotes Haar, zu einem Pferdeschwanz gebunden, und er redet wie eine Kreuzung aus Shrek und Billy Conolly?"


  Darcy lächelte traurig. „Ja. Das ist Connor." Anfangs fand sie seinen Akzent niedlich. „Ich hielt sie für Polizisten. Sie sagten, das wären sie, und sie hätten gehört, dass sich in dem Club böse Dinge abspielen würden. Ich dachte, sie meinten Drogen."


  Sie seufzte. „Ich sagte ihnen, sie wären zu alt, um die Spielchen der Kids mitzuspielen. Connor meinte, sie müssten keine Spielchen spielen. Und ich hatte ja keine Ahnung, wie alt er wirklich war." Austin runzelte die Stirn. „Hört sich ganz danach an, als hätte er mit dir gespielt." „Ich dachte, sie machen Witze. Besonders als Connor behauptete, dass er wirklich ein Vampir wäre."


  Austin fuhr hoch. „Das hat er vor dir zugegeben?"


  „Er und Gregori haben Witze miteinander gemacht. Ich glaubte ihnen kein Wort, und das wussten sie auch. Ich fragte Connor sogar, ob ihn das Ungeheuer von Loch Ness verwandelt habe. Worauf er sagte, ich solle mich nicht über seine geliebte Nessie lustig machen. Wir lachten und hatten unseren Spaß, bis ich Jack bat, dass er herüberkommen und sie filmen sollte. Da wurden sie nervös."


  „Jack hatte keine Digitalkamera dabei?"


  „Nein. Plötzlich hatte ich dieses eiskalte Bild in meinem Kopf, das mir befahl, sie nicht zu filmen. Die Stimme befahl Jack und mir, dass wir gehen sollten. Und ehe ich mich versah, saßen Gregori und Connor nicht mehr an ihrem Tisch. Sie standen an der Bar und tranken etwas Rotes, das wie Blut aussah. Ich war so abgestoßen und verwirrt, dass ich meine Handtasche schnappte und zum nächsten Ausgang lief."


  „Auf die Gasse hinter dem Club?", flüsterte Austin. Darcy bedeckte das Gesicht, aber die grässlichen Erinnerungen ließen sich nicht mehr aufhalten. „Es war so schrecklich." Austin schlang die Arme um sie. „Wenn du es mit mir teilst, wird es leichter. Erzähl mir alles." Sie ließ die Hände sinken. „Ich werde es versuchen."


  22. KAPITEL


  „Ich verließ gemeinsam mit Jack den Club", begann Darcy. „Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, und ich entsinne mich, dass ich zusammenzuckte, als die Metalltür ins Schloss fiel. Ein Müllcontainer in der Nähe stank fürchterlich. Als ich ein Schlurfen hörte, hatte ich Angst, dass es Ratten wären." Sie holte tief Luft. „Wenn es nur tatsächlich welche gewesen wären."


  „Was ist passiert?", fragte Austin.


  „Ich hörte eine Frau schreien und rannte um den Müllcontainer herum. Es war Taylor, das Mädchen, das ich im Club getroffen hatte. Ein Mann hatte sie gegen die Hauswand gedrückt und das Gesicht an ihrem Hals vergraben. Ich dachte, es wäre ihr Freund Draco, weil er so ähnlich gekleidet war. Aber die Umarmung war nicht einvernehmlich. Taylor hatte eindeutig Todesangst. Ich packte den Kerl an der Schulter und schrie ihn an, dass er aufhören sollte."


  „Aber das hat er nicht", vermutete Austin.


  Darcy verzog das Gesicht. „Er gab ein schreckliches Knurren aus tiefster Kehle von sich, wie ein wildes Tier. Das machte mir Angst, aber er tat Taylor weh, daher versuchte ich, ihn wegzuziehen. Da schaltete Jack das Licht der Kamera ein und ich stellte fest, dass der Angreifer nicht Draco war. Im nächsten Moment biss er Taylor in den Hals. Da wurde ich so wütend. Ich schlug ihm auf den Rücken. Jack rief mir noch zu, dass ich aufhören sollte, aber es war zu spät."


  „Er hat dich angegriffen?"


  „Dieses Ungeheuer stieß mich mit solcher Kraft weg, dass ich durch die Luft flog. Ich stieß gegen Jack und wir stürzten beide. Mir war nichts geschehen, aber Jack lag einfach nur regungslos und mit entsetztem Gesichtsausdruck da. Ich holte das Handy aus meiner Handtasche und rief 911 an. Ich nannte die Adresse und sagte ihnen, dass hier soeben eine Frau ermordet worden ist." Darcy bedeckte das Gesicht mit den Händen. „Es wurde tatsächlich eine Frau in dieser Gasse ermordet. Aber wie hätte ich ahnen können, dass ich das sein würde?"


  „Psst, Süße." Austin hielt sie dicht an sich. „Jetzt ist alles in Ordnung."


  Sie ließ die Hände sinken und atmete zitternd durch. „Ich sah mich nach einer Art Waffe um. Und dann flüsterte Jack: ,Vampire`. Ich dachte, er hätte einen Schock, doch dann hielt er mir die Kamera hin und sagte, ich solle selbst durchsehen. Ich stand langsam auf, aber da sprang Jack schon auf und lief weg.«


  „Du machst Witze." Zorn funkelte in Austins Augen. „Der Dreckskerl. Ich sollte noch mal zu ihm gehen und ihm in den Arsch treten."


  „Nein." Darcy berührte Austins Gesicht. „Er hatte Todesangst. Schließlich kannte er die Wahrheit bereits. Ich hob die Kamera auf und sah hindurch. Ich konnte den Angreifer nicht sehen, aber Taylor hing wie eine Flickenpuppe an der Wand und hatte zwei Bisswunden am Hals. Ich konnte es nicht fassen. Er war direkt vor mir - ein echter Vampir."


  „Was hast du getan?"


  Darcy schnaubte. „Ich habe wie eine Journalistin reagiert. Ich drückte den Aufnahmeknopf. Und dann drehte er sich um und sah mich an. Blut tropfte von seinen Fangzähnen. Ich wusste, ich musste etwas unternehmen, sonst würde er Taylor und mich töten."


  Tränen traten Darcy in die Augen. „Ich sagte ihm, ich hätte einen Beweis für seine Existenz und würde es in allen Nachrichtensendungen verbreiten lassen. Man würde ihn jagen wie ein wildes Tier. Da ließ er Taylor los, und sie fiel zu Boden. Ich fragte sie, ob sie sich bewegen könne. Ich sagte ihr, sie solle fliehen. Aber sie saß nur da und weinte."


  Austin gab Darcy einen Kuss auf die Stirn. „Meine tapfere Süße."


  „Ich warf die Kamera nach ihm, aber er schlug sie zur Seite. Und dann bewegte er sich so schnell, dass ich nur noch einen Schemen sah. Er packte mich von hinten und zog mich an sich. Er stank nach Blut. Ich konnte seinen Atem und seine Zähne in meinem Nacken spüren."


  Austin hielt sie noch fester. „Das Monster hat dich gebissen?"


  „Nein. Die Hintertür wurde aufgerissen und Connor kam auf uns zu. Er schrie den Vampir an, dass er mich loslassen solle. Dann nannte er den Vampir einen Malcontent und verlangte, dass er aufhören solle, Unschuldige zu überfallen. Der Vampir antwortete, er bevorzuge frische Mahlzeiten."


  „Dann stimmt es also", sagte Austin. „Es gibt zwei Fraktionen - die Vampire und die Malcontents." „Ja. Den Malcontents gefällt es, Sterbliche zu terrorisieren, und sie hassen die Vampire, die sie daran hindern möchten." Darcy seufzte. „Gregori sagte, er würde Taylor nach Hause bringen und ihr Gedächtnis löschen. Den Film aus der Kamera nahm er mit."


  „Und was passierte mit dir?", fragte Austin.


  Darcy erschauerte. „Der Malcontent wich vor Connor zurück und zerrte mich mit sich. Connor sagte ihm, dass ich ihn nur aufhalten würde und er mich gehen lassen solle. Dabei näherte sich Connor uns unaufhörlich, und der Malcontent bekam Angst. Ich spürte, wie er mir panisch in den Nacken atmete. Und dann sagte er, er brauche eine Ablenkung."


  Zitternd berührte sie Austins Gesicht und sah ihm in die Augen. „In diesem Augenblick erlebte ich wahres Entsetzen. Alles schien sich zu verlangsamen. Ich machte den Mund auf, um zu schreien, aber der Vampir war schneller. Er zog ein Messer und stieß es mir in die Brust."


  Austin zog sie auf seinen Schoß. „Ich töte ihn. Ich spüre ihn auf und töte ihn."


  „Danach ist alles verschwommen", flüsterte Darcy. „Ich weiß, dass Connor vor Wut schrie. Ich erinnere mich au grässliche Schmerzen. Und den Schock. Mir war klar, dass ich sterben würde. Der Malcontent verschwand. Und Connor kniete neben mir. Er beteuerte immer wieder, dass es ihm leid tat und er es hätte verhindern müssen. Ich erinnere mich, dass seine Augen blau waren. Ich sah ihn an. Ich wollte nicht allein sterben. Dann sagte Connor, ich solle mir keine Sorgen machen. Er würde sich meiner annehmen."


  Darcy rutschte von Austins Schoß und krümmte sich auf dem Bett zusammen. Sie schlotterte am ganzen Körper.


  „Darcy." Austin legte sich neben sie und nahm sie in die Arme. Aber das Zittern hörte nicht auf.


  


  Darcy. Er überflutete ihren Geist mit seiner starken warmen Präsenz. Du bist in Sicherheit. Du bist jetzt bei mir.


  


  Sie atmete tief aus. Jetzt hatte sie ihre Geschichte erzählt und konnte die grässlichen Erinnerungen wieder in eine dunkle Kammer ihres Verstandes sperren. „Ich wollte kein Vampir werden." „Natürlich nicht." „Ich war kaum bei Bewusstsein, als sie mich verwandelten.“ „Wer war es?", flüsterte Austin. „Wer hat dich gebissen?" Sie schluckte heftig. „Connor."


  Austin atmete zischend zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. „Der Dreckskerl. Ich sollte ihn hassen, aber er hat dir das Leben gerettet." Sie schnaubte. „Er hätte mich zu Romatech oder in ein Krankenhaus teleportieren können, aber er machte sich mehr Sorgen um sein großes Geheimnis als um mein Leben. Ich verlor meine Familie, meinen Job, meine Ersparnisse, meine Fähigkeit, Kinder zu bekommen. Ich verlor das Tageslicht und jede Hoffnung auf ein normales Leben."


  „Aber jetzt bist du hier. Und das ist viel besser, als tot zu sein." „Tagsüber bin ich tot", flüsterte sie. „Aber nachts am Leben. Sagen wir, das Glas ist halb voll statt halb leer. Und ich bin bereit, dieses Glas mit dir zu teilen." Mit traurigen Augen wandte sie sich zu ihm. „Du verlierst deinen Job, wenn die rauskriegen, dass du dich mit einer Vampirin eingelassen hast." Gleichgültig zuckte er mit den Schultern. „Vielleicht. Aber gehen wir es einen Tag - oder besser gesagt, eine Nacht nach der anderen an. Es wird schon klappen."


  „Das hoffe ich." Sie atmete tief durch und machte die Augen zu. Ein Geruch kitzelte sie in der Nase. Ein durchdringender und köstlicher Geruch. Austin.


  „Wenn Shanna und Roman es können, dann können wir es auch." „Ja, aber die haben immer noch Probleme." Darcy verspürte ein seltsames Pochen, als würde ihr Herzschlag durch den ganzen Körper verstärkt werden. Sie musste sich anstrengen, damit sie sich auf das Gespräch konzentrieren konnte. »Shanna wünscht sich Kinder, was vielleicht nie möglich sein wird."


  „Nein, ich glaube auch nicht, dass das funktionieren könnte." Das Pochen wurde lauter. Darcy fragte sich, ob mit ihrem Herzen etwas nicht stimmte. „Roman wollte wieder sterblich werden, aber das hat auch nicht funktioniert."


  „Wie soll das denn gehen?" Austin stützte sich auf einen Ellbogen.


  Darcy stöhnte, als sie die Ader an Austins Hals sah. Sie hörte nicht ihren Herzschlag, sondern seinen. Sein Blut, das durch seine Adern floss, lockte sie.


  „Darcy." Er berührte sie an der Schulter. Sie zuckte zusammen. „Ja?" „Ich hab dich was gefragt. Ist alles in Ordnung?" „Ja, mir geht es gut." Gott steh mir bei, ich bin hungrig. „Gibt es einen Weg, wie man einen Vampir wieder in einen Sterblichen verwandeln kann?"


  „Roman hielt es für möglich, aber sie haben mit einem Schwein experimentiert, und das ist gestorben. Shanna wird auf keinen Fall zulassen, dass Roman es an sich selbst ausprobiert." Darcys Blick wanderte wieder zu der Ader an Austins Hals. Großer Gott, sie konnte sie tatsächlich pulsieren sehen. Und sie konnte das Blut riechen. Das war schrecklich. Bisher war ihr so etwas noch nie passiert. Aber sie war in den letzten vier Jahren auch nur selten in der Gegenwart von Sterblichen gewesen. Und jetzt benahm sie sich wie ein ... ein Vampir.


  „Wie funktioniert das Experiment?", fragte Austin. „Es funktioniert gar nicht." Darcy knirschte vor Frustration mit den Zähnen. Sie verspürte einen seltsamen Schmerz im Zahnfleisch.


  „Warum nicht?" „Trägst du dein Knöchelband nicht?" Sie sah nach unten, aber seine Beine waren unter der Decke. „Ich habe es zum Duschen ausgezogen. Darcy, warum funktioniert das Experiment nicht?" „Aufgrund der DNS. Sie ist mutiert. Roman glaubt, das es nur mit der ursprünglichen menschlichen DNS klappen kann." Der Geruch von Austins Blut umnebelte ihr Gehirn.


  Sein Herzschlag brachte ihren ganzen Körper zum Vibrieren. Großer Gott, wenn Austin nun recht hatte? Sie hatte keine Kontrolle über ihre Augen oder ihre Kraft. Was, wem sie ihre Fangzähne ausfuhr? Hektisch sprang sie aus dem Bett und suchte ihre Kleidung auf dem Boden zusammen. Da sie ihre Unterwäsche nicht finden konnte, schnappte sie sich nur die Shorts und zog sie an.


  Austin setzte sich auf. „Was ist denn los?" „Nichts." Sie fand ihr Top und streifte es über. Das Kribbeln in ihrem Zahnfleisch wurde stärker. Oh Gott, wer, sie ihn nun biss? Wenn sie ihn tötete?


  Er stieg aus dem Bett. „Geh nicht. Wir haben Runde Zwei noch vor uns."


  Eilig zog sie den Bademantel über. „Ich will hier nicht einschlafen. Die Sonne scheint durch dein Fenster." Sie schlüpfte in die Hausschuhe. „Im Poolhaus fühle ich mich wohler" Austin griff nach einem Paar Boxer-Shorts aus seinem Koffer und zog sie an. „Ich komme mit dir." „Nein!" Durchdringend sah er sie an. „Stoß mich nicht weg. Du hast beschlossen, heute Nacht hierherzukommen, und es war wunderschön. Du kannst jetzt nicht einfach gehen."


  Sie verspürte einen stechenden Schmerz im Zahnfleisch. „Ich muss gehen." Sie riss die Tür auf. „Verdammt, Darcy!" Er kam auf sie zu. „Sag mir sofort, was los ist!" „Es war wunderschön." Tränen traten ihr in die Augen. „Aber es darf nicht noch einmal passieren. Bitte entschuldige." Sie floh den Flur entlang. „Wir müssen reden", rief er ihr nach. „Ich bin in fünf Minuten bei dir!"


  „He!", ertönte Garretts Stimme. „Was geht da vor?"


  Darcy rannte schneller, damit der zweite CIA-Mann nicht sah, dass Austins Freundin ein Vampir war. Schlimm genug, dass sie Austin das Herz brechen musste. Sie wollte nicht, dass er auch noch seinen Job verlor. Mit ihrem ultrascharfen Gehör konnte sie noch ihre Stimmen hören.


  „Probleme mit der Freundin?", fragte Garrett.


  „Das wird schon wieder", murmelte Austin. „Ist nur eine vorübergehende Laune."


  Tränen liefen Darcy die Wangen herab, als sie die Treppe hinaufging. Es war keine vorübergehende Laune. Sie würde bis in alle Ewigkeit ein Vampir bleiben.


  


  Fünf Minuten später klopfte Austin an die Tür des Poolhauses. Keine Antwort. „Ich weiß, dass du da drin bist, Darcy." Er hatte sie mit der Überwachungskamera beobachtet, während er sich anzog. Sie hatte sich eine Flasche Chocolood und ein Kleenex geschnappt und war sofort in ihr Schlafzimmer gegangen.


  Er klopfte lauter. „Wir müssen reden." Die Tür wurde einen Spalt geöffnet. Ihre Augen sahen rot und verweint aus. Verdammt, es gefiel ihm nicht, wenn sie leiden musste. Und dass er den Grund nicht kannte, gefiel ihm noch weniger. „Was zum Teufel ist passiert?"


  „Es tut mir wirklich leid", flüsterte sie.


  „Wir hatten über das Experiment gesprochen, und plötzlich - warte, liegt es daran? Du bist außer dir, weil das Experiment fehlgeschlagen ist?" Er versuchte, die Tür aufzudrücken, aber sie hielt sie mit ihrer überlegenen Kraft fest. „Sperr mich nicht aus, Darcy. Du weißt, dass ich dich liebe."


  Eine Träne lief ihre Wange hinab. „Ich kann nicht von dir verlangen, dass du alles für mich aufgibst" „Das musst du doch auch gar nicht verlangen. Es ist meine Entscheidung." Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich möchte nicht, dass jemand solche Opfer für mich bringt. Das lasse ich nicht zu." „Warum nicht? Ist dir nicht klar, dass du es wert bist?"


  Sie schniefte, während eine weitere Träne herabrollte. „Ich halte nichts von Opfern." „Das stimmt doch gar nicht. Du hast dich doch auch geopfert, als es darum ging, Taylor zu retten."


  Sie sah betroffen drein. „Und sieh dir an, was passiert ist. Ich habe alles verloren. Und ich lasse nicht zu, dass dir das auch passiert. Du würdest mich mit der Zeit hassen. Wenn du deinen Job und deine Freunde und deine Familie verloren hättest, dann würdest du mich hassen."


  „Nein!" Er stützte sich mit beiden Händen am Türrahmen ab und beugte sich vor. „Darcy, du warst Taylors Heldin. Lass mich dein Held sein." Ein Schluchzen entrang sich ihr. „Es tut mir leid." Sie stieß die Tür zu.


  Fassungslos sah er die Tür an. Gottverdammt. Er war bereit, alles für sie aufzugeben, und sie schlug ihm einfach die Tür vor der Nase zu? Wütend ballte er die Hände zu Fäusten. „Nein!" Er hämmerte gegen die Tür, doch schließlich stapfte er in sein Zimmer zurück.


  Verdammt, verdammt, verdammt! Seine Wut wuchs mit jedem Schritt. Wie konnte sie ihm das antun? Er hatte sich so verändert, war vom Vampirhasser zu ihrem Liebhaber geworden. Sie konnte ihn nicht einfach fallen lassen.


  Und das würde sie auch nicht, verdammt. Er würde es ihr schon zeigen. So einfach würde sie ihn nicht loswerden.


  


  Dreißig Minuten später fuhr Darcy in eine sitzende Haltung hoch, als laut an ihre Tür gehämmert wurde. „Oh, geh doch weg", stöhnte sie und ließ sich wieder auf ihr tränennasses Kissen fallen.


  Es folgte eine kurze Pause, und sie stellte sich vor, wie Austin gekränkt draußen auf und ab ging. Vielleicht hatte er das Unvermeidliche endlich akzeptiert und war gegangen. Wieder liefen ihr Tränen über die Wangen. Sie handelte richtig. Wahrscheinlich rettete sie ihm das Leben, aber dennoch hegte sie in ihrem Herzen die heimliche Hoffnung, dass er einfach zur Tür hereinplatzen und sich weigern würde, die Hände von ihr zu lassen.


  Das Klopfen setzte erneut ein. Oh, bitte. Zwing mich nicht, dich noch einmal abzuweisen. Sie drehte sich herum und hielt sich ein Kissen auf die Ohren, um das Geräusch zu dämpfen. Das Klopfen dauerte an. Sie warf das Kissen zur Seite, da sie von dem feuchten Bezug kalte Ohren bekam.


  „Darcy, wenn du nicht öffnest, breche ich die verdammte Tür auf!"


  Vanda? Darcy stolperte vom Schlafzimmer zur Eingangstür des Poolhauses. „Ich komme." Sie musste nicht so laut rufen, da Vandas Gehör so gut war wie ihres. „Na, Gott sei Dank. Ich hatte schon befürchtet, du wärst krank, oder so", murmelte Vanda. Darcy öffnete die Tür. „Mir geht es gut." Vanda bekam große Augen. „Von wegen. Du siehst schrecklich aus."


  „Danke." Darcy betrachtete mit geschwollenen Auge], die gekrümmte Gestalt hinter Vanda. „Oh nein, Maggie. ist passiert?"


  „Ja, sie sieht auch schrecklich aus." Vanda zerrte Maggie in das Poolhaus. „Ich dachte, du könntest sie aufmuntern aber ...". Darcy warf einen Blick auf Maggies blutunterlaufene Augen und das tränenüberströmte Gesicht und brach wieder in Tränen aus.


  „Na toll", murmelte Vanda. „Das kann ja heiter werden."


  „Oh, Darcy, es war schrecklich", heulte Maggie unter neuerlichen Tränen. Darcy legte die Arme um sie. „Arme Maggie."


  Seufzend machte Vanda die Tür zu. „Sieht ganz so aus, als hätte ich den richtigen Stoff mitgebracht." Sie hielt eine Flasche ohne Etikett hoch. „Jetzt können wir uns alle die Dröhnung geben."


  Darcy schniefte. „Was ist das?"


  Vanda kam in die Küche geschlendert. „Das hat mir Gregori gegeben. Es ist Romans neuestes Produkt der Vampir Fusion Cuisine. Allerdings noch im Experimentierstadium. Nicht frei verkäuflich."


  Darcy und Maggie gingen mit umeinander geschlungenen Armen in die Küche.


  Vanda schüttelte den Kopf. „Ihr zwei seht jämmerlich aus." Sie stellte drei Gläser auf den Tresen und machte die Flasche auf. „Mann!" Ihre Augen wurden feucht, als sie das Aroma aus der Flasche einatmete.


  „Was ist das für ein Zeug?", fragte Darcy. „Blissky. Halb synthetisches Blut, halb schottischer Whisky." Vanda schenkte etwas davon in die drei Gläser ein. »Also los."


  Darcy gab Eiswürfel in ihr Glas, dann ging sie zu ihren Freundinnen in den Wohnbereich und ließ sich in einem Schaukelstuhl aus Rattan nieder.


  »Hoch die Tassen." Vanda hob das Glas und prostete ihnen zu.


  Als sie mit Keuchen und Husten fertig waren, füllte Vanda die Gläser neu. Sie stellte die Flasche auf die Glasplatte des Rattantischs. Okay. „Wer zuerst?"


  Maggie kippte ihr Glas hinunter. „Ich", krächzte sie. Sie ließ sich in das Blumenmusterkissen ihres Sessels sinken. „Ich war zu meinem ersten Vorstellungsgespräch mit Mr. Bacchus bei DVN." „Oh nein", stöhnte Darcy. „War das heute Nacht?" „Ja." Maggie wischte sich die Tränen vom Gesicht. „Tut mir leid, Maggie. Ich wollte dich noch vor ihm warnen." Aber sie war zu sehr mit ihren eigenen Problemen beschäftigt gewesen.


  Maggies Lippen bebten. „Du hast gewusst, dass er ein geiler Bock ist?" „Was ist passiert?", wollte Vanda wissen. „Hat er dir was getan?"


  Maggie erschauerte. „Es war eher so, dass er wollte, dass ich ihm was tue. Ich war so schockiert, dass ich nur dastand und ihn mit offenem Mund angesehen habe. Und dann sagte er, wenn ich den Mund schon so aufreiße, könnte ich auch etwas Nützliches damit anstellen."


  „Typisch Sly", murmelte Darcy. „Immer so diplomatisch." Vanda schnaubte. „Du hast ihm hoffentlich gesagt, dass er sich zum Teufel scheren soll."


  Maggie verzog das Gesicht. „Hätte ich machen sollen. Aber ich war so abgestoßen, dass ich einfach aus dem Zimmer lief." Sie ließ sich in das Polsterkissen sinken. „Jetzt bekomme ich nie einen Job als Schauspielerin. Und ohne den Job werde ich nie mit Don Orlando zusammenkommen."


  Darcy nahm einen Schluck Blissky, um sich Mut anzutrinken. „Was Don Orlando angeht, solltest du wissen, dass die Gerüchte wahr sind." „Nein." Für Maggie brach eine Welt zusammen. Vanda füllte ihr Glas nach. „Er hatte eine Affäre mit Corky Courrant und Tiffany. Gleichzeitig", sagte Darcy. „Und es könnte noch andere geben."


  „Schleimbeutel", knurrte Vanda.


  Wieder liefen Maggie Tränen über das Gesicht. „Ich war so sicher, dass er der perfekte Mann für mich wäre." Sie ergriff ihr Glas und trank. Darcy schniefte. „Es tut mir wirklich sehr leid."


  „Männer!" Vanda kippte etwas Blissky hinunter. „Selbst wenn sie tot sind, kann man nicht mit ihnen leben." Sie füllte die Gläser nach. „Du bist dran, Darcy. Was hat dich so aus der Fassung gebracht?" Sie seufzte. „Auch ein Mann." „Na logisch." Vanda hob ihr Glas und verkündete: „Männer sind Abschaum."


  „Ganz besonders Vampirmänner", brummelte Maggie und schien selbst erstaunt, wie zutreffend ihre Erkenntnis war. Die Frauen brachen in Gelächter aus und gönnten sich noch einen Schluck Blissky. „Mein Gott." Maggie wischte sich die Augen ab. „Ich kann es nicht glauben. Da betrinke ich mich doch tatsächlich."


  „Bist du vorher noch nie betrunken gewesen?", fragte Vanda.


  „Nein, ich wuchs in einer streng katholischen Familie auf. Trinken war böse. Herrgott noch mal, alles war böse." Maggie lehnte sich mit einem verträumten Gesichtsausdruck zurück. „Ich glaubte, mit genügend Liebe und Religion könnte ich die Welt verändern. Darum ging ich 1884 zur Heilsarmee. Ich bekam so eine niedliche kleine Uniform, und wir marschierten mit unserer Blaskapelle durch Manhattan und predigten vom Übel der Trunksucht, des Müßiggangs und des Lasters."


  „Wirklich?", fragte Darcy. „Davon hast du mir nie erzählt."


  Maggie zuckte mit den Schultern. „Es hat nicht lange gedauert. Ich war erst neunzehn und so naiv. Nach ein paar Wochen schloss ich mich der Obdachlosenbrigade an und wir besuchten die fragwürdigen Gegenden rund um den Hafen. Wir hatten Körbe voll frischem Brotes dabei und wollten die Armen speisen. Aber dann verlor ich den Anschluss an die anderen, und als die Sonne unterging hatte ich mich hoffnungslos verirrt.“ Stirnrunzelnd berührte sie die Narbe an ihrem Hals. „Am Ende habe ich am wahrsten Sinn des Wortes die Armen gespeist.“


  Darcy blinzelte. „Du meinst buchstäblich?"


  Die Frauen sahen einander an und fingen an zu kichern. „Auf Maggie und die Armenspeisung." Vanda hob ein volles Glas.


  Sie stießen mit den Gläsern an und tranken.


  Vanda wandte sich an Darcy. „Und, wer ist der Dreckskerl in deinem Leben?" „Austin, aber er ist kein Dreckskerl."


  Maggie runzelte die Stirn. „Ich glaube, den kennen wir nicht."


  „Oh." Darcy stützte sich mit den Füßen am Tisch ab, damit der Schaukelstuhl in Bewegung geriet. „Ihr kennt ihn als Adam."


  „Adam macht dir Ärger?", fragte Vanda mit verwirrter Miene. „Aber er hat mir im Whirlpool gestanden, dass er in dich verliebt ist." „Ihr habt im Whirlpool über mich gesprochen?" „Na klar." Vanda runzelte die Stirn. „Ich habe ihn davor gewarnt, dir jemals wehzutun." „Er tut mir nicht weh. Ich tue ihm weh." „Hurra!" Maggie hing grinsend in ihrem Sessel. „Tritt ihm in den Arsch."


  Vanda warf ihr einen bösen Blick zu. „Darcy findet das nicht lustig." „Oh, entschuldige." Maggie beugte sich nach vorn und fiel auf den Boden.


  „Was hast du gesagt, wie heißt er?", fragte Vanda. „Austin?"


  Maggie drehte sich auf den Rücken und hickste. „Ich dachte, sein Name wäre Adam. Oder Apollo, der Sonnengott."


  „Adam ist sein Künstlername", erklärte Darcy.


  „Adam, Austin, Apollo." Vanda zuckte die Achseln. „Schwanzträger bleibt Schwanzträger, ganz gleich, wie er heißt."


  Darcy prustete vor Lachen und stieß zu fest gegen den Tisch. Ihr Schaukelstuhl kippte nach hinten und schwankte auf der Kippe. „Aaaah!" Sie plumpste zu Boden. Vanda sprang auf und stand schwankend über ihr. „Alles in Ordnung?" „Mir geht es gut." Darcy kicherte und wälzte sich auf dem Boden herum. „Ich bin verliebt." Und wieder brach sie in Tränen aus. „Na toll." Vanda half ihr hoch. „Wir suchen uns jetzt wohl lieber ein sicheres Plätzchen, bevor die Sonne aufgeht." „Schlafzimmer." Darcy schlurfte durch das Zimmer, gefolgt von Vanda und Maggie. Sie ließen sich auf das große Doppelbett fallen.


  Die Sonne musste schon über den Horizont kommen, dachte Darcy. Sie spürte den enormen Sog des Todesschlafs.


  „Wisst ihr, ein Gutes hat es, Vampir zu sein", flüsterte Vanda rechts von Darcy. „Und das wäre?", fragte Maggie links von Darcy. „Ganz gleich, wie beschissen es uns geht, es bringt uns nie um den Schlaf." „Stimmt." Darcy griff nach ihren Händen. „Danke, dass ihr hier seid." Mit guten Freundinnen konnte sie dies alles vielleicht überstehen. Und im nächsten Moment war sie in der Dunkelheit versunken.


  23. KAPITEL


  Darcy erwachte mit mörderischen Kopfschmerzen. Vanda und Maggie sahen gleichermaßen elend aus, als sie zu ihren Zimmern auf der Dienstbotenetage zurückschlurften. Während Darcy duschte und sich anzog, wurde ihr klar, dass sie es nicht ertragen würde, Austin zu begegnen. Wenn sie ihn sah, flehte sie ihn vielleicht an, dass er sie zurücknahm. Aus diesem Grund suchte sie die Kameramänner in ihrem Zimmer auf und bat sie, ohne sie weiterzumachen.


  Heute Nacht musste Maria Consuela die Kandidaten bewerten. Gregori begleitete sie zur Bibliothek des Penthouse. Der Rest des Ex-Harems, Darcy eingeschlossen, verfolgte alles im Salon der Dienstboten.


  Cora Lee quiekte und zeigte auf den Fernseher, wo jetzt die Bibliothek zu sehen war. „Da sind sie!" „Nicht so laut", murmelte Vanda.


  Maggie stöhnte. Darcy rieb sich die pochenden Schläfen.


  Gregori lächelte in die Kamera. „Willkommen bei Der schärfste Mann der Welt. Es sind nur noch vier Kandidaten übrig, zwei von ihnen müssen uns heute Nacht verlassen, aber erst nachdem wir die Stärke eines jeden einzelnen geprüft haben. Unsere Jurorin der heutigen Nacht ist die bezaubernde Maria Consuela aus Spanien."


  Maria Consuela neigte königlich gelassen den Kopf Richtung Kamera. Wie nervös sie wirklich war, konnte man nur daran erkennen, wie fest sie ihren Rosenkranz umklammerte hielt.


  „Unser erster Kandidat heute Nacht ist Roberto aus Buenos Aires." Gregori öffnete die Tür der Bibliothek und Roberto trat ein.


  Mit dem schwarzen Haar, das er mit Pomade aus dem Gesicht gekämmt hatte, sah er sehr verführerisch aus. Galant verbeugte er sich vor Maria Consuela. „Zu Ihren Diensten, $enora." „Gracias." Maria Consuela stand am Kamin und zeigte auf den Sessel daneben. „Ich glaube, dieser Sessel würde vor dem Schreibtisch viel besser aussehen." „Claro. " Roberto hob den Sessel hoch über den Kopf. Er ging zum Schreibtisch und stellte ihn dort ab. „So besser?" „Ja, durchaus." Maria Consuelas dunkle Augen glänzten anerkennend. „Und das kleine Sofa in der Ecke, das sollte besser vor dem Kamin stehen." „Gewiss." Roberto hob das antike Zweisitzersofa mühelos in die Höhe und stellte es vor den offenen Kamin. Er richtete sich auf und zupfte seine Manschetten zurecht. Sein Anzug hatte nicht eine einzige Falte.


  Maria Consuela strahlte. „Gracias, Senor. Sie dürfen jetzt gehen." Roberto verbeugte sich. „Es war mir ein Vergnügen, Senora. "Er ging aus dem Zimmer.


  Lady Pamela seufzte. „Er ist ganz eindeutig ein Vampir." „Aye", stimmte Prinzessin Joanna zu. „Wir sollten ihn behalten."


  Die Damen wandten sich wieder dem Bildschirm zu, als Gregori den nächsten Kandidaten zu sich bat.


  Garth aus Colorado lächelte. „Guten Abend."


  Darcy hielt den Atem an. Garth Manly, alias Garrett der CIA-Mann, musste heute Nacht abgewählt werden.


  Maria Consuela neigte den Kopf. „Wenn Sie so freundlich wären, würden Sie bitte dieses Sofa in die Ecke stellen?" „Kein Problem." Garrett versuchte das Sofa hochzuheben, aber es war zu schwer und unhandlich für ihn. Schließlich hob er ein Ende hoch und schob es. Die Füße kratzten über den Boden. Maria Consuela schnaufte. „Sie zerkratzen den Boden." „Tut mir leid." Garrett gab dem Sofa einen letzten Schubs. Maria Consuela kniff die Augen zusammen. „Können Sie den Schreibtisch hochheben?"


  Stirnrunzelnd betrachtete Garrett den riesigen Mahagonischreibtisch. „Allein nicht. Dazu bräuchte man mindestens zwei Leute, wenn nicht mehr." Maria Consuela schürzte die Lippen. „Ich verstehe. Sie dürfen jetzt gehen."


  Darcy seufzte vor Erleichterung. Garrett war entlarvt worden.


  Maria Consuela beugte sich zur Kamera. „Ich argwöhne, dieser Mann ist ein Sterblicher." „Hurra!" Cora Lee klatschte in die Hände. „Wir haben wieder einen Sterblichen enttarnt!" „Leise", knurrte Vanda und rieb sich die Stirn. Lady Pamela schniefte. „Du bist heute aber wirklich übellaunig."


  „Psst", brachte Darcy sie zum Schweigen, als der nächste Kandidat in den Raum geführt wurde. Austin.


  „Oh, seht nur, es ist Adam!", rief Cora Lee aus. „Den mag ich!"


  Darcy wollte knurren, aber dabei wäre ihr mit diesen Kopfschmerzen der Schädel geplatzt.


  „Hallo, wie geht es Ihnen?" Austin sah müde aus. Abgespannt und nervös.


  Maria Consuela klopfte sich mit dem Zeigefinger an das Kinn. „Ich glaube, dieser Sessel sollte besser dort beim min stehen." „Okay." Austin ging zum Schreibtisch, hob den Sessel hoch und stellte ihn dicht neben Maria Consuela ab.


  Darcy richtete sich mit klopfendem Herzen auf. Es hatte so einfach ausgesehen. Aber es war ja nur ein Sessel. Vermutlich konnten sterbliche Männer den ganzen Tag Sessel herumtragen, ohne sich zu überanstrengen.


  Maria Consuela zog die Brauen hoch. „Und der Zweisitzer in der Ecke? Könnten Sie den vor den Schreibtisch stellen?" „Na klar." Austin ging hinter das Sofa. Er sah mit gefühlvollem Blick in die Kamera.


  Darcy spürte, wie in ihrem schmerzenden Kopf Alarmglocken ertönten.


  Austin beugte sich vor, richtete sich auf und balancierte das Sofa auf einer Hand.


  Die Damen keuchten.


  Darcy klappte der Kiefer herunter. Vanda und Maggie warfen ihr verwirrte Blicke zu. Auch sie wussten mittlerweile, dass er ein Sterblicher war.


  „Das muss eine Art von Trick sein", flüsterte Darcy, während sie zusah, wie er mit dem Sofa auf dem Arm durch das Zimmer ging.


  „Ich wusste es." Prinzessin Joanna nickte zufrieden. „Dieser Mann ist ein Vampir."


  Darcy versank in ihrem Sessel. Was machte Austin da nur? Er sollte sich heute abwählen lassen, das hatte er ihr versprochen. Sie stöhnte auf, als sie die Wahrheit begriff. Er wollte bleiben. Er wollte noch eine Nacht. Mit ihr.


  Austin ließ das Sofa auf den Boden sinken. „Noch etwas?« „Nein." Maria Consuela lächelte. „Das war wunderbar. Gracias."


  Austin verließ den Raum. Verdammt. Darcy knirschte mit den Zähnen. Wie um alles in der Welt hatte er diesen Trick bewerkstelligt?


  „Der letzte Kandidat", verkündete Gregori. „Otto aus Düsseldorf."


  Gott sei Dank. Darcy richtete sich wieder auf und hoffte, dass Kraftmeier Otto den Schreibtisch auf seinem Finger kreisen lassen würde wie einen Basketball. Wenn jemand Austin schlagen konnte, dann er.


  „Jawoll, derrr Otto ist hierrr." Er marschierte hinein und posierte vor einer der Kameras. Seine Muskeln wölbten den Stoff des Anzugs. „Oh, derrr Otto muss sein Jackett auszichen, bevorrr seine gewaltigen Muskeln es zerrrreißen." Zwinkernd blickte er in die Kamera, während er das Jackett auszog. „Ja, alle Frrrauen lieben diese prrrallen Muskelpakete."


  „Ach je." Maria Consuela ließ sich auf den Sessel fallen. „Sie sind ja so stark." „Jawoll, wollen Sie sehen, wie starrrk?" Er trat hinter den Sessel. „Derrr Otto wirrrd Sie jetzt hoch in die Luft errrheben." „Santa Maria. " Maria Consuela klammerte sich an den Armlehnen fest. „Sind Sie sicher?" „Jawoll. Fürrrchten Sie sich nicht. Sie sind leicht wie eilte Federrr." Otto ergriff den Sessel unter den Armlehnen. Dann richtete er sich unvermittelt auf; Maria Consuela kreischte, als sie in die Luft gehoben wurde. „Sehen Sie. Nichts leichterrr als das." Otto wollte den Sessel gerade wieder abstellen, als er aufschrie. „Aaaah!" Der Sessel kippte, Maria Consuela fiel klatschend auf den Boden. Ihr Schrei verstummte, als der Sessel auf ihr landete. „Aaah!" Otto krümmte sich. „Ich hab mirrr einen Nagel abgebrrrochen. Derrr Fingerrrnagel wurrrde nach hinten knickt."


  Gregori eilte hinzu und zog den Stuhl von Maria Consuela. „Alles in Ordnung?" „Nein!" Sie stand auf und warf Otto tödliche Blicke zu. „Sie ungeschickter Trottel! So ist man seit der Spanische Inquisition nicht mehr mit mir umgesprungen!" „Aberrr derrr Otto ist verrrletzt." Otto steckte den wunden Finger in den Mund und lutschte daran.


  Darcys Auge zuckte. Das Unglaubliche war geschehen. Otto aus Düsseldorf hatte den Krafttest nicht bestanden.


  


  Feigling. Sie ging ihm aus dem Weg. Austin stand auf dem Treppenabsatz und sah zu, wie die Damen das Foyer betraten. Darcy war nirgends zu sehen.


  Gregori trat vor. „Willkommen zu einer weiteren Orchideenzeremonie bei Der schärfste Mann der Welt. Heute Nacht müssen zwei Männer gehen und zwei dürfen bleiben. Die beiden letzten Männer kämpfen um den Titel und sagenhafte fünf Millionen Dollar."


  Die Kameramänner wuselten hin und her, damit sie all die aufgeregten Reaktionen einfangen konnten. Maria Consuela schritt mit zwei schwarzen Orchideen in der Hand auf Gregori zu, der Kronleuchter über ihnen funkelte.


  „Sind Sie bereit?", fragte Gregori. Als sie nickte, fuhr er fort. „Wer muss gehen? Wir werden es gleich erfahren, nach einer kurzen Nachricht von unserem Sponsor - Romatechs Fusion Cuisine." Er machte eine Pause, dann lächelte er. „So, da sind wir wieder. Und Maria Consuela ist bereit, ihre Orchideen zu übergeben."


  Sie nickte. „Die erste Orchidee geht an Garth aus Colorado."


  „Na logisch", murmelte Garrett. Er ging die Treppe hinunter und nahm seine Orchidee in Empfang. Dann ging er die Treppe wieder hinauf und stellte sich neben Austin. „Ich nehme an, du bist der Nächste", flüsterte er.


  Austin hielt den Atem an.


  „Die zweite Orchidee bekommt Otto aus Düsseldorf."


  Maria Consuela verfolgte mit finsteren Blicken, wie der deutsche Vampir die Treppe herunterstapfte.


  Anschließend schlurfte Otto enttäuscht die Treppe wieder hinauf. Er betrachtete Roberto und Austin und ließ d;c breiten Schultern hängen. „Das ist schrrrecklich. Derrr Otto ist von zwei Weicheierrrn besiegt worrrden."


  „Gehen wir." Austin schlenderte mit Garrett in den Ostflügel zurück. Während Garrett seine Koffer holte, ging Austin in sein Zimmer und verfolgte die Geschehnisse im Porträtzimmer mit der Überwachungskamera.


  Die Damen seufzten, als das Schwarzlicht Otto als Vampir entlarvte. Und sie jubelten, als sie sahen, dass Garrett ein Sterblicher war.


  „Wir haben es geschafft!", rief eine der Damen aus. „Wir haben uns den letzten Sterblichen vom Hals geschafft!"


  Austin verzog das Gesicht. Darcy war vermutlich ziemlich verärgert. Er musste sie unbedingt davon überzeugen, dass kein Unheil geschehen war. In der letzten Runde konnte er immer noch gegen Roberto verlieren.


  Er begleitete Garrett nach unten und half ihm, sein Gepäck in der Hummer-Limousine zu verstauen. Otto sA schon im Wagen und grummelte vor sich hin. Die Limousine fuhr ab, und Austin begab sich schnurstracks wieder nach oben und zu Darcys Poolhaus. Er klopfte. Keine Antwort. Er drehte den Türknauf. Die Tür war nicht abgeschlossen, daher trat er ein.


  „Darcy? Bist du da?" Im Wohnzimmer war niemand, im Schlafzimmer auch nicht. Er ging in die Küche und hüllte sich ein Glas mit Eiswasser. Dann ging er in den Wohnbereich zurück und stellte das Glas auf den Couchtisch. Dort standen drei Gläser und eine fast leere Flasche. Er hob die Flasche hoch und schnupperte daran. Hossa! Dann sah er den umgekippten Schaukelstuhl. Darcy hatte sich also betrunken, nachdem sie ihm den Laufpass gegeben hatte. Er lächelte zaghaft.


  Die Eingangstür wurde geöffnet und er drehte sich um. Darcy betrat ihr kleines Apartment. Vor Schreck musste sie erst einmal tief Luft holen.


  „Hallo, Süße." Er hielt die Flasche in der Hand hoch. „Möchtest du dich wieder betrinken?" Unsicher sah sie die Flasche an. „Ich hatte letzte Nacht genug." „Seltsam." Er stellte die Flasche klirrend ab. „Ich nicht."


  Sie verzog das Gesicht und schloss leise die Tür.


  Austin setzte sich selbstbewusst auf das Rattansofa. „Hat es funktioniert?" Argwöhnisch kam sie auf ihn zu. „Hat was funktioniert?" „Hat dich das Trinken vergessen lassen, dass du mich liebst?" In ihren Augen stand deutlich der Schmerz, als sie sich ans andere Ende des Rattansofas setzte. „Nichts könnte mich das vergessen lassen." Ihre Miene wurde härter. „Ich erinnere mich auch, dass du dich heute aus der Sendung abwählen lassen wolltest."


  „Ich konnte nicht weg. Nicht, ohne noch einmal mit dir zu reden." „Dann schick mir ein Telegramm." Ihre Augen blitzten vor Zorn. „Willst du, dass ich meinen Job verliere? Das passiert nämlich, wenn du gewinnst." „Ich werde nicht gewinnen. Morgen Nacht bin ich unausstehlich und unhöflich."


  »Die nächsten zwei Tage findet keine Aufzeichnung statt. Die zweite Folge wird morgen Nacht ausgestrahlt. Mich siehst du erst am Freitag wieder. Das ist die Nacht der letzten Aufzeichnung. Und du solltest die letzte Runde besser verlieren." »Das werde ich. Vertraue mir." „Vertrauen? Dass ich nicht lache, Adam. "


  „Ich habe dich nie belogen, was meine Gefühle angeht." Fragend kniff sie die Augen zusammen. „Wie hast du es gemacht? Wie konntest du das Sofa mit einer Hand hochheben?"


  Er konzentrierte sich auf den umgekippten Liegestuhl. Der erhob sich langsam in die Luft und landete in einer aufrechten Position.


  Darcy beobachtete das Geschehen fassungslos, musterte Austin und dann wieder den Stuhl. „Wie?" „Telekinese." „Großer Gott, wie stark bist du denn?" Austin zuckte mit den Schultern. „Was dich angeht, fühle ich mich verdammt hilflos. Ich will den Rest meines Lebens mit dir verbringen, und du servierst mich ab, als wäre es gar nichts." „Glaubst du, für mich ist das leicht?" Sie rieb sich die Stirn. „Ich habe tierische Kopfschmerzen." „Sieht so aus, als hättest du zwei Möglichkeiten. Entweder du heiratest mich, oder du verbringst den Rest deines Lebens im Alkoholrausch."


  Während sie sich die schmerzenden Schläfen massierte, sah sie ihn böse an. „Oh, danke. Das ist der schönste Antrag, den sich eine Frau wünschen kann." Er setzte sich direkt neben sie. „Wenn du gestattest." Mit sicherem Griff drückte er die Finger an ihre Kopfhaut und massierte sie mit kurzen, kreisenden Bewegungen. Darcy schloss die Augen. „Ich sollte mich gar nicht voll dir berühren lassen." „Warum nicht?" „Weil mein Widerstand nachlässt."


  „Gut." Gleichmäßig ließ er die Hände in ihren Nacken wandern und massierte sie dort. „Du magst es doch nicht, wenn dir kalt ist, Süße. Kämpf nicht mehr dagegen an und lass mich dich zum Schmelzen bringen." Sie stöhnte mit geschlossenen Augen. „Ich möchte, dass du glücklich wirst, Austin. Wie könntest du mit mir glücklich werden?" „Ich liebe dich. Natürlich werde ich glücklich mit dir." Er konzentrierte sich auf sein Glas Wasser. Es glitt über den Tisch in seine Reichweite, im nächsten Moment fischte er einen Eiswürfel heraus und strich damit an Darcys Nacken hinab.


  Sie erstarrte und riss die Augen auf. „Das ist so kalt." „Ja, aber ich bin hier, um dich zu wärmen." Zärtlich küsste er ihren Hals und leckte die Feuchtigkeit ab, die der Eiswürfel hinterlassen hatte. Darcy erschauerte. „Ist dir eigentlich klar, was du hier machst?" „Dich verführen?" Er strich mit dem Eiswürfel über ihr Schlüsselbein und dann zwischen ihren Brüsten hinab.


  Eine Gänsehaut lief ihr über den Rücken. „Ich kann die Vampirwelt nicht verlassen. Ich sitze hier fest. Du wärst gezwungen, sie mit mir zu teilen." „Ich weiß." Er beschrieb mit dem Eiswürfel zwei Kreise auf ihrem T-Shirt, um die Brüste herum. „Ich habe nur eine Frage an dich." Trotz ihrer Erregung versuchte sie, nicht ihre Beherrschung zu verlieren. „Und die wäre?" Vorsichtig strich er mit dem Eis über ihre Brustwarzen und durchnässte ihr T-Shirt und den BH. „Wirst du mich auch dann noch lieben, wenn ich alt und grau bin? Oder kahl?" „Natürlich."


  „Dann sind wir uns ja einig." Treffsicher warf er den Eiswürfel auf den Tisch. „Bei dir hört sich das so einfach an." Sie begann zu zittern. „Schäm dich! Du weißt genau, wie sehr ich die Kälte hasse." „Aber du liebst es, wenn ich dich wärme." Er zog ihr das T-Shirt über den Kopf. Dann griff er hinter ihren Rücken, um den BH zu öffnen. „Gott steh mir bei, ich liebe dich." Sie schlang die Arme um seinen Hals.


  Ja! Ein triumphales Gefühl erfüllte ihn, als er sie auf das Sofa legte. Sie liebte ihn doch. Sie wollte ihn doch. Er liebkoste ihre Brüste, dann knöpfte er ihre Jeans auf und zog sie an ihren Beinen hinunter. Sie blieben an den Schuhen hängen, daher zog er sie mitsamt der Hose herunter. Mit nichts anderem als roter Spitzenunterwäsche bekleidet lag sie auf dem Polster mit dem Blumenmuster.


  „Du siehst unglaublich aus." Bewundernd saß er neben ihr auf dem Sofa. „Danke." Sie streckte die Hände nach ihm aus. „Moment noch." Er nahm noch einen Eiswürfel aus dem Glas und betrachtete ihr Höschen. „Hmm." Ihre Augen wurden groß. „Wage es nicht!" „Aber ich habe doch versprochen, dass ich dich wärme."


  Sie sprang vom Sofa auf, aber er hielt sie am Saum fest und warf den Eiswürfel in den Slip. „IÜÜ!" Sie wand sich aus der Unterwäsche. „Mann." Grinsend stand er auf. „So schnell habe ich eine Frau noch nie aus dem Schlüpfer springen sehen." „Du gemeiner Kerl." Wut vortäuschend stemmte sie die Hände an die Hüften und sah ihn von oben bis unten an. „Wir haben ein ernstes Problem." „Womit?"


  Ein schalkhaftes Funkeln glitzerte in ihren Augen. „Ich bin ganz nackt, aber du stehst immer noch in Anzug und Krawatte da." „Oh. Kein Problem." Er wollte das Jackett ausziehen, aber sie hielt ihn zurück. „Ich glaube, das gefällt mir." Sie umkreiste ihn langsam und strich mit einer Hand über seine Brust, die Arme, den Rücken. „Ich fühle mich dabei so ... wild und verrucht."


  Als ihre Brust seinen Arm streifte, holte er keuchend Luft. Seine Männlichkeit schwoll an. „Ich muss gestehen, mir gefällt der Anblick." „Mir ebenfalls." Sie hob seine Krawatte und strich mit deren Spitze über ihren Hals und zwischen den Brüsten hinab. Leidenschaftlich packte er sie an den Hüften und zog sie an sich. „Bist du bereit, dich wärmen zu lassen?" „Ist das ein Heizstab oder freust du dich nur, mich zu sehen?" Geschickt wand sie sich aus seinen Armen. „Komm." Sie zog an seiner Krawatte und führte ihn wie einen Hund an der Leine.


  Und er kam mit. Glücklich. Er hätte losheulen können. Die Frau, die er liebte, führte ihn ins Schlafzimmer. Und dass er ihren schwingenden Po dabei betrachten durfte, war ein zusätzlicher Bonus.


  Als sie vor dem Bett standen, blieb sie stehen. Langsam drehte sie sich um. „Lass mich dich ausziehen." Aber er hatte Jackett und Schuhe schon abgestreift. Ihre Augen wurden groß. „Na, du hast es ja echt eilig." „Süße, ich explodiere gleich." „Wirklich?" Verführerisch hakte sie ein Bein um ihn und rieb mit der Innenseite ihres Schenkels an seiner Hose. „Leidest du?" „Luder", murmelte er, während er die Krawatte öffnete und über den Kopf zog.


  Aufreizend langsam knöpfte sie sein Hemd auf. Knurrend öffnete er den Gürtel, den Reißverschluss und ließ die Hose runter. Seine Boxer-Shorts folgten sogleich, aber sie knöpfte immer noch an seinem Hemd herum.


  „Genug." Er zog Hemd und Unterhemd gleichzeitig über den Kopf. Dann konzentrierte er sich auf die Tür, bis sie ins Schloss fiel. „Wahnsinn!", flüsterte sie beeindruckt.


  Kraft seines Verstandes zog er die Bettdecke nach unten. Frische weiße Laken und Kissen kamen zum Vorschein. „Hüpf rein, Süße." Sie schnaubte. „Das ist ein hübscher Trick, aber wenn du mir wirklich imponieren willst, dann solltest du auch wissen, wie man ein Bett macht."


  Energisch packte er sie um die Taille und warf sie auf die Matratze.


  „Und die Wäsche. Ganz zu schweigen vom Geschirrspülen." „Ich liebe es, wenn du schmutzige Sachen sagst." Er drückte sie nach unten und widmete seine ganze Aufmerksamkeit ihren Brüsten. Stöhnend streckte sie die Arme in die Luft. „Ich habe versucht, mich von dir fernzuhalten. Ich wusste, dass ich dir nicht widerstehen könnte."


  Austin drückte ihre Knie auseinander und legte sich zwischen ihre Schenkel. „Ich verlasse dich nie wieder."


  Darcy bäumte sich auf, als er sie zwischen den Beinen kitzelte. Sie war heiß und feucht. Er verstrich ihre Feuchtigkeit, während sie zitterte und stöhnte. Der Geruch ihres Verlangens zog ihn noch näher zu ihr. Er drückte seinen Mund aut ihre Scham und überzeugte sie umgehend davon, dass sie zusammen ihre Erfüllung finden konnten.


  Sie schrie auf, während er die Lippen auf ihren Unterleib presste, damit er die Zuckungen des Orgasmus spürcn konnte. Mann, oh Mann. Er musste schnellstens in sie rindringen.


  „Ich liebe dich", keuchte sie.


  Als er aufsah, blickte er in ihre rot leuchtenden Augen. Er zögerte nur wenige Sekunden, doch diese Zeit nutzte sie, stieß ihn nach unten und rollte sich auf ihn. „Ich liebe dich", wiederholte sie und küsste seine Brust. Sie umkreiste seine Brustwarzen mit der Zunge. Seine Erektion berührte ihren Unterleib, und da hätte er fast nicht mehr an sich halten können. „Darcy, ich kann nicht mehr warten."


  Breitbeinig setzte sie sich auf seine Hüften und ließ sich auf ihn sinken. Jedes Mal, wenn sie sich wand, damit sie ihn tiefer in sich aufnehmen konnte, stöhnte er.


  „Jetzt." Er packte sie an den Hüften und drückte sie nach unten. Schneller, flehte er sie im Geiste an. Ich halte es nicht mehr lange aus.


  Sie richtete sich auf und warf das Haar über die Schultern zurück. Dann bewegte sie sich langsam, mit geschlossenen Augen und leicht offenem Mund auf und ab. Noch nie hatte er sie so wunderschön und so sexy gesehen. Er umfing ihre Brüste und drückte sie behutsam. Stöhnend ließ sie sich nach vorn auf seine Brust sinken. Um das Tempo zu beschleunigen, klammerte er sich an ihre Hüften. Ihr Atem wurde keuchend, sie krallte die Finger in sein Fleisch.


  Schließlich drängte er nach oben, sodass ihre Hüften aneinander rieben. Nicht mehr lange. Er knirschte mit den Zähnen und versuchte, mehr Zeit zu gewinnen. Irgendwie würde er durchhalten, bis sie mit ihm zusammen kommen konnte. Er schob die Hand zwischen ihre Unterleiber und rieb ihren feuchten, heißen Kitzler. Sie schrie auf. Jetzt erst schlang er die Arme um sie, und sie explodierten gemeinsam.


  Plötzlich erstarrte sie und befreite sich aus seinem Griff. Er richtete sich, am ganzen Körper zitternd, auf.


  „Darcy, was ist denn?"


  „Nein!" Sie schlug beide Hände vor den Mund. In ihren blauen Augen stand das blanke Entsetzen. „Darcy?"


  Sie sprang von ihm herunter. Ihre Augen wurden rot, sie krümmte sich und schrie vor Schmerzen. So konnte er sie nicht verlassen. „Was kann ich tun?" „Geh! Lauf weg!"


  Als er ihre Fangzähne weiß aufblitzen sah, sprang er zurück. Ach du Scheiße! Sie hatte die Beißer ausgefahren. Er stolperte aus dem Bett.


  Ein Schrei entrang sich ihr, ein so trostloser, verzweifelter und gequälter Schrei, dass er innehielt. Sie brauchte Hilfe. Aber was konnte er tun?


  „Lauf!" Sie schnappte sich ein Kissen und schlug die Fangzähne hinein.


  Austin erschauerte, als er den Stoff reißen hörte. Das hätte sein Hals sein können. Federn schwebten um ihren Kopf.


  So schnell wie möglich rannte er in die Küche, schnappte sich eine Flasche Chocolood und lief zu ihr ins Schlafzimmer zurück. Hastig schraubte er den Deckel auf. „Hier."


  Doch sie blieb zusammengekrümmtliegen und wimmerte.


  „Darcy!" Er stieß ihren Arm mit der kalten Flasche an. Mit einem wütenden Zischen setzte sie sich auf. Er sprang zurück. Mit leuchtenden Augen und ausgefahrenen Fangzähnen kroch sie über das Bett auf ihn zu. Verdammter Mist. Ihm war, als würde er versuchen, ein wildes Tier zu füttern. Zaghaft hielt er ihr die Flasche hin.


  Sie packte sie und setzte sie an. So schnell schüttete sie den Inhalt hinunter, dass ihr Blut über Kinn und Brust lief.


  Austin schluckte. Wie konnte er mit so etwas zusammenleben? Er wandte sich ab, um sich anzuziehen. Hinter sich konnte er sie gluggern hören. Als er das Hemd zuknöpfte, wurde es schließlich still.


  Er drehte sich um. Sie stellte die leere Flasche auf den Nachttisch. Dann nahm sie das Laken und wischte sich das Blut von der Brust.


  „Alles in Ordnung?" Traurig schüttelte sie den Kopf, konnte ihn aber nicht ansehen. „Sind deine Fangzähne früher schon mal herausgekommen?" „Nur einmal. Als ich gerade verwandelt worden war. Damals war das eine unwillkürliche Reaktion. Aber das ist vier Jahre her. Ich - ich wollte niemals jemanden beißen. Ich dachte, mir würde so etwas nie passieren."


  „Du warst einfach nur hungrig. Wir sorgen in Zukunft dafür, dass ..." „Nein!" Sie sah ihn mit tränenfeuchten Augen an. „Ich habe heute Nacht schon gegessen. Ich war nicht hungrig. Es war - ich weiß auch nicht. Ich habe die Kontrolle verloren." „War es der Sex?" Eine Träne lief an ihrer Wange hinab. „Wir dürfen das nicht noch einmal machen. Ich hätte dich töten können." „Aber das hast du nicht. Du hast ein Kissen angegriffen." Er verzog das Gesicht, als er das zerfetzte Kissen sah. „Ich musste einfach in etwas beißen." Noch mehr Tränen liefen ihr über die Wangen. „Ich kann dich nicht bei mir leben lassen. Ich bin zu gefährlich." Sein Herz schlug heftig. „Wir lassen uns etwas einfallen." Das durfte nicht wahr sein. Er konnte sie jetzt nicht verlieren." „Nein. " Sie wandte den Kopf ab. „Ich möchte, dass du gehst. Sofort."


  Ihm war, als wäre sein Herz in einen Säurebottich gefallen, er verspürte nur noch ätzende, nagende Schmerzen. Dann überlegte er, ob er vernünftig mit ihr reden, sie anflehen sollte, damit sie bei ihm blieb. Aber sie sah ihn nicht einmal an.


  Eine letzte Feder schwebte auf das Bett und landete neben dem blutverschmierten Laken. Sein Blick fiel auf das zerfetzte Kissen. Darcy hatte recht, sie hätte ihn töten können. Austin stolperte zur Tür und ging.


  24. KAPITEL


  Austin hielt es in dem Penthouse nicht mehr aus. Sein Schlafzimmer erinnerte ihn zu sehr an Darcy. Der Duft ihres Shampoos haftete noch an den Kissen, sodass er nicht schlafen konnte. Schließlich fuhr er mit der U-Bahn zu seinem Apartment in Greenwich Village. Aber nicht einmal dort konnte er dem Schmerz oder der Erinnerung entkommen.


  Am nächsten Tag suchte er sein Büro auf. Austin war noch keine fünf Minuten dort, als ihm aufging, wie schwer es ihm künftig fallen würde, für die CIA zu arbeiten. Es war ihm unmöglich, gegen Vampire zu kämpfen, und dabei fest davon überzeugt zu sein, dass sie alle böse waren. Er musste Sean davon überzeugen, dass es nur die Malcontents waren, die Menschen angriffen. Wenn er dafür sorgen konnte, dass sich das Stake-Out-Team nur noch um die Malcontents kümmerte, nicht mehr um die gesetzestreuen Vampire, dann würde es sich lohnen, seinen Job zu behalten.


  Emma blieb vor seinem Schreibtisch stehen und sah ihn an. „Du siehst müde aus. Scheint schwer zu sein, den schärfsten Mann der Welt zu spielen." „Anstrengend." Sie schnaubte. „Wach besser auf, Herzblatt. Sean möchte dich und Garrett in fünf Minuten im Konferenzraum sehen."


  Austin stöhnte. Sean wollte vermutlich einen Bericht über die Doku-Soap und DVN. Allerdings stellte keiner dieser Vampire eine Gefahr für die Menschheit dar. Selbst der großspurige Otto war ein bellender Hund, der nicht biss.


  Langsam schlenderte er zu Garretts Schreibtisch. „Wie läuft's?" Garrett schaute auf. „Ich gehe meine Liste der Vampirkandidaten durch. Woher kam Reginald?" Austin runzelte die Stirn. „Reginald? War er ein Vampir?" „Ja, ich glaube schon." Austin seufzte. „Ich habe Mühe, mir das alles zu merken. Ich glaube, die Vampire müssen an meinem Gedächtnis herumgedoktert haben."


  „Wirklich?" Garretts Augen wurden groß. „Wann ist das passiert?" „Ich weiß nicht. Wenn sie die Erinnerungen gelöscht haben, wie sollte ich mich da erinnern?" „Oh." Garrett sah wieder auf das Papier. „Ich konnte mich an diese Namen erinnern." „Kann ich deine Liste sehen? Vielleicht hilft sie meinem Gedächtnis auf die Sprünge." „Klar." Garrett reichte ihm das Blatt Papier.


  Austin überflog die Namensliste. Garrett war nicht sehr fleißig gewesen, wenn er in der Zeit als verdeckter Ermittler nicht mehr herausgefunden hatte. „Du hast ihre Nachnamen nicht. Es dürfte schwer werden, sie aufzuspüren." Garrett zuckte mit den Schultern. „Wir haben ihre Nachnamen nie erfahren." „Bist du sicher?" Austin zog eine Braue hoch. „Oder haben sie dein Gedächtnis auch gelöscht?"


  Garrett machte einen verwirrten Eindruck. „Ich weiß nicht." „Hast du herausgefunden, wo Shanna ist?" „Nein." Garrett stand langsam auf. „Oder vielleicht doch, und sie haben es gelöscht." „Verdammt." Austin knüllte das Blatt Papier in der zusammen. „Sean erwartet detaillierte Berichte von uns, und wir können uns an kaum etwas erinnern."


  „Aber ich erinnere mich. Ich erinnere mich an das Penthouse und die fünf Jurorinnen und ..."


  Austin hörte zu, während Garrett unaufhörlich drauflos plauderte, dann schlich er sich in seinen Kopf, ohne dass der andere es bemerkte. Austin konnte keine Erinnerungen löschen, wie ein Vampir, aber er konnte jemanden durcheinanderbringen, indem er widersprüchliche Bilder projizierte.


  Garrett verstummte und machte die Augen zu, als sein Verstand von Bildern überschwemmt wurde, die Austin ihm sandte.


  „He, alles in Ordnung?" Garrett rieb sich die Stirn. „Es ist heiß hier drin." „Vielleicht hast du dir was eingefangen. Vielleicht sind es auch nur die Nachwirkungen davon, dass diese Vampire unsere Köpfe beeinflusst haben." „Ja." Garrett nickte. „Das könnte es sein." Er ging in Richtung Konferenzraum.


  „Ich bin gleich da." Austin näherte sich mit klopfendem Herzen dem Schredder. Garrett war jämmerlich leicht zu beeinflussen gewesen, aber den Kopf eines Mitarbeiters zu beeinflussen, das grenzte schon an Hochverrat. Doch was blieb Austin anderes übrig? Er durfte nicht zulassen, dass Garrett die guten Vampire terminierte.


  Austin warf Garretts Liste in den Schredder und drückte den Knopf. Gottverdammt. Soeben war er zum Doppelagenten geworden.


  Hastig rannte er auf die Herrentoilette und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Dann atmete er tief durch, bis er sich wieder beruhigt hatte. Schließlich machte er sich auf den Weg zum Konferenzraum. Garrett war leicht zu manipulieren gewesen. Das würde bei Sean Whelan ganz sicher nicht der Fall sein.


  Er betrat den Konferenzraum und nickte Garrett und Sean zu. „Guten Morgen." Er schloss die Tür.


  „Sie kommen zu spät." Sean saß am oberen Tischende. »Wir haben ein Problem." „Ja?" Austin näherte sich dem Tisch. „Ich möchte Ihre Berichte, aber Garrett hat keinen. Er sagt, Sie auch nicht. Seiner Meinung nach haben die Vampire Ihre Köpfe beeinflusst." Austin setzte sich. „Ja, das halte ich für möglich." „Wie konnten Sie das zulassen?" Sean sah ihn böse an. „Ich kann verstehen, dass Garrett Mühe hatte, ihre Gedankenkontrolle abzuwehren, aber Sie - Austin, Ihre Kräfte sprengen unsere Skala! Sie hätten sie aufhalten müssen."


  Austin kniff die Augen zusammen, als würde er sich konzentrieren. „An einiges kann ich mich erinnern. Aber nichts Nützliches. Wir wissen nicht, wo Ihre Tochter ist. Tut mir leid." Seans Gesichtszüge nahmen einen harten Ausdruck an. „Woran erinnern Sie sich denn?" Austin zuckte mit den Schultern. „Ich kann mich nicht an ihre Namen erinnern, aber es waren mehrere Vampire da, die allerdings ziemlich harmlos waren."


  Sean schnaubte. „Ein harmloser Vampir. Das ist ein Widerspruch in sich." „Sie hätten uns nie etwas getan."


  Sean schlug mit der Faust auf den Tisch. „Sie haben Ihr Gedächtnis manipuliert. Damit haben sie Ihnen etwas getan."


  „Ich erinnere mich an einige Namen", meldete sich Garrett zu Wort. „Roberto. Nein, vielleicht war es Alberto. Und da war ein Strandhaus." Austin schüttelte den Kopf. „Nein, es war ein Penthouse." „Ja, stimmt." Garrett verzog das Gesicht. „Warum erinnere ich mich an ein Strandhaus?"


  Austin stahl sich in Garretts Verstand und jubelte ihm noch mehr Bilder unter. „Ich erinnere mich an den Wettbewerb, und es waren fünf Jurorinnen." „Pudel", sagte Garrett.


  „Wie bitte?" Sean warf ihm einen verwirrten Blick zu.


  „Die Jurorinnen waren fünf flauschige rosa Pudel." Garrett verzog das Gesicht und rieb sich die schweißnasse Stirn. „Das kann nicht sein."


  „Diese Dreckskerle." Sean schlug mit der Faust auf den Tisch. „Sie spielen mit uns." Er stand auf und ging im Raum auf und ab. „Das alles war reine Zeitverschwendung. Wir sind meiner Tochter keinen Schritt näher gekommen."


  Austin holte tief Luft. „Ich finde, wir sollten uns auf die Vampire konzentrieren, die tatsächlich Menschen angreifen. Die Vampire bei DVN wollen die anderen nur mit abgedroschenen Seifenopern unterhalten und ein paar Flaschen Chocolood verkaufen. Man kann ihnen vielleicht schlechten Geschmack vorwerfen, aber darüber hinaus sind sie harmlos."


  Sean blieb stehen und sah Austin stechend an. „Wenn sich die Vampire an Ihrem Kopf zu schaffen gemacht haben, ist alles, was Sie sagen, verdächtig. Es gibt keine harmlosen Vampire."


  „Ich weiß noch genug von der Doku-Soap, um zu sagen, dass die Vampire dort nie einem Menschen ein Leid zugefügt hätten."


  Sean verzog das Gesicht. „Erinnern Sie sich auch daran, Garrett? An eine Bande netter, harmloser Vampire?"


  Garretts Gesicht wirkte erhitzt. „Wir wurden nie gebissen. Die Pudel waren echt nett." Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. „Ich meine die Damen."


  Stirnrunzelnd sah Sean ihn an. „Sie sehen nicht gut aus. Haben Sie Ihren Hals nach Bisswunden untersucht?" Garrett wurde blass. „Mein Gott." Er öffnete den Kragen und strich sich mit den Fingern über den Hals. „Mit mir ist alles in Ordnung." „Also, das ja nun ganz bestimmt nicht." Sean knirschte mit den Zähnen. „Eine Gehirnwäsche, gar keine Frage. Machen Sie einen Termin bei unserem Seelenklempner." „Ja, Sir." Garrett wischte sich die feuchte Stirn ab. „Ich fühle mich merkwürdig, als ob ich Fieber hätte."


  Sean kniff die Augen zusammen. „Sie können gehen", befahl er leise. „Danke, Sir." Garrett schwankte zur Tür und ging hinaus. Austin stand auf und wollte ebenfalls gehen. „Setzen Sie sich."


  Austin setzte sich wieder. Ein Schwall heißer Luft umgab seinen Kopf, übermächtig und erstickend. Austin wusste, wer das war, und er wusste auch, dass sein Kopf voller Erinnerungen war, die niemand sehen durfte. Erinnerungen, die angeblich verloren gegangen waren. Und Erinnerungen an Darcy. Sean verstärkte seine mentalen Kräfte wie einen Schraubstock. Austin fuhr sofort eine Firewall hoch und sammelte seine Geisteskräfte.


  „Nicht schlecht", flüsterte Sean. „Sie wissen doch, dass einem warm wird, wenn ein anderer Mensch einem in den Geist eindringt? Interessant, dass sich Garrett so heiß fühlte."


  Austins Kraft hatte ein kritisches Maß erreicht. Er ließ die Firewall in sich zusammenfallen und zerschmetterte den Schraubstock, der ihn umgab.


  Sean fuhr stöhnend hoch. Austin stand auf. „Versuchen Sie das nie wieder."


  „Und ich soll Ihnen glauben, dass die Vampire Ihre» Geist beeinflusst haben?" Seans Gesicht war vor Wut verzerrt. „So stark, wie Sie sind, hätten die Ihnen rein gar nichts antun können. Es sei denn, Sie hätten es gewollt."


  Austin biss die Zähne zusammen. Er hatte gehofft, dass sich Seans Interesse auf die Malcontents und weg von Darcy ihren Freunden lenken konnte. Aber das würde nie und nimmer funktionieren. Sean traute ihm nicht mehr.


  Sean warf ihm einen verächtlichen Blick zu. „Was ist mit Ihnen passiert, Austin? Hat eine dieser Vampirschlampen Sie verführt?" Er ballte die Hände zu Fäusten. „Ich versichere Ihnen, ich bin voll und ganz Herr meiner Sinne." „Dann beweisen Sie es. Gehen Sie in das Penthouse zurück und pfählen Sie die ganze Vampirbrut im Schlaf." Austin schluckte heftig. „Nein." Sean stützte sich mit den Handflächen auf der Tischplatte ab und beugte sich vor. „Überlegen Sie sich Ihre Antwort gut, Erickson. Verweigern Sie einen direkten Befehl?"


  Austins Herzschlag raste und erzeugte ein donnerndes Geräusch in seinen Ohren. „Ja. Genau das. Ich reiche noch heute meine Kündigung ein." „Sie hirnverbrannter Narr." Aber Austin schüttelte den Kopf. „Sie sind derjenige, der sich weigert, die Wahrheit zu erkennen. Es gibt zwei Arten von Vampiren. Sie sollten die harmlosen Vampire in Ruhe lassen und sich stattdessen auf die Malcontents konzentrieren. Sie sind die Gefährlichen."


  „Sie sind alle gefährlich!" „Nein, das sind sie nicht! Um Gottes willen, Sean, reden Sie mit Ihrer Tochter. Shanna wird Ihnen die Wahrheit sagen." „Sprechen Sie nicht von ihr! Sie hat sich gegen mich gewendet. Und jetzt haben auch Sie mich verraten. Machen Sie, dass Sie rauskommen!" Austin schritt zur Tür. „Ich setze den Kampf gegen das Böse fort. Wir stehen immer noch auf derselben Seite."


  „Sie sind böse, Sie Verräter! Hinaus!", brüllte Sean.


  Austin schloss die Tür hinter sich. Alyssa und Emma standen mit besorgten Gesichtern in der Nähe. Er holte seinen Ausweis aus der Tasche und gab ihn Emma.


  „Du darfst nicht gehen", flüsterte sie. „Du bist der Stärkste von uns." „Ich kämpfe weiter gegen die Bösen." Austin lächelte traurig. „Seid vorsichtig da draußen." Er ging hinaus und fuhr mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoss.


  Alles hatte er vermasselt. Jetzt wusste Sean, wo die Doku-Soap gedreht wurde, und er war wütend genug, sich an den Vampiren zu rächen, die dort wohnten. Austin musste ins Penthouse zurück und dafür sorgen, dass Darcy und ihren Freunden nichts geschah. Nur noch eine Nacht war für die Dreharbeiten reserviert. Danach wären Darcy und die Damen in Sicherheit.


  Und was würde er dann machen? Er hatte seinen Job verloren. Er hatte sein Mädchen verloren. Dabei hatte er nur versucht, alles richtig zu machen, aber irgendwie war alles aus dem Ruder gelaufen.


  


  Entweder du heiratest mich, oder du verbringst den Rest deines Lebens im Alkoholrausch. Austins unglückliche Wortwahl ging Darcy nicht mehr aus dem Sinn. Sie durfte ihn nicht heiraten. Wie konnte sie ihn einem Leben in der Dunkelheit und einer Frau aussetzen, die sich jeden Moment in ein Monster verwandeln konnte? Immer noch erschauerte sie jedes Mal, wenn sie an den Schmerz dachte, während sie die Fangzähne ausgefahren hatte, an den fast übermächtigen Drang, sie zu benutzen, und an die überwältigende Blutgier.


  Zum Glück waren Ekel und Abscheu fast so stark gewesen wie ihr Blutrausch. Das allein hatte ihr ausreichend Selbstbeherrschung gegeben, Austin nicht zu beißen. Was aber, wenn diese Verwandlung immer wieder geschah? Was, wenn sie sich langsam daran gewöhnte und der Schrecken verblasste? Dann würde nichts sie daran hindern, Austin zu beißen oder gegen seinen Willen zu verwandeln. Und dann würde er sie hassen. So, wie sie Connor hasste.


  Tränen brannten in ihren Augen. Soweit sie wusste, waren sie und Gregori die einzigen Vampire auf der Welt, die sich ausschließlich aus der Flasche ernährten. Sie wusste, ihre Freundinnen mussten früher einmal Menschen gebissen haben, aber sie hatte stets Schwierigkeiten gehabt, sich das vorzustellen. Die süße kleine Maggie, die ihre Fangzähne in menschliche Halsschlagadern schlug?


  Aber jetzt wusste sie, wie es dazu kommen konnte. Als ihre Fangzähne herausgeschnellt waren, da hatte sie sich nichts sehnlicher gewünscht als Blut. Und wenn das Nacht für Nacht geschah, würde es irgendwann einmal den Beigeschmack des Schreckens verlieren. Es würde normal werden. Mit der Zeit vielleicht sogar angenehm.


  Sie konnte Austin nicht in diese Falle locken. Und die Ewigkeit im Alkoholrausch zu verbringen, das wäre jämmerlich. Der einzige Ausweg, den sie sah, war Arbeit. So konnte sie wenigstens produktiv sein. Und dann hätte sie auch nicht so viel Zeit, an Austin zu denken.


  Am Mittwoch traf sie kurz nach der Abenddämmerung bei DVN ein und begann sofort mit dem Schnitt der dritten Folge, die am Samstag ausgestrahlt werden würde. Nach zwei Stunden schaute Sly in ihrem Büro vorbei. Darcy kam schwer in Versuchung, eine Schneidemaschine nach ihm zu werfen, weil er so gemein zu Maggie gewesen war.


  „Also, Newhart, haben Sie herausgefunden, wer die Mieze im Whirlpool war?" „Nein." Sie konzentrierte sich weiter auf ihre Arbeit, damit er sah, dass er sie störte. „Ich fürchte, das wird auch für immer ein Rätsel bleiben." „Hmm." Er kratzte sich am Bart und schien ihren Wink mit dem Zaunpfahl gar nicht zu bemerken. „In den meisten Anrufen und E-Mails geht man davon aus, dass es Cora Lee oder Lady Pamela waren."


  Darcy seufzte und arbeitete weiter.


  „Wir bekommen immer noch E-Mails, wie altbacken die Damen sich kleiden", fuhr Sly fort. „Haben Sie sich darum gekümmert?" „Ja. Sie wurden alle gründlich modernisiert. Man wird es erst in den kommenden Episoden sehen, aber ich denke, Sie dürften zufrieden sein." „Gut." Sly stützte sich am Türrahmen ab, als hätte er die Absicht, noch fünf Minuten zu bleiben. Darcy unterdrückte einen Stoßseufzer. „Sind Sie noch im Zeitplan?", fragte er. „Sie zeichnen die letzte Folge diesen Freitag auf?"


  „Ja, Sir. Am Freitagabend haben wir einen Sieger." Und das sollte Roberto sein, sonst saß sie ernsthaft in der Patsche.


  „Super! Ich möchte bei der letzten Zeremonie dabei sein, damit ich den Scheck überreichen kann. Ich habe schon eine riesige Vergrößerung in Auftrag gegeben." „Hört sich toll an." „Und ich habe Corky Courrant gesagt, dass sie da sein soll, damit sie nach der Zeremonie einige Interviews machen kann."


  „Klingt aufregend", murmelte Darcy.


  „Es ist aufregend!" Sly drehte sich um, als etwas auf dem Flur seine Aufmerksamkeit weckte. „He, Tiffany! Sie sind spät dran." Der Produzent sah zu Darcy. „Ich habe eine Sitzung. Wir sehen uns später." Er machte die Tür zu.


  Darcy erschauerte. Na klar. Sly und Tiffany mussten tiefschürfende Gespräche führen. Darcy arbeitete bis Mitternacht, dann machte sie eine Pause und sah sich im internationalen Vampirfernsehen die zweite Folge von Der schärfste Mann der Welt an. Es war die Folge, in der Lady Pamela mit den Kandidaten einen Spaziergang durch das Gewächshaus machte. Als sie Austin sah, verspürte sie stechende Schmerzen in der Brust. Und als er sich an der Rose in den Finger stach, fing der Kameramann Pamelas Gier nach seinem Blut auch noch vortrefflich ein.


  Darcys Auge zuckte. Sie massierte den überreizten Nerv an der Schläfe. Ihre Entscheidung war richtig gewesen. Austin wäre niemals sicher, wenn er mit ihr in der Welt der Vampire leben würde. Das wäre so, als würde man mit einer Flasche Wein vor einer Gruppe von Alkoholikern auf Entzug herumwedeln. Als die Sendung zu Ende war, läutete ihr Telefon.


  „Darcy!" Maggie hörte sich glücklich an. „Uns allen hat die Sendung gut gefallen." „Das ist schön." Sie hörte aufgeregte Stimmen im Hintergrund. „Was ist da los?" „Wir feiern eine Party! Bart, Bernie und Gregori sind in den Dienstbotensalon gekommen und haben sich die Sendung mit uns angesehen. Wir trinken alle Bubbly Blood und feiern. Oh, und Roberto wollte auch kommen. Er meinte, so allein im Penthouse würde er sich einsam fühlen, aber Gregori sagte ihm, dass das nicht ginge, dass es den anderen Kandidaten gegenüber nicht fair wäre."


  „Verstehe."


  „Vanda versuchte Gregori zu überreden, wieder mit uns in einen Club zu gehen, wo Männer tanzen. Bart sagt, in der Nähe gibt es ein paar echt heiße Schuppen, allerdings habe ich keine Ahnung, woher er das weiß." Darcy zog die Brauen hoch. Bart mochte Tänzer? „Ich verstehe." „Kannst du nicht mit uns kommen? Gregori könnte dich im Handumdrehen hierher teleportieren." „Nein, danke, das ist wirklich sehr lieb von dir, aber ich muss noch arbeiten."


  „Oh, okay." Maggie seufzte. „Ich möchte nur nicht, dass du traurig bist, weil - oh, dabei fällt mir ein ... Ich sollte es dir wohl erzählen." Darcy runzelte die Stirn, als sie das Zögern in der Stimme ihrer Freundin hörte. „Was ist denn?" „Gregori hat draußen auf dem Flur etwas gehört und ging nachsehen. Es war Adam. Oder Austin. Wie auch immer." Darcys Herzschlag setzte aus. „Was hat er gemacht?"


  „Gregori sagte, dass er durch das Penthouse gegangen sei und sich Sorgen wegen unserer Sicherheit machte. Er sagte, wir bräuchten mehr Wachen, Tag und Nacht."


  Darcy hielt den Atem an. Wusste Austin etwas? Immerhin war er ein CIA-Agent. Er mochte gute Gründe für die Sorge um ihre Sicherheit haben. „Maggie, lass mich mit Gregori sprechen." „Okay." Es folgte eine Pause. „Was gibt es denn, Süße?", fragte Gregori.


  „Ich finde, du solltest die Damen ausführen. Und nimm Bart und Bernie mit. Und ruf ... Connor an. Frag ihn, ob er ein paar Wachen für das Penthouse erübrigen kann." „Was ist denn nur los? Du hörst dich genauso besorgt an wie dieser Adam." „Ich erklär es dir später. Aber glaub mir, wenn Adam sich Sorgen macht, dann hat er gute Gründe dafür. Sei vorsichtig." Darcy legte auf und machte sich wieder an die Arbeit.


  Donnerstagnacht machte sie wieder Überstunden und hatte zwei weitere Folgen sendefertig. Am Freitag zogen die Damen ihre schönsten Abendkleider an. Dies war die Nacht, in der sie endlich ihren neuen Meister bekamen. Und es war das letzte Mal, dass Darcy Austin sehen würde.


  25. KAPITEL


  Darcy traf Maggie und die fünf Jurorinnen im Porträtzimmer. „Heute Nacht beurteilt ihr die letzte Eigenschaft der Männer auf der Liste - Intelligenz. Ich habe eine Frage für euch vorbereitet." Sie reichte Lady Pamela ein Blatt Papier.


  Die Damen saßen auf den Sofas, ihnen gegenüber hingen die beiden letzten verbliebenen Porträts. Austin und Roberto.


  Laute Stimmen ertönten im Foyer. Die Türen sprangen auf.


  „Hier bin ich!", verkündete Sly. Er stürmte mit dem einen Meter zwanzig langen, auf Pappe aufgezogenen Poster eines Schecks herein. Den lehnte er an die Wand, dann drehte er sich um und begrüßte die Damen. „Puh, Sie sehen heiß aus!"


  Prinzessin Joanna und Maria Consuela erröteten und betrachteten ihre Hände im Schoß. Lady Pamela und Cora Lee kicherten. Vanda zog eine Braue hoch und warf Sly einen finsteren Blick zu. Maggie stellte sich mit blassem Gesicht hinter Darcy.


  Darcy spürte, wie unbehaglich Maggie sich in Slys Gegenwart fühlte. „Könntest du nachsehen, ob die Männer bereit sind?" „Klar." Sie stürmte aus dem Zimmer. Sly sah ihr nach. „Sie kommt mir bekannt vor." Er wandte sich wieder an die Damen und konzentrierte sich auf die beiden Blondinen. „Ich habe gehört, dass eine von Ihnen ganz verrückt auf den Whirlpool ist?"


  Darcy räusperte sich. „Ist Corky Courrant schon eingetroffen?" „Nein. Sie dreht noch ihre Sendung bei DVN ab", antwortete Sly. „Müsste aber jeden Moment hier eintreffen."


  Die Tür ging auf. Die Kameramänner kamen herein.


  Maggie und Gregori betraten den Raum, gefolgt von den beiden letzten Kandidaten. Darcy verzog sich in eine dunkle Ecke des Raums. Es dürfte ihr schrecklich schwerfallen, im selben Zimmer mit Austin zu sein, aber heute Nacht war es immerhin das letzte Mal. Maggie kam zu ihr in die Ecke und lächelte albern. Beide versteckten sich und sie wussten es.


  Die Kameramänner schalteten ihre Scheinwerfer ein und machten Nahaufnahmen. Darcy blinzelte, als ihr auffiel, wie Austin gekleidet war. Roberto sah in seinem teuren Anzug schick wie immer aus, aber Austin trug verwaschene Jeans und ein zerknittertes T-Shirt. Sein zerzaustes Haar stand ungekämmt vom Kopf ab. Stoppeln verunzierten seine Wangen.


  Darcy wurde klar, dass er versuchte, schlampig und respektlos auszusehen, aber der Schuss ging nach hinten los. Er wirkte attraktiver denn je. Niedergeschlagen stellte sie darüber hinaus fest, dass sie sich gar nicht in der Ecke verstecken musste. Austin würdigte sie keines Blickes. Teilnahmslos betrachtete er seine zerkratzten braunen Schuhe. Derweil warf Roberto den Jurorinnen schmachtende Blicke zu.


  „Willkommen zur letzten Episode von Der schärfste Mann der Welt", begann Gregori. „Heute Nacht werden die Damen ihre endgültige Entscheidung treffen. Entweder Roberto aus Buenos Aires oder Adam aus Wisconsin erringt den Titel und wird der schärfste Mann der Welt."


  Bart zoomte auf die beiden Männer. Roberto ließ ein strahlendes Lächeln sehen. Austin beachtete die Kamera *ir nicht und widmete sich weiterhin seinen Schuhen.


  „Heute Nacht entscheiden alle fünf Damen." Gregori stellte sie vor, während Bernie seine Kamera auf sie richtete.


  „Außerdem haben wir heute einen ganz speziellen Gast.“ fuhr Gregori fort. „Sylvester Bacchus der Produzent dieser Sendung, wird dem Sieger persönlich einen Scheck über fünf Millionen Dollar überreichen."


  Sly lächelte in die Kamera. „Dies ist die Nacht, auf die wir alle gewartet haben. Seit Beginn der Sendung haben wir über fünf Millionen Anrufe und E-Mails erhalten. Ich bin sicher, Sie sind ebenso gespannt darauf wie ich, wer der Sieger sein wird."


  „So ist es", stimmte Gregori zu. „Der heutige Sieger erhält nicht nur den Titel Schärfster Mann der Welt, sondern auch einen Scheck über fünf Millionen Dollar." „Und das ist noch nicht alles!" Sly hob dramatisch die Hände. „Der Sieger bekommt noch mehr!"


  „Aber zuerst", unterbrach ihn Gregori, „eine kurze Unterbrechung. Wie feiert man so einen speziellen Anlass? Natürlich mit Bubbly Blood, Romatechs Mischung aus synthetischem Blut und Champagner." Gregoris Lächeln erstarrte, bis der Kameramann die Kamera ausschaltete.


  Darcys Auge zuckte. Offenbar gingen alle davon aus, dass beide Kandidaten Vampire waren.


  Gregori gab dem Kameramann ein Zeichen, dass er weitermachen solle. „Und hier sind wir wieder, gerade rechtzeitig für Sylvester Bacchus' wichtige Ankündigung."


  „Ja." Sly lächelte, als die Kamera auf ihn gerichtet wurde. „Sie alle wissen, dass unsere fünf wunderschönen Jurorinnen einst zu Roman Draganestis Harem gehörten. Es wäre ein Verbrechen, wenn diese fünf Damen keinen Meister finden würden, der sie behütet. Der heutige Sieger bekommt daher nicht nur den Titel und das Geld, sondern er wird darüber hinaus der neue Meister dieser fünf bezaubernden Vampir-Ladies!"


  Austin hob ruckartig den Kopf. Er sperrte den Mund auf.


  Robertos Augen glänzten. Er leckte sich die Lippen und betrachtete die Damen von oben bis unten.


  


  Darcy sah zu den Frauen. Vor wenigen Wochen hatten sie sich das mehr als alles andere gewünscht. Einen neuen, wohlhabenden Meister, der sich um all ihre Bedürfnisse kümmerte. Aber irgendwie wirkten sie jetzt nicht besonders aufgeregt oder erleichtert. Vielmehr schien ihnen die Situation unbehaglich, beinah peinlich zu sein. Darcy vermutete, dass sie inzwischen genügend Stolz entwickelt hatten und es ihnen nicht mehr gefiel, zum Preis eines Wettbewerbs gemacht zu werden.


  Sie sah zu Austin hinüber. Jetzt sah er sie an. Finster. Zweifellos brachte ihn die Aussicht, einen Harem zu besitzen, ein wenig aus der Fassung. Aber das geschah ihm ganz recht. Immer wieder hatte sie ihn gebeten, sich endlich hinauswerfen zu lassen.


  „Der heutige Sieger wird danach beurteilt werden, wie gut er eine Frage beantwortet." Gregori wandte sich an die beiden Kandidaten. „Wer möchte den Anfang machen?" „Ich", knurrte Austin. „Ich will das Ganze endlich hinter mich bringen."


  Gregori zog angesichts des mürrischen Tonfalls die Brauen hoch. „Nun gut." Er wandte sich an Roberto. „Wenn Sie uns einen Moment entschuldigen würden?"


  Maggie trat vor und führte Roberto hinaus. Austin stand abwartend vor den Jurorinnen.


  Gregori nickte den Damen zu. „Sie dürfen Ihre Frage jetzt stellen."


  Lady Pamela las die Frage laut vor. „Wenn Sie unser Meister und wir Ihr Harem wären und ein schlimmer Streit unter uns ausbrechen würde, wie würden Sie diesen Streit schlichten?"


  Darcy kam näher, da sie neugierig war, wie Austin antworten würde. Momentan betrachtete er immer noch seine zerkratzten braunen Schuhe.


  Schließlich hob er den Kopf und warf den Jurorinnen einen gereizten Blick zu. „Ich würde gar nichts machen." Er wandte sich ab.


  Die schockierten Gesichter der Damen drückten größtes Missfallen aus.


  „Herrje", sagte Prinzessin Joanna. „Könnten Sie diese Weigerung, uns zu helfen, bitte erklären?" Austin zögerte. „Hören Sie, Sie sind intelligente Frauen. Sie können Ihre Probleme selbst lösen." Er schritt zur Tür und verließ das Foyer.


  Vanda warf Darcy einen verstohlenen Blick zu. „Er ist ein Trottel."


  Darcy hielt den Atem an. Mit Vandas Hilfe und durch Austins unhöfliches Verhalten konnte die ganze Sache doch noch ein gutes Ende nehmen.


  Prinzessin Joanna schniefte. „Er besitzt keine Spur von Ritterlichkeit." „Und diese mürrische Miene." Maria Consuela runzelte die Stirn. „Ich kannte Folterknechte der Inquisition mit freundlicheren Gesichtern." Cora Lee verschränkte schmollend die Arme. „Er hat uns regelrecht angefaucht, wie ein tollwütiger Hund." „Außerdem war seine Garderobe höchst ungebührlich", fügte Lady Pamela hinzu. „So einen Mann können wir unmöglich zum Meister wählen."


  Vanda lächelte. „Dann ist ja alles klar. Adam ist raus."


  Darcy gab einen Stoßseufzer der Erleichterung von sich. Sie hauchte Vanda das Wort Danke zu. Jetzt musste sich Austin nicht mit einem Harem herumärgern. Und sie würde ihren Job behalten.


  Maggie trat mit Roberto ein. Mit galanter Geste schritt er auf die Damen zu und verbeugte sich. Lady Pamela wiederholte die Frage.


  Robertos Lächeln war so ölig wie sein nach hinten gekämmtes Haar. „Lassen Sie mich zuerst betonen, dass es mir eine außerordentliche Ehre wäre, Ihr Meister zu sein." „Oh, vielen Dank, Sir", antwortete Prinzessin Joanna. „Aber wie würden Sie einen Streit unter uns schlichten?" Roberto zuckte mit den Schultern. „Die Frage ist hinfällig. Es würde gar keinen Streit geben." „Pardon?", fragte Lady Pamela.


  „Als Meister zählt einzig und allein meine Meinung. Aus diesem Grund werden Sie immer meiner Meinung sein und wir werden alle in Frieden und Harmonie leben."


  Es folgte ein Augenblick der Stille. Roberto lächelte und dachte offenbar, die Ära des Friedens und der Harmonie hätte bereits begonnen.


  Vanda kniff die Augen zusammen. „Und wenn wir nicht Ihrer Meinung sind?" „Ich bin der Meister. Sie werden tun, was ich sage, und glauben, was ich Ihnen sage."


  Längeres Schweigen. Die Frauen wechselten irritierte Blicke.


  „Wenn Sie bitte einen Moment nach draußen gehen würden?" Gregori zeigte zur Tür. „Die Damen müssen ihre endgültige Entscheidung treffen."


  Roberto verbeugte sich, dann verließ er den Raum.


  „Na ja." Cora Lee seufzte. „Wenigstens ist er tadellos gekleidet." „Er ist hübsch", murmelte Lady Pamela. „Und er ... verbeugt sich so schön." „Und doch", sagte Prinzessin Joanna, „hat er etwas an sich, dass ich ihm am liebsten den Kopf abreißen würde. " Maria Consuela nickte. „Er ist böse." „Er ist ein arrogantes Arschloch", murmelte Vanda. „Sind das nicht gute Eigenschaften für einen Meister?", fragte Cora Lee.


  Vanda schnaubte. „Wenn das so ist, dann will ich gar keinen Meister." „Aber wir müssen einen haben!", beharrte Lady Pamela. „Wir können nicht für uns selbst sorgen." „Doch, wir würden prima zurechtkommen", entgegnete Vanda. „Wir brauchen keinen Mann, der sich um uns kümmert." Die Prinzessin runzelte die Stirn. „Aber wir brauchen Geld zum Leben. Und damit wir Geld haben, brauchen wir einen Meister." Cora Lee legte den Kopf schief. „Kann mir noch mal jemand sagen, was mit Adam nicht stimmte?"


  Darcy schluckte.


  „Nein." Vanda stand auf. „Wir waren uns alle einig. Adam ist raus." „Er war schlecht gekleidet", antwortete Lady Pamela. „Papperlapapp", schnaufte Cora Lee. „Wir bringen dem Mann schon bei, wie man sich anständig kleidet." Maria Consuela stellte sich ihnen entgegen. „Er war respektlos. Er wollte uns nicht helfen, unseren Streit beizulegen." „Stimmt." Prinzessin Joanna stand langsam auf. „Aber er weigerte sich, weil er der Meinung war, wir könnten ihn selbst beilegen. Er sagte, wir seien intelligent." Cora Lee sprang auf. „Ihr meint, er würde uns nicht sagen, was wir denken oder sagen sollen?" Die Prinzessin nickte. „Ich fürchte, wir haben Adam falsch eingeschätzt."


  Darcys Kiefer klappte herunter. Sie warf Vanda einen verzweifelten Blick zu.


  „Hört her!" Vanda hob die Hand. „Wir brauchen keinen von beiden. Wir kommen ganz gut allein zurecht." „Ich stimme für Adam", verkündete Prinzessin Joanna. „Ich auch", stimmten Cora Lee und Lady Pamela flötend zu. „Und ich auch", sagte Maria Consuela. „Wir müssen Adam haben."


  Darcy stöhnte innerlich. Von ihrer Karriere beim Fernsehen konnte sie sich jetzt wohl verabschieden.


  „Ich sage zu beiden Nein", beharrte Vanda. „Seht doch, wie weit wir gekommen sind. Werft das jetzt nicht alles weg."


  „Es wurde abgestimmt und die Mehrheit gewinnt." Gregori gab den Damen ein Zeichen, dass sie sich setzen sollten und holte die spezielle Taschenlampe aus dem Wandtresor. Maggie öffnete die Tür und bat beide Männer wieder herein. Austin machte einen nervösen Eindruck, aber Roberto platzte regelrecht vor Selbstvertrauen.


  Sly trat vor. „Es wird mir eine Ehre sein, den Sieger bekannt geben zu dürfen, der zukünftig den Titel Schärfster Mann der Welt tragen darf."


  „Sollte der Sieger aus irgendeinem Grund seinen Pflichten als schärfster Mann der Welt nicht nachkommen können, gehen Titel und Geld an den Zweitplatzierten."


  Sly hielt seinen großen Scheck vor die Brust. Seine Augen glänzten vor Aufregung. „Roberto aus Buenos Aires?" „Ja?" Roberto trat vor. Mit leuchtenden Augen griff er nach dem Scheck. „Sie haben verloren." Sly kicherte über seinen grausamen Witz. Robertos Lächeln gefror. „Wie bitte?"


  Austin wurde kreidebleich. Er trat zurück.


  „Der schärfste Mann der Welt ist Adam aus Wisconsin!", verkündete Sly.


  Gregori schubste den vollkommen fassungslosen Austin nach vorn.


  „Herzlichen Glückwunsch!" Sly ergriff Austins Hand und schüttelte sie. „Hier ist Ihr Scheck über fünf Millionen Dollar." Er drückte Austin das große Poster in die Arme. Alle Damen applaudierten höflich, außer Vanda.


  Sly öffnete die Arme und wies auf die Frauen. „Und hier ist ihr brandneuer Harem." Austin schluckte deutlich hörbar. „Ich - ich habe das nicht verdient." Er versuchte, Sly den Scheck zurückzugeben. Aber der Produzent lachte. „Nein, seien Sie nicht so schüchtern. Die Damen haben Sie ausgewählt."


  „Dann sind sie Närrinnen!", brüllte Roberto. „Wie konnten sie diesen ... diesen Grobian mir vorziehen?" „Psst!", ermahnte ihn Maggie. „Hören Sie", sagte Austin. „Ich will keinen Harem."


  Die Damen seufzten erschrocken.


  „Sie wollen uns nicht?", wimmerte Cora Lee. „Ich bin sicher, Sie sind nette Damen, und ich habe Sie wirklich alle lieb gewonnen, aber Sie wollen mich doch gar nicht. Ich - ich bin nicht Ihr Typ." Prinzessin Joanna runzelte die Stirn. „Sie bevorzugen Männer?"


  Barts Augen leuchteten. Buchstäblich.


  „Nein!" Austin knirschte mit den Zähnen. „Ich will nur eine Frau. Die ich liebe. Darcy." Er warf ihr einen Hilfe suchenden Blick zu.


  Alle sahen Darcy an. Bart richtete die Kamera auf ihr Gesicht. Durch das grelle Licht geblendet zuckte sie zusammen.


  „Ist das nicht süß?", murmelte Cora Lee. „Ja", stimmte Lady Pamela zu. „Dann behalten wir Darcy eben im Harem und werden alle glücklich." „Moment mal", unterbrach sie Austin. „Dazu wird es niemals kommen." Er warf Darcy einen resignierten Blick zu. „Ich weiß, das gibt Ärger, aber alle sollten wissen, dass ich ein Sterblicher bin."


  Ein kollektiver Aufschrei ging durch den Raum. Vanda und Maggie wechselten besorgte Blicke mit Darcy.


  Sie seufzte. Jetzt würde es wirklich hässlich werden. „Es stimmt." Sie trat vor und nahm Gregori die Taschenlampe ab.


  „Das kann nicht wahr sein", beharrte Prinzessin Joanna. „Wir haben gesehen, wie er das Sofa mit einer Hand hochgehoben hat."


  Darcy richtete die Taschenlampe auf Robertos Porträt. Seine Fangzähne wurden sichtbar. Sie strahlte Austins Bild an. Nichts.


  Neuerliche Aufschreie.


  „Er ist ein Sterblicher?", fragte Sly. „Ich habe eben einem verdammten Sterblichen fünf Millionen Dollar überreicht?" „Ich wollte nicht gewinnen." Austin hielt den Scheck von sich. „Sie können ihn wiederhaben."


  „Nein." Darcy schob den Scheck wieder zu Austin. „Du hast ihn dir verdient. Du bist der schärfste Mann der Welt." Seine Augen blitzten. „Ich will keinen Harem! Warum hast du mir das nicht gesagt?" „Du solltest gar nicht so weit kommen", gab Darcy zurück.


  „Das ist Ihre Schuld!" Sly zeigte mit dem Finger auf Darcy. „Sie haben einen Sterblichen gewinnen lassen. Ich hatte sie davor gewarnt, dass das nicht passieren darf." Darcys Auge zuckte. „Er hat fair und gerecht gewonnen." „Nein!", brüllte Sly. „Kein Sterblicher kann einen Vampir besiegen. Sie haben uns alle verraten." Er beugte sich vor und zischte: „Sie sind gefeuert!"


  Darcy zuckte zusammen. Sie wollte sich abwenden, aber Bart hatte die Kamera auf ihr Gesicht gerichtet. Na prima. Im internationalen Fernsehen gefeuert und vor der gesamten Vampirwelt als Verräterin gebrandmarkt. Sie würde nie wieder eine Stelle finden.


  „Sie können sie nicht feuern." Austin sah Sly böse an. „Es war meine Schuld. Sie hat mich immer wieder angefleht, mich endlich rauswerfen zu lassen."


  „Aber das hätte den Wettbewerb beeinflusst", stellte Gregori fest. „Dadurch, dass Sie geblieben sind, haben Sie ihn fair gehalten."


  „Wen interessiert denn einen Scheißdreck, ob es ein fairer Wettbewerb war?", brüllte Sly. Er sah Gregori mit zusammengekniffenen Augen an. „Sie sind gefeuert." Gregori zuckte mit den Schultern. „Den Satz sollten Sie sich patentieren lassen. Sie bringen ihn so gut rüber."


  Lady Pamela hob die Hand; die ganze Aufmerksamkeit richtete sich auf sie. „Wir haben immer noch ein Problem. Ein sterblicher Meister kommt für uns nicht infrage. Wie sollte er uns beschützen?" „Aye", stimmte Prinzessin Joanna zu. „Unser Meister muss ein Vampir sein."


  „Er ist aber keiner", knurrte Sly. Plötzlich wurden seine Augen groß, als wäre ihm gerade der rettende Einfall gekommen. Er warf einen verschlagenen Blick in Austins Richtung. „Doch das könnte sich ändern."


  Darcy stöhnte. „Nein."


  Austin ließ den Scheck auf den Boden fallen. Sein Gesicht wurde blass.


  Die Damen wechselten verständnislose Blicke.


  „Wollen Sie damit sagen, wir sollen ihn verwandeln?", fragte Prinzessin Joanna.


  Sly zuckte mit den Schultern. „Wenn Sie ihn wollen, nehmen Sie ihn."


  „Das ist doch alles Irrsinn!" Austin hob die Hände. „Dem stimme ich nicht zu."


  „Wir dürfen niemanden gegen seinen Willen verwandeln", beharrte Darcy.


  „Warum nicht?", fragte Sly höhnisch. „Hat Sie jemand um Erlaubnis gefragt?"


  Ihr Auge zuckte.


  „Kommen Sie, meine Damen." Sly lächelte ihnen aufmunternd zu. „Sie bekommen den Mann, den Sie wollten, und fünf Millionen Dollar. Welche von Ihnen hat genügend Mumm, es zu tun?"


  Austin hob den Scheck vom Boden auf. „Hören Sie, meine Damen, ich überlasse Ihnen diesen Scheck, wenn Sie mich in Ruhe lassen."


  Ihre Augen wurden groß.


  „Sie würden uns das Geld geben?", fragte Vanda. „Nein!", rief Roberto. „Er ist disqualifiziert. Das Geld gehört mir!"


  „Psst", murmelte Gregori. „Hören Sie, Sly. Darcy hat recht. Sie können diesen Mann nicht gegen seinen Willen verwandeln."


  Sly sah ihn böse an. „Wer interessiert sich denn für Ihre Meinung? Sie sind doch schon gefeuert." Er drehte sich zur Kamera um. „Meine Damen und Herren, dies dürfte der aufregendste Augenblick in der Geschichte der Vampire werden! Eine Verwandlung live, vor Ihren Augen."


  „Das geht nicht." Darcy ballte die Fäuste. „Man kann nicht jemanden verwandeln, ohne dass man ihn vorher getötet hat." „Und?" Sie schnaubte verärgert. „Das wäre Mord. Finden Sie das nicht ein wenig ... unethisch, selbst für das Fernsehen?" Sly zuckte mit den Schultern. „Denken Sie doch an die Einschaltquoten."


  Austin trat vor die Kamera. „Ich möchte für das Protokoll festhalten, dass ich sehr gegen Mord bin. Besonders gegen meinen eigenen."


  Prinzessin Joanna winkte wegwerfend mit der Hand. „Entspannen Sie sich, junger Mann. Wir werden Sie nicht töten." „Nein." Maria Consuela umklammerte ihren Rosenkranz. „Das wäre böse." Lady Pamela schüttelte den Kopf. „So dringend brauchen wir keinen Meister."


  „Doch, Sie brauchen einen!" Roberto sprang vor. „Sie brauchen mich!"


  „Still", murmelte Vanda.


  „Sie brauchen überhaupt keinen Meister", verkündete Austin. „Sie brauchen nur ein wenig finanzielle Unterstützung, damit Sie auf eigenen Beinen stehen können." Er legte den Damen den Scheck auf den Schoß.


  „Ach je!", rief Cora Lee aus. „Das viele Geld. Was sollen wir nur damit anfangen?" „Ich - ich nehme an, wir könnten ein Geschäft gründen", schlug Lady Pamela vor. Vanda grinste. „Eröffnen wir einen eigenen Nachtclub, in dem die besten männlichen Tänzer der Vampirwelt auftreten."


  Die Damen sprangen auf und sprachen alle aufgeregt durcheinander. Lachend schleppten sie ihren riesigen Scheck zur Tür.


  „Halt!", rief Roberto ihnen nach. „Kommen Sie mit meinem Geld zurück!"


  „Adiös, Roberto." Vanda machte die Tür zu.


  „Kommen Sie zurück!" Roberto stapfte mit dem Fuß auf. „Sie müssen mir gehorchen. Ich bin Ihr Meister."


  Man konnte das Lachen der Damen aus dem Foyer hören. Maggie schnappte sich Austin und führte ihn aus dem Zimmer. Darcy seufzte erleichtert, dass er in Sicherheit war.


  Sly drehte sich zu ihr um. „Sie durchgeknallte Schlampe." „He." Gregori packte Sly am Arm. „Reden Sie nicht so mit ihr."


  Doch der Produzent riss wütend den Arm los. „Sehen Sie doch nur, was sie angerichtet hat. Wir haben keinen Sieger. Die Frauen sind mit dem Geld abgehauen. Das Ganze ist eine völlige Katastrophe."


  „Das sehe ich nicht so." Darcy hob den Kopf. „Es ist mehr eine wundersame Verwandlung. Diese Frauen haben einst geglaubt, sie könnten ohne einen Meister nicht überleben. Sie waren in der Vergangenheit gefangen und starr vor Angst und Selbstzweifeln. Aber sie sind vor unseren Augen aufgeblüht. Jetzt sind sie starke, intelligente, unabhängige Frauen, die die Wahrheit kennen. Sie brauchen keinen Meister."


  Sly schnaubte. „Und das finden Sie gut? Jeder männliche Vampir der Welt wird Sie hassen." „Ich hasse sie nicht", sagte Gregori. „Sie sind ja auch ein Idiot", fauchte Sly. „Wie können wir den schärfsten Mann der Welt suchen und keinen Sieger haben?"


  „Adam war der Sieger", beharrte Darcy. „Er ist ein Sterblicher!", zischte Sly. „Sie haben die gesamte Vampirwelt vor den Kopf gestoßen." Darcy reckte die Schultern. „Das Risiko gehe ich ein. Als die Damen ihren Traum verwirklichen wollten, hat Adam sie ermutigt. Das allein macht ihn schon zum schärfsten Mann der Welt." „Sie sind auch eine Idiotin. Sie sind beide gefeuert." „Dann lass uns gehen." Gregori hielt Darcy die Hand hin.


  Sie hob den Kopf für einen würdevollen Abgang.


  „Du warst großartig", flüsterte Gregori, während sie durch den Flur gingen. „Ich bin am Ende." Sie blieb stehen, da sie plötzlich am ganzen Körper zitterte. „Ich habe Austin verloren. Meine Karriere ist beendet. Und auf der ganzen Welt werden alle Vampire mich hassen." „Deine Freunde nicht." Gregori klopfte ihr auf den Rücken. „Und du wirst wahrscheinlich überrascht sein, wie viele Freunde du hast."


  Darcy atmete tief durch. „Ich hoffe, du hast recht."


  


  „Danke, dass Sie mich nicht ... angegriffen haben", sagte Austin im Foyer zu den Damen. Cora Lee kicherte. „Danke für das viele Geld." „Wollen Sie wirklich einen Stripclub mit Männern eröffnen?", fragte Austin. „Für Vampire?" „Ja." Vanda lachte. „Ich finde, wir sollten ihn Horny Devils nennen - Geile Teufel." Sie sah ihn von oben bis unten an. „Brauchen Sie einen Job, Süßer?"


  „So verzweifelt bin ich noch nicht." Aber vielleicht würde er es bald sein, besonders wenn Sean Whelan ihn auf die schwarze Liste setzte. Die Eingangstür wurde aufgerissen und Corky Courrant kam mit ihrer Crew herein. „Ich muss jetzt gehen." Austin nickte den Damen zu. „Ich wünsche Ihnen viel Glück."


  Er rannte die Treppe hinauf, um sein Gepäck aus seinem Zimmer zu holen.


  „Warten Sie." Maggie sputete sich, damit sie ihn einholte. „Ich bin nicht sicher, ob Sie einfach so gehen sollten. Sie wissen alles über unsere Welt." „Ich erzähle keinem etwas." „Ich könnte versuchen, Ihr Gedächtnis zu löschen", schlug sie vor. „Aber ich bin nicht sicher, ob Sie Darcy vergessen möchten."


  Ein Vampir reichte nicht aus, um Austins Gedächtnis zu löschen. Ein Jammer. Es wäre eine große Erleichterung gewesen. Keine Erinnerungen und keine Schmerzen mehr. Aber die Erinnerungen waren so kostbar, dass er sie auf keinen Fall aufgeben wollte, wie groß der Schmerz auch sein mochte. „Ich möchte mich an sie erinnern." „Das verstehe ich." Maggie ging stirnrunzelnd an seiner Seite. „Tut mir leid, dass nichts daraus geworden ist."


  „Mir auch." Austin öffnete die Tür zu seinem Zimmer. „Mir tut es leid, dass sie meinetwegen ihren Job verloren hat. Würden Sie ihr das bitte von mir ausrichten? Und sagen Sie ihr, ich wünsche ihr ein langes und glückliches ... Leben." Maggie nickte. „Ich bin sicher, sie wünscht Ihnen dasselbe."


  Ein paar Minuten später ging Austin mit seiner Tasche die hintere Treppe hinunter. Vom ersten Stock konnte er in das Foyer sehen. Überall waren grelle Lichter und Kameras installiert. Corky war damit beschäftigt, die Damen zu interviewen.


  Im nächsten Moment entdeckte er Darcy, die an der Seite stand. Sie drehte sich um und sah ihn, er hob eine Hand zum Abschiedsgruß. Sie ebenfalls.


  Damit war es also vorbei. Kein Abschiedskuss, keine letzte Umarmung. Seufzend ging er zum Fahrstuhl in der Küche. Keine letzte Beteuerung unsterblicher Liebe. Sie liefen einander nicht in ausgebreitete Arme. Keine Tränen, die wegen einer Liebe vergossen wurden, die niemals sein konnte. Nur dieser quälende Schmerz in der Brust, als er sich davonschlich in die Nacht.


  26. KAPITEL


  Einen Tag später wurde Austin klar, dass er überleben würde. Und immer noch Rechnungen bezahlen musste. Er dachte über andere Jobs in der Justiz nach, aber gewöhnliche Kriminelle hatten irgendwie ihre Faszination verloren. Ihn interessierte nur noch die untote Variante.


  Um sich von Darcy abzulenken, nahm er vorübergehend einen Job als Bauarbeiter an. Die Arbeit war so anstrengend, dass er nachts wenigstens gut schlafen konnte. Er arbeitete bis zum nächsten Samstag, dann nahm er sich einen Tag frei.


  Den Nachmittag verbrachte er auf der Couch, trank Bier und fragte sich, was er mit seinem Leben anfangen solle. Immerhin hatte er sich an einige seiner alten Kontaktpersonen in Osteuropa wenden können. Er überlegte, ob er dorthin zurückkehren sollte. Die Sprachen beherrschte er. Und er wusste, dass es dort böse Vampire gab. Dennoch wollte er New York nicht verlassen. Darcy war hier. Falls sie ihn brauchte, wollte er da sein.


  Wem wollte er etwas vormachen? Sie hatte genügend Freunde. Sie brauchte ihn nicht. Schwermütig betrachtete er die Kiste, in der er die Kassetten ihrer alten Reportagen verstaut hatte. Diese Kassetten sollte er zurückgeben. Er sollte loslassen.


  Klirrend stellte er die Bierflasche auf den Beistelltisch. Vorher würde er sich alle Kassetten noch einmal ansehen.


  Ein letzter Tribut für Darcy. Sorgfältig stapelte er die Kassetten in chronologischer Reihenfolge und schob die erste in den Videorekorder. In der ersten Stunde lächelte er noch. Während der zweiten Stunde war ihm zum Weinen zumute.


  Am Abend war er bei der letzten Kassette angelangt. Da lag er durch und durch deprimiert auf der Couch, während der Rest der gelieferten Pizza kalt wurde.


  Ein Nachrichtensprecher berichtete mit einer Miene geheuchelter Besorgnis über Darcys Verschwinden. Niemand wusste, wo sie war.


  „Sie stirbt in einer Gasse, du Idiot", knurrte Austin. Hätte doch nur dieses verdammte Experiment funktioniert. Wenn Darcy wieder in eine Sterbliche verwandelt werden könnte, dann würde sie ihn nicht mehr meiden. Was war mit dem Experiment schiefgegangen? Etwas mit der mutierten Vampir-DNS und der ursprünglichen DNS der Person stimmte nicht.


  Die nächste Reportage begann. Der Reporter stand in der Gasse hinter dem Vampirclub. Zwar war Darcys Leichnam nie gefunden worden, aber die Polizei hatte ein Messer mit ihrem Blut daran. Arme Darcy. Durch ein Messer in der Brust gestorben.


  Austin fuhr hoch. Ach du dickes Ei! Das blutige Messer. Ihre ursprüngliche menschliche DNS. Er schlug sich mit der Hand auf die Stirn. Brauchte Roman die nicht, damit das Experiment funktionierte?


  Austin zog sich einen Anzug an, damit es so aussah, als wäre er noch bei der CIA. Er rief Gregoris Adresse und Telefonnummer im Computer auf und schrieb sie auf einen Zettel. Dann telefonierte er ein wenig herum und fand heraus, dass die Beweise im Fall Darcy Newhart in eine zentrale Asservatenkammer in der Innenstadt gebracht worden waren.


  Dorthin fuhr er. Es war neun Uhr am Samstagabend, die Anlage so gut wie ausgestorben. Nur ein diensthabender Beamter.


  Austin näherte sich dem Mann und sandte ihm das Bild eines CIA-Ausweises in den Kopf. „Ich bin bei der CIA." Er zeigte seinen Ausweis von der Videothek. Der Polizist nickte. „Wie kann ich Ihnen helfen, Sir?" „Ich muss die Beweismittel im Fall Darcy Newhart überprüfen. Das ist vier Jahre her."


  Der Beamte schob ihm einen Block hinüber. „Sie müssen sich eintragen." Austin schrieb den Namen Adam Cartwright auf das Formular.


  Der Polizist blätterte den Bestandsordner durch und zog eine Karte heraus. „Da haben wir es. Kiste Nummer 3216."


  „Danke." Austin wartete, bis der Polizist den Türsummer drückte und ihn einließ. Erwartungsvoll ging er den schmalen Gang entlang, bis er die Kiste mit der Aufschrift 3216/ Newhart gefunden hatte. Er nahm sie vom Regal. Im Inneren fand er eine zerbrochene Videokamera, Darcys alte Handtasche und in einer Plastiktüte das blutige Messer. Hastig verstaute er die Plastiktüte in seinem Mantel und stellte die Kiste wieder zurück an ihren Platz.


  In seinem Auto betrachtete er das Messer in der Plastikhülle. Das konnte sie sein, Darcys Chance, wieder ein Mensch zu werden. Und ihre Chance auf ein gemeinsames Leben. Er legte die Tüte auf den Beifahrersitz. Mit zitternden Händen wählte er die Nummer von Gregoris Handy.


  „Hallo?", antwortete Gregori. „Ich muss mit Darcy sprechen." Eine Pause. „Sie sind Austin, richtig?" „Ja. Ich muss Darcy etwas Wichtiges sagen." „Haben Sie nicht schon genug angerichtet? Ihretwegen hat sie ihren Job verloren." „Ich würde sie nicht belästigen, wenn es nicht extrem wichtig wäre." „Ich habe eine bessere Idee. Belästigen Sie Darcy gar nicht." Gregori legte auf.


  Na toll. Ihre Freunde beschützten sie vor ihm. Austin fuhr zu Gregoris Adresse und parkte den Wagen. Er läutete an der Tür des Apartments.


  „Ja?", meldete sich eine Frauenstimme über die Sprechanlage. „Vanda, sind Sie das? Ich muss mit Darcy sprechen." „Austin?" „Ja. Ich muss Darcy etwas Wichtiges zeigen." „Na klar", antwortete Vanda trocken. „Hören Sie, sie hat Ihretwegen schon genug geweint. Lassen Sie sie in Ruhe."


  Seufzend ließ Austin den Knopf der Sprechanlage los. Er könnte in das Apartment einbrechen, aber dann würde er es mit einer ganzen Bande von erbosten Vampiren zu tun bekommen. Und Darcy wäre zu aufgeregt, um ihm zuzuhören. Er brauchte einen Verbündeten. Jemanden, der Darcy ihre Möglichkeiten schildern konnte, ohne einzubrechen. Shanna Whelan? Er war nicht sicher, wo sie sich aufhielt. Sie und Roman waren nach Seans Drohungen aus der Stadtwohnung ausgezogen. Aber die Stadtwohnung war noch da. Und die schottischen Wachen mit den Kilts.


  Connor. Der Schotte wäre die perfekte Wahl. Er hatte Darcy verwandelt, dann sollte er ihr auch die Neuigkeit überbringen.


  Austin fuhr zu Draganestis Stadtwohnung in der Upper East Side. Die Stufen, die zur Eingangstür führten, waren dunkel, nur das blinkende rote Licht der Überwachungskamera mit ihrem Nachtsichtgerät spendete etwas Licht. Er läutete und sah direkt in die Kamera, damit die Wachen sein Gesicht genau erkennen konnten.


  Eine tiefe Stimme mit schottischem Akzent meldete sich über die Sprechanlage. „Drücken Sie den Knopf und nennen Sie Ihr Begehren." Er drückte den Knopf der Sprechanlage. „Ich möchte mit Connor sprechen."


  Keine Antwort. Austin wartete. Er drehte sich um und betrachtete die menschenleere Straße. Und wartete. Gerade hatte er den Knopf der Sprechanlage erneut gedrückt, um sie daran zu erinnern, dass er immer noch wartete, als die Tür langsam geöffnet wurde.


  Ein unerwarteter Schauder lief ihm über den Rücken. „Treten Sie ein", sagte Connor. Er lächelte zurückhaltend. „Sie kommen gerade recht zum Essen."


  Sie ernähren sich alle mit der Flasche, vergegenwärtigte sich Austin, als er das spärlich beleuchtete Foyer betrat. Connor wollte ihm nur Angst machen. Vielleicht gefiel es dem alten Geier aber auch, mit seiner Beute zu spielen.


  Drei Schotten in Kilts warteten in der Eingangshalle. Connor stand in der Mitte, ein recht jugendlich aussehender Vampir rechts von ihm. Links ein Schotte mit schwarzen Haaren. Hinter ihnen sah Austin eine große Treppe und sechs weitere Vampire in Kilts.


  Connor verschränkte die Arme und sah ihn neugierig an. „Mein lieber junge, Sie haben ja Nerven, hier aufzukreuzen." „Ich muss mit Ihnen reden. Unter vier Augen." Connor nickte dem schwarzhaarigen Vampir zu. „Dougal, such die Grundstücksgrenze ab. Vergewissere dich, dass unser kleiner Freund von der CIA allein gekommen ist." „Aye, Sir." Dougal und zwei weitere Wachen gingen hinaus und machten die Tür hinter sich zu. Zwei weitere gingen zur Hintertür.


  „Ich bin allein", sagte Austin. „Und ich bin nicht mehr bei der CIA." Connor maß ihn mit einem zweifelnden Blick. „Heben Sie bitte die Arme, damit ich Sie nach Waffen absuchen kann." Austin hob die Arme, während der jugendliche Vampir hinter ihn trat. „Ich habe ein Messer im Jackett." Binnen einer Sekunde standen die beiden verbliebenen Vampire neben ihm und richteten die Schwertspitzen auf seine Brust.


  Austin blinzelte. Das war schnell. lan nahm die Plastiktüte mit dem blutigen Messer an sich und gab sie Connor.


  „Ich hatte nicht vor, es zu benutzen", murmelte Austin. „Sie hätten auch keine Chance gehabt." Connor drehte die Tüte herum und betrachtete das Messer. „Dieses Blut ist alt." „Vier Jahre alt. Es ist Darcys Blut." Austin sah, wie Connors Hände unwillkürlich zuckten.


  Ein Ausdruck des Bedauerns huschte über das Gesicht des alten Schotten, ehe er wieder die bekannte neutrale Miene aufsetzte. „Sonst noch Waffen?" Ian tastete Austins Beine ab. „Nee. Er ist sauber." „Hier entlang." Connor näherte sich einer Tür hinter der Treppe.


  Austin folgte, von den beiden bewaffneten Vampiren flankiert und gefolgt von Ian. Er ging durch eine Schwingtür und sah, dass er sich in einer Küche befand.


  „Setzen Sie sich." Connor zeigte zum Tisch. Er sah zu Ian und den Wachen. „Ihr könnt gehen."


  Austin ging zu dem Tisch, setzte sich jedoch nicht.


  Connor legte das blutige Messer auf die Tischplatte. „Das ist also das Messer, mit dem Darcy getötet wurde?"


  „Nein, verwundet. Getötet wurde Sie von Ihnen, Sie Dreckskerl." Er schlug Connor die Faust an das Kinn und sah grimmig zu, wie der Schotte rückwärts taumelte. Der Kiefer des Vampirs war hart wie Stein, aber allein Connors schockierter Gesichtsausdruck lohnte die Schmerzen.


  „Warum zum Henker haben Sie das gemacht?" Austin bewegte die schmerzende Hand. „Weil Sie es verdient haben."


  Connor setzte sich an den Tisch und zeigte auf den Stuhl gegenüber. Austin nahm Platz. Offenbar musste er sich um eine Vergeltung keine Sorgen machen. Auch Connor schien der Meinung zu sein, dass er den Schlag verdient hatte.


  „Sie haben also die CIA verlassen?", fragte Connor.


  „Ich habe vor einer Woche nach einer unüberbrückbaren Meinungsverschiedenheit mit Sean Whelan meine Kündigung eingereicht. Ich wollte mich nur auf die Malcontents konzentrieren, aber er glaubt nach wie vor, dass alle Vampire böse sind."


  „Und Sie glauben das nicht mehr?" „Nein. Ich habe einige Vampire während der Dreharbeiten kennengelernt. Sie sind harmlos." Austin seufzte. „Sean befahl mir, sie tagsüber zu pfählen, wenn sie hilflos sind. Ich habe mich geweigert."


  „Anständig von Ihnen." Austin war überrascht von dem amüsierten Funkeln in den Augen des Schotten. „Das finde ich auch."


  Connor lehnte sich auf dem Stuhl zurück. „Es wird gemunkelt, dass Sie den Wettbewerb tatsächlich gewonnen, aber das ganze Geld den Damen geschenkt haben." Austin zuckte mit den Schultern. „Sie brauchten es." „Aye. Aber Sie auch, wenn Sie arbeitslos sind." „Ich habe vor, einen neuen Job zu finden." „Sie haben eine Zeit lang in Osteuropa gearbeitet." Austin schluckte. „Woher wissen Sie das?"


  „Ian ist inzwischen sehr versiert darin, beim CIA einzubrechen. Sie sprechen fließend Ungarisch und Tschechisch „Ja." Austin fühlte sich plötzlich wie bei einem Vorstellungsgespräch. „Ich würde den Kampf gegen die Malcontents gern fortsetzen. Wenn Sie also eine Organisation kennen, die ..."


  „Später", unterbrach Connor ihn. „In jüngster Zeit wurden einige Malcontents im Central Park ermordet. Was wissen Sie darüber?"


  Austin holte tief Luft, schwieg jedoch.


  „Die Russen haben uns die Schuld daran gegeben, aber ich glaube, es war Ihr verfluchtes Stake-Out-Team. Da Sie nicht mehr bei der CIA sind, macht es Ihnen sicher nichts aus, mir die Wahrheit zu sagen."


  Austin zögerte. „Die Malcontents hatten den Tod verdient. Sie haben Unschuldige angegriffen."


  „Aye." Connor verschränkte die Arme. „Da Sie und Garrett bei der Doku-Soap waren, muss es entweder Sean Whelan selbst oder eine der Frauen des Teams gewesen sein."


  Verdammt. Er musste Emma anrufen und ihr sagen, dass sie aufhören sollte.


  „Also eine der Frauen", sagte Connor leise. „Sean würden Sie sicher nicht beschützen wollen."


  Austin rutschte auf seinem Stuhl hin und her. Der Vampir war zu schlau.


  Connor zeigte auf das Messer. „Und warum haben Sie das hierher gebracht? Möchten Sie mein schlechtes Gewissen quälen?" „Sie geben Ihre Schuld also zu? Warum haben Sie Darcy nicht in ein Krankenhaus gebracht? Oder zu Romatech? Die haben dort tonnenweise Blutkonserven. Sie hätten sie retten können."


  Schmerz umwölkte Connors Augen. „Sie war so ein tapferes Mädchen. Sie hatte es nicht verdient zu sterben." „Aber Sie haben sie getötet."


  Traurig schüttelte der Schotte den Kopf. „Ein Vampir kann riechen, wie viel Blut ein Sterblicher in sich hat. Wir können ihre Herzen schlagen hören. Das Messer hatte eine wichtige Arterie getroffen. Sie verblutete innerlich. Noch ein paar Sekunden, und es wäre um sie geschehen gewesen."


  „Sie glauben nicht, dass noch genügend Zeit gewesen wäre?« „Ich weiß, dass nicht genügend Zeit gewesen wäre." Connor seufzte schwer. „Ich weiß, dass sie mich hasst. Aber glauben Sie mir, es gab keine andere Möglichkeit, sie zu retten." „Ich glaube Ihnen." Der Schmerz in den Augen des Vampirs war echt.


  Connor berührte die Plastiktüte. „Woher haben Sie das?" „Der Polizei gestohlen." Der Schotte zog die Brauen hoch. „Ich bin beeindruckt."


  „Darcy erzählte mir von Romans Experiment, einen Vampir in einen Menschen zurückzuverwandeln. Sie sagte, es hätte nicht funktioniert, weil dazu die ursprüngliche DNS des Menschen erforderlich ist." „Aye." Connor hielt das Messer hoch, seine Augen wurden groß. „Und das ist Darcys Menschenblut." „Mit ihrer menschlichen DNS." Austin beugte sich vor. „Ich halte es für möglich, dass das Experiment bei ihr funktionieren würde."


  „Haben Sie es ihr schon gesagt?" „Nein. Ihre Freunde schirmen sie vor mir ab." „Warum?" Connor runzelte die Stirn. „Was haben Sie ihr angetan?" „Ich habe sie um ihren Job gebracht. Außerdem habe ich mich in sie verliebt." „Ah. Und Sie würden lieber eine Sterbliche als eine Vampirin lieben?"


  „Ich wäre so oder so glücklich mit ihr, aber um mich geht es nicht. Es geht um Darcy und ihr Glück. Sie selbst muss die Entscheidung treffen."


  Connor legte das Messer wieder auf den Tisch. „Ich muss mich bei Roman vergewissern, ob auch er der Meinung ist, dass es funktionieren könnte." „Werden Sie es ihr dann sagen? Ich finde, sie sollte es von Ihnen erfahren."


  Connor seufzte. „Damals konnte ich sie nicht selbst entscheiden lassen." Austin gab ihm das Messer. „Heute können Sie es."


  


  Um Mitternacht schleppten Vanda und Maggie Darcy ins Wohnzimmer, um sich eine weitere Folge von Der schärfste Mann der Welt anzusehen. Sly strahlte die Sendung immer noch am Mittwoch und Samstag aus. Das Vampirpublikum wollte es so. Laut Corky Courrant war es die beliebteste Serie seit der Gründung von DVN.


  In der Woche seit sie gefeuert worden war hatte Darcy den Damen fleißig geholfen, ihr Geschäft aufzubauen und eine eigene Stadtwohnung zu finden. Bis jetzt wohnten sie alle noch in Gregoris engem Apartment. Die Damen freilich waren so glücklich, dass sie sich an der Enge nicht störten. Sie fragten Darcy sogar, ob sie sich an dem Männerstripclub beteiligen wolle, aber sie lehnte dankend ab.


  Jetzt gerade saß sie zwischen Vanda und Maggie eingezwängt auf einer Couch. Die Damen sahen sich gern im Fernsehen, aber für Darcy war es eine Qual, die Sendung und somit Austin zu sehen. Das Wissen, dass sie ihn nicht haben konnte, tötete ihre Liebe zu ihm nicht ab. Es verstärkte ihre Sehnsucht nur noch. Am Ende der Sendung war sie verzweifelter denn je. Die hocherfreuten Damen hingegen füllten Bubbly Blood in rauen Mengen in ihre Champagnergläser.


  „Kopf hoch." Maggie reichte ihr ein Glas. „Wenigstens hat Sly zugestimmt, dass wir das ganze Geld behalten dürfen."


  Gregori schnaubte. „Er hatte keine andere Wahl. Roman hat schließlich die Mittel aufgebracht, und er hat darauf bestanden, dass ihr es behalten dürft."


  „Also lag dem Meister doch etwas an uns." Cora Lee grinste. „Du solltest dich freuen, Darcy. Deine Sendung ist der größte Hit aller Zeiten." „Wahrlich", stimmte Prinzessin Joanna zu. „Sly wäre ein Narr, wenn er dich nicht anflehen würde, weiter für ihn zu arbeiten."


  Leider war Sly ein Narr. „Er wird einfach jemand anderen einstellen", murmelte Darcy.


  „Das glaube ich nicht", konterte Vanda. „Corky Courrant wiederholt dein Interview ununterbrochen. Sie macht dich berühmt. Sly muss dich einfach bitten, dass du wieder zu ihm kommst."


  „Vanda hat recht." Gregori trank aus seinem Glas. „Corky hat sich die Vampirinnenbewegung auf die Fahne geschrieben und dich zur Heldin der Vampirrechtlerinnen gemacht. Sly dürfte wie ein kompletter Dummkopf dastehen, wenn er dich nicht wieder einstellt."


  Leider war Sly ein kompletter Dummkopf. Darcy würde ganz sicher nicht hier sitzen, Däumchen drehen und auf seinen Anruf warten.


  „Die Gründerin der Frauenrechtsbewegung in der Vampirwelt." Maggie sah Darcy bewundernd an. „Ich wusste es. Ich wusste, es gibt einen Grund dafür, dass du bei uns bist. Dies alles sollte so sein."


  Darcy wurde das Herz schwer. Sie sollte hier sein. Sie sollte ein Vampir sein. Mit verschleiertem Blick betrachtete sie ihre Freundinnen. Wenigstens konnte sie allmählich Frieden mit ihrer Welt schließen.


  „Da ich nun mal ein Vermarktungsgenie bin", fuhr Gregori mit funkelnden Augen fort, „habe ich beschlossen, unseren Promistatus voll und ganz auszunutzen. Ich habe Roman davon überzeugt, eine neue Produktreihe für Vampirinnen herauszubringen, und wir möchten, dass du unsere Pressesprecherin wirst."


  Darcy sperrte den Mund auf. „Du meinst, ich hätte einen Job?" „Ja." Gregori lächelte. „Du würdest Werbespots drehen, auf Tournee gehen. Du wärst eine Inspiration für Vampirinnen auf der ganzen Welt."


  Die Damen kreischten und scharten sich um Darcy, um ihr zu gratulieren. Sie selbst war so fassungslos, dass sie nur zusammenhanglos stammeln konnte. Inmitten des ganzen Lärms klingelte das Telefon.


  Gregori nahm ab. „Klar, kommen Sie rüber." Er sah zu den Frauen. „Tretet bitte zurück, wir bekommen Besuch."


  Die Frauen drängten sich an die Wand, während sich eine Gestalt vor ihnen materialisierte. Schulterlanges kastanienrotes Haar. Ein rot-grün karierter Kilt. Darcy erstarrte.


  Connor sah ohne Umschweife zu ihr. „Wir müssen uns unterhalten. Allein."


  Ihr Herzschlag pochte ihr in den Ohren. Welches Unheil würde er heute Nacht über sie bringen? Und warum? Gerade jetzt, wo es wieder einen Hoffnungsschimmer in ihrem Leben gab.


  „Kommen Sie, meine Damen." Gregori zeigte zur Tür. „Gönnen wir ihnen ein klein wenig Privatsphäre."


  Darcy nahm auf der Kante eines Sessels Platz, während ihre Freundinnen den Raum verließen. Connor ging auf und ab, sodass sein Kilt um die Knie flatterte. Er war nervös, das merkte sie, und darum schlug ihr eigener Puls nur umso schneller.


  Er räusperte sich. „Ihre Sendung gefällt mir." „Danke." „Ich nehme an, Sie haben Ihrem Boss nicht verraten, dass Austin für die CIA arbeitet?" „Nein. Sly war schon wütend genug, als er herausgefunden hat, dass Austin ein Sterblicher ist."


  Connor verschränkte die Arme vor der Brust. „Er hat mich vor einigen Stunden besucht." „Austin?" „Aye. Er musste Ihnen etwas Wichtiges sagen. Aber Ihre Freunde haben ihn nicht zu Ihnen gelassen."


  Darcys Herzschlag kam ins Stocken. Austin hatte versucht, Kontakt mit ihr aufzunehmen? Sie war sprachlos, hörte aber gedämpftes Tuscheln hinter der Tür. Ihre Freundinnen hörten mit. Ihre naseweisen, übertrieben fürsorglichen Freundinnen. „Austin wollte mit mir sprechen?"


  „Aye." Connor sah zur Tür, hinter der das Tuscheln lauter geworden war. „Ich nehme an, sie wollten Sie beschützen." Darcy sprach lauter. „Wie albern von ihnen. Sie sollten wissen, dass ich mich selbst um mich kümmern kann."


  Das Tuscheln verstummte.


  Connors Mundwinkel zuckten. „Gut gemacht, Mädchen", sagte er leise. Darcy zeigte auf den Sessel neben sich. „Was hat Austin gesagt?"


  „Er behauptet, dass er nicht mehr für die CIA arbeitet." Connor nahm auf dem angebotenen Sessel Platz. „Wir haben das überprüft, und es stimmt. Sean Whelan hat ihn sogar auf eine schwarze Liste setzen lassen, damit er nie wieder für den Staat arbeiten kann."


  „Ich verstehe." Armer Austin. Ihm ging es schlimmer als ihr.


  „Sie haben ihm von dem Experiment erzählt, einen Vampir in einen Sterblichen zurückzuverwandeln." „Ja." Darcy runzelte die Stirn. „Ich sagte ihm, dass es nicht funktioniert hat." „Weil die ursprüngliche menschliche DNS des Vampirs erforderlich ist." „Ja." Darcy fragte sich, wohin das Gespräch führen sollte.


  „Austin hat mir das Messer gebracht, mit dem Sie vor vier Jahren angegriffen wurden. Es ist mit Ihrem Blut befleckt. Ihrem Menschenblut." Darcy sank in den Sessel zurück. „Sie meinen ...?" „Aye. Ich habe das Messer zu Roman gebracht. Er hat Ihre menschliche DNS isoliert. Er glaubt, Sie sind die beste Kandidatin, die wir je finden werden."


  Sie drückte die Hand an die Brust. Ihr Herzschlag ertönte donnernd in ihren Ohren. „Ich - ich könnte wieder sterblich werden?"


  Das Tuscheln vor der Tür setzte wieder ein.


  Connor beugte sich vor und stützte die Unterarme auf die Knie. „Ich muss Ihnen sagen, Mädchen, es besteht das Risiko, dass Sie während des Vorgangs sterben." „Wie - wie groß ist dieses Risiko?" „Roman geht von einer fünfundsiebzigprozentigen Erfolgschance aus."


  Also eine Chance von fünfundzwanzig Prozent, dass sie sterben würde.


  Die Tür wurde aufgerissen; Darcy zuckte heftig zusammen.


  „Mach das nicht!" Maggie kam ins Zimmer gestürmt. „Ich bin ihrer Meinung." Gregori trat ebenfalls ein. „Du solltest dein Leben nicht riskieren, Darcy. Du hast ein gutes Leben hier."


  Die anderen Damen murmelten zustimmend.


  Tränen traten in Darcys Augen. Tatsächlich hatte sie in der Vampirwelt eine vielversprechende Zukunft. Aber sie hatte Austin nicht. Und er wollte sie immer noch. Darum hatte er Connor das Messer gebracht. „Möchte Austin, dass ich es mache?"


  Connor schüttelte den Kopf. „Das hat er nicht gesagt. hat nur gesagt, Sie haben es verdient, glücklich zu sein. Und Sie haben es verdient, selbst zu entscheiden."


  Er möchte, dass ich entscheide. Sie konnte eine glänzende Zukunft als Berühmtheit in der Vampirwelt haben. Sie hatte wunderbare Freunde, die sich um sie kümmerten, sie war sogar Gründerin einer Frauenbewegung. Andererseits konnte sie Austin haben. Und ihre Familie. Und Sonnenschein. Und eine Chance von eins zu vier, zu sterben.


  „Mach es nicht." Maggie kniete an ihrer Seite. „Wir brauchen dich." „Ich bin nicht sicher, ob wir genug sind." Tränen funkelten in Vandas Augen. „Andererseits gibt es nichts Heiligeres als die Liebe." „Aber wir lieben sie! ", rief Maggie aus.


  Eine Träne lief Darcys Wange hinab.


  „Genug geplappert." Connor stand auf. „Es ist Darcys Entscheidung. Damals konnte ich sie nicht selbst entscheiden lassen, aber jetzt kann ich es."


  Darcy wischte sich die Wangen ab. „Ich muss einen Moment mit Connor allein reden."


  Ihre Freundinnen gingen langsam aus dem Raum und machten die Tür zu.


  Darcy holte zitternd Luft. „Wenn ich das mache, überlebe ich es vielleicht nicht, darum sollen Sie wissen, was ich empfinde." Connor ließ sich in den Sessel neben ihr fallen. „Ich weiß, dass Sie mich hassen. Ich kann es Ihnen nicht verübeln." „Ich habe mir stets eingeredet, dass ich Sie hassen müsste, aber jetzt wird mir klar, dass ich nur wütend auf mich selbst gewesen bin. Ich habe mich .., geschämt." Wieder rollten Tränen über ihre Wangen; sie wischte sie weg.


  „Warum, Kindchen? Sie waren so mutig, dieses andere Mädchen zu retten."


  Darcy schüttelte den Kopf. „Ich war ein Feigling. Ich habe Ihnen die Schuld dafür gegeben, dass Sie mich verwandelt und mir keine Wahl gelassen haben. Aber die Wahrheit ist, ich hatte eine Wahl. Als Sie Ihr Blut in meinen Hals gepumpt haben, hätte ich mich weigern können. Ich hätte den Kopf abwenden und in Würde sterben können. Aber das habe ich nicht. Ich hatte Angst. Ich wollte nicht sterben."


  „Niemand will sterben, Mädchen." „Ich habe Ihr Blut getrunken." Tränen liefen ihr über das Gesicht. „Ich verabscheute mich selbst so sehr." Connor ergriff ihre Hand. „Sie haben getan, was nötig war, um zu überleben. Und Sie haben die richtige Entscheidung getroffen. Sehen Sie doch, was Sie alles Gutes getan haben. Unsere Welt ist besser geworden, weil Sie hier sind."


  „Ich habe die richtige Entscheidung getroffen", wiederholte sie bei sich. Ein tiefer Friede erfüllte ihr Herz. Maggie hatte recht. Ihr Leben als Vampir hatte einen Sinn. Und wenn sie nicht überlebt hätte, dann hätte sie Austin nie getroffen. Sie drückte Connors Hand. „Danke."


  Tränen funkelten in seinen blauen Augen. „Haben Sie sich entschieden, Mädchen?" „Ja. Damals habe ich mich wie ein Feigling entschieden. Diesmal bin ich mutiger."


  27. KAPITEL


  Montagnacht läutete das Telefon und weckte Austin aus tiefem Schlaf. Die Uhr zeigte halb zwölf. Nach einem anstrengenden Tag auf einer neuen Baustelle hatte er sich früh schlafen gelegt. Mit angespannten Nerven tastete er nach dem Hörer. Ein Anruf um diese Zeit konnte nichts Gutes bedeuten. „Hallo?"


  „Die Verwandlung soll in zwanzig Minuten beginnen." Verwandlung? „Wer spricht da?", fragte er, obwohl der schottische Akzent kaum einen Zweifel daran ließ. „Connor. Ich dachte, Sie wollten vielleicht für Darcy da sein." „Sie - sie macht es?" Austins Herz schlug heftig. „Sie lässt sich wirklich zurückverwandeln ..."


  „Aye", unterbrach Connor ihn. „Sie wird gerade vorbereitet. Ihre Freunde sind alle hier, daher ..." „Wo?" Austin sprang aus dem Bett. „Romatech. Wissen Sie, wo das ist?" „Ja. White Plains. Ich bin gleich da. Sagen Sie Darcy, dass ich komme." Zwanzig Minuten? Verdammt, das würde er nie rechtzeitig schaffen.


  „Sie sollten wissen, es besteht ein Risiko, dass sie nicht überlebt."


  Das Herz sank ihm in die Magengrube. Er hätte schwören können, dass seine beiden Lungenflügel kollabiert waren, da er keine Luft mehr bekam. Er hörte ein klickendes Geräusch. „Warten Sie!" Zu spät. Connor hatte bereits aufgelegt.


  Austin stellte den Hörer zurück. So ein verdammter Mist. Er hätte ihnen das Messer nicht geben sollen. Darcy konnte sterben.


  Hastig zog er sich etwas an, schnappte sich Brieftasche und Schlüssel und rannte zur Tür hinaus. Versuch, positiv zu denken. Der Fahrstuhl brauchte eine Ewigkeit bis ins Erdgeschoss. Denk positiv. Sie wird wieder sterblich. Er sprintete zur Tiefgarage. Mit zitternden Händen schloss er die Autotür auf. Er sprang hinein und ließ den Motor an. Sie konnte sterben.


  Sein Herz hämmerte, als zwanzig Minuten verstrichen waren. Jetzt fingen sie mit der Verwandlung an. Und er war nicht da. In der Bronx raste er an einem Polizeiauto vorbei. Verflucht. Er sah in den Rückspiegel. Kein Blaulicht. Gott sei Dank. Er bog nach Norden auf den Bronx River Parkway ein.


  Sie konnte sterben.


  Schließlich erreichte er den Stadtrand von White Plains. Er passierte die Einfahrt von Romatech, ohne auf das Wachhäuschen und den Schotten im Kilt zu ~achten, der ihn anbrüllte. Mit quietschenden Reifen hielt er vor der Eingangstür an und rannte hinein. Zwei schottische Wachen packten ihn.


  „Wo ist Darcy?" Er wehrte sich mit aller Kraft. „Ich muss zu ihr." „Sind Sie Austin Erickson?" Der erste Wachmann hielt ihn fest, während der zweite Austins Brieftasche nahm und seinen Ausweis betrachtete. „Ja." Austin befreite einen Arm aus dem Griff des Vampirs. „Ich bin gekommen, weil ich zu Darcy Newhart möchte."


  Der zweite Wachmann gab ihm die Brieftasche zurück. „Connor hat uns gesagt, dass Sie kommen. Hier entlang."


  Austin folgte den Wachen den Flur entlang, um eine Ecke und durch einen weiteren Flur. Schließlich öffneten sie eine Schwingtür.


  Austin platzte hinein, blieb aber stehen, als er Gregori und die Damen aus der Doku-Soap sah. Gregori lehnte mit verschränkten Armen an der Wand. Er warf Austin einen feindseligen Blick zu. Vanda ging in dem Zimmer auf und ab. Maria Consuela und Prinzessin Joanna knieten neben einem Priester, alle drei beteten auf Lateinisch. Maggie warf einen Blick auf ihn und fing an zu weinen. Lady Pamela und Cora Lee saßen rechts und links von Maggie und flüsterten ihr tröstende Worte zu. Dann betrachteten sie Austin mit vorwurfsvollen Blicken.


  Er hätte dieses Messer niemals holen sollen. Wenn Darcy starb, wäre das einzig und allein seine Schuld. Er räusperte sich. „Wie geht es ihr?" „Was glauben Sie denn, wie es ihr geht?", fuhr Gregori ihn an. „Die lassen jeden Tropfen Blut aus ihrem Körper ab."


  Vanda stand langsam auf. „Connor kommt etwa alle fünf Minuten raus und berichtet uns, was passiert."


  Austin ging zu Gregori. „Sagen Sie ihnen, dass sie aufhören sollen. Es ist noch nicht zu spät, sie als Vampir weiterleben zu lassen, oder?" Gregori schnaubte. „Warum sollten Sie es verhindern wollen? Als Vampir war sie Ihnen doch nicht gut genug, oder?" Austin ballte die Fäuste. „Ich liebe sie so, wie sie ist. Und jetzt gehen Sie da rein und sagen Sie denen, sie sollen aufhören."


  Gregori zögerte, daher ging Austin selbst zur Tür. „Darcy! Tu es nicht!" Die Tür war abgeschlossen. Er hämmerte dagegen. „Riskier nicht dein Leben für mich, verdammt!"


  Plötzlich ging die Tür auf und Connor kam heraus. Austin versuchte, ins Innere zu gelangen, aber der Schotte stieß ihn weg und drückte ihn mit einer Hand gegen die Wand. Austin wehrte sich gegen Connors Griff, doch gegen den Schotten konnte er nicht das Geringste ausrichten.


  „Es ist einfach zu laut hier draußen", knurrte Connor. „Sie müssen die Verwandlung stoppen", flüsterte Austin. „Sie ist schon im Vampirkoma", verkündete Connor leise.


  „Es ist zu spät."


  Maggie brach in Tränen aus. Cora Lee und Lady Pamela gingen zu ihr. Vanda stolperte zu einem Stuhl und ließ sich auf ihn fallen. Gregori sackte mit geschlossenen Augen gegen die Wand.


  Austin traten Tränen in die Augen. Was zum Teufel hatte er getan? Er hatte kein Recht, Darcy diesen Leuten, die sie liebten, einfach wegzunehmen. „Sie können sie immer noch als Vampir weiterleben lassen."


  Connor schüttelte den Kopf. „Es war ihre Entscheidung. Sie hat es verdient, selbst zu entscheiden, das wissen Sie genau." „Hören Sie! Wenn es schiefgeht, müssen Sie Darcy wieder zum Vampir machen. Auf diese Weise geschieht ihr nichts." Connor ließ die Hand sinken und gab Austin frei. „Darüber habe ich mit ihr geredet, und sie sagte Nein. Wenn sie stirbt, sollen wir sie sterben lassen." „Nein!" Austin entfernte sich von ihm. Das wollte er nicht akzeptieren. Er stapfte zu Connor zurück. „Ich lasse sie nicht sterben. Sie verwandeln Sie in einen Vampir zurück." Er beugte sich noch näher hin. „Und dann verwandeln Sie mich."


  Connors Augen wurden groß. „Ist das Ihr Ernst?" Austin zog den Hemdkragen herunter. „Worauf warten Sie noch? Fangen Sie schon an, Sie Dreckskerl." Gregori kam auf sie zu. „Sie sind bereit, zum Vampir zu werden, um Darcy zu retten?" „Ja. Ich werde alles tun, was erforderlich ist."


  Connor wechselte einen Blick mit Gregori. „Ich war nicht sicher, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Oder ob dieser Mann ihrer würdig wäre. Aber jetzt sehe ich, dass er es ist." Austin konnte vor lauter Tränen nicht mehr klar sehen. „Lasst sie nicht sterben." „Wir tun unser Bestes." Connor verschwand wieder im Operationsraum.


  Austin beugte sich vor und presste die Stirn gegen die Tür. Du musst leben, Darcy. Du musst überleben.


  „Ich habe Sie falsch eingeschätzt", sagte Gregori hinter ihm. Austin drehte sich um. Der junge Vampir streckte eine Hand aus, Austin schüttelte sie. Sie warteten schweigend vor der Tür.


  Nach wenigen Minuten fuhr Gregori hoch. Er drückte das Ohr an die Tür.


  „Was ist?", fragte Austin.


  „Sie sind ganz aufgeregt", flüsterte Gregori. „Ich kann sie hören. Sie ... sie reagiert. Sie atmet selbstständig."


  „Ich geh rein." Austin zwängte die Tür auf und ging hinein. Darcy lag auf einem Operationstisch, wo Scheinwerfer ihr blasses Gesicht beleuchteten. Roman Draganesti und der kleinwüchsige Chemiker namens Laszlo beugten sich über sie.


  „Sie haben hier nichts verloren", murmelte Connor.


  „Gehen Sie aus dem Weg", knurrte Austin. „Redet man so mit seinem neuen Boss?" „Mir ist gleich - was?" Austin sah den Schotten an, dann richtete er den Blick wieder auf Darcy.


  „Sie kommt zu sich", verkündete Roman. Austin trat näher. „Geht es ihr gut?" Roman blickte auf. „Sie müssen Austin sein." „Ja, Sir." Er blieb neben dem OP-Tisch stehen. „Geht es ihr gut? Hat alles funktioniert?"


  Roman überprüfte ihre Vitalwerte auf einem Monitor neben dem Tisch. „Ihr geht es prächtig." „Wir haben es geschafft!" Laszlo spielte mit einem Knopf an seinem Laborkittel. „Das ist eine historische Sternstunde, Sir."


  Darcy bewegte den Kopf und stöhnte.


  Austin strich ihr über das Gesicht. „Darcy?" Zitternd schlug sie die Augen auf. „Austin?" „Ja." Er nahm ihre Hand. „Ich bin hier, Liebes."


  Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen. „Ich – ich lebe." „Wie fühlst du dich?" Roman leuchtete ihr mit einer kleinen Taschenlampe in die Augen. „Müde. Schwach. Durstig." „Durstig wonach?" Roman schaltete die Taschenlampe aus. Darcy leckte sich die Lippen. „Wasser. Saft." Sie lächelte langsam. „Einen Vanillemilchshake."


  Roman lächelte. „Das ist ein gutes Zeichen."


  Der kleine Chemiker zog die Latexhandschuhe aus. „Ich könnte in die Cafeteria gehen und ihr etwas holen." Roman nickte. „Vorerst nur etwas Saft. Danke, Laszlo." „Ist mir ein Vergnügen." Laszlo zupfte am Knopf seines Laborkittels. „Es war mir eine Ehre, dass ich bei so einem wundersamen Ereignis dabei sein durfte." Hastig verließ er den Raum.


  Lauter Jubel ertönte im Wartezimmer. Laszlo hatte die gute Neuigkeit offenkundig weitergegeben.


  Austin strich Darcys Haar aus der Stirn. „Hast du das gehört, Süße? Deine Freunde freuen sich alle für dich." Sie sah ihn mit tränenfeuchten Augen an. „Ich hatte solche Angst." „Das kann ich mir denken. Ich war starr vor Entsetzen."


  „Aye, das war er." Connor kam näher. „Der Bursche wollte sogar zum Vampir werden, wenn wir die Verwandlung beenden."


  Darcys Augen wurden groß. „Oh nein, Austin. Ich wäre so wütend auf dich gewesen." „Ich weiß, aber ich dachte mir, in ein oder zwei Jahrhunderten hättest du mir bestimmt verziehen. Und dann hätten wir vereint sein können."


  Sie lächelte.


  Und es war um ihn geschehen. „Heirate mich. Ich weiß, dies ist nicht die romantischste Umgebung für einen Antrag, aber ich kann nicht mehr warten. Bitte sag, dass du mich heiratest." Eine dicke Träne lief ihr die Wange hinab. „Ja, ich heirate dich."


  Austin grinste. Er beugte sich über sie und wischte die Träne weg. „Und jetzt hör auf zu weinen. Im Augenblick bin ich zwar nicht gerade eine gute Partie. Ich habe nicht einmal einen Job und ..." „Moment mal, junge", unterbrach ihn Connor. „Ich habe Angus MacKay von Ihnen erzählt, und er möchte Sie einstellen. Wir brauchen Hilfe, um Casimir zu finden. Der befindet sich irgendwo in Osteuropa."


  Austin richtete sich auf. „Wer ist Angus MacKay? Und wer ist Casimir?" „Casimir ist der Anführer der Malcontents", erklärte Roman. „Er ist der grausamste, heimtückischste Vampir der Welt."


  „Als Sterblicher haben Sie den Vorteil, dass Sie tagsüber herumschnüffeln können", fuhr Connor fort. „Und mit Ihren übersinnlichen Fähigkeiten und der CIA-Ausbildung sind Sie der beste Mann für diesen Job."


  Austin schluckte. Das war genau der Auftrag, den er immer gewollt hatte. Fragend sah er Darcy an. „Du solltest es machen", flüsterte sie. „Ich lass dich nicht allein." „Ich komme mit. Im Recherchieren und Ermitteln war ich schon immer gut. Ich kann dir helfen." „Es könnte gefährlich werden." Austin verbesserte sich. „Es wird gefährlich werden." Darcy lächelte. „Ich wollte schon immer ernsthaftere Arbeiten machen."


  Austin wandte sich an Connor. „Darcy und ich sind ein Team. Sie müssen uns beide einstellen." Die Mundwinkel des Schotten zuckten. „Aye, das lässt sich machen."


  „Ich besitze eine Villa in der Toskana, die Sie als Stützpunkt nützen können", bot Roman an. „Danke", antwortete Austin. „Das ist sehr großzügig." Roman lächelte. „Ich bin in großzügiger Stimmung. Gestern Nacht habe ich erfahren, dass ich Vater werde."


  „Oh, das ist ja großartig." Connor schüttelte ihm die Hand. „Aber ich dachte, du hättest aufgehört, es zu versuchen, wegen des ... Problems." Romans Lächeln erlosch. „Offenbar war unser erster Versuch erfolgreich."


  Ein Vampir, der Vater eines Babys wurde? Austin warf Darcy einen fragenden Blick zu.


  „Ich erkläre es dir später", flüsterte sie.


  Austin sah Roman und Connor an. Beide sahen mehr besorgt als glücklich aus. „Herzlichen Glückwunsch." Austin streckte die Hand aus. „Danke." Roman schüttelte sie und erwiderte das Lächeln. „Die Arbeit mit Angus wird Ihnen sicher Spaß machen." „Wer ist er?" „Der Inhaber von MacKay Security and Investigations", erklärte Connor. „Und Zirkelmeister des Vereinigten Königreichs."


  „Oh." Austin schluckte. Ihm hätte klar sein müssen, dass er für eine Vampirorganisation arbeiten würde.


  Connors Augen funkelten. „Wann können Sie anfangen?" „Ah, ein paar Wochen brauchen wir schon noch. Wir müssen heiraten." „Sie können die Feier hier abhalten, kostenlos", bot Roman an. „Außerdem besitze ich ein Apartment in Paris, in dem Sie Ihre Flitterwochen verbringen können, wenn Sie wollen."


  „Danke." Austin wurde klar, dass er und seine zukünftige Frau zwar Sterbliche waren, ihr Leben aber dennoch ganz im Zeichen der Vampire stehen würde. „Vorher müssen Darcy und ich einige Ausflüge machen." „Ausflüge?", fragte sie. „Einen nach Wisconsin, zu meiner Familie. Und zu ...“ Sie stöhnte. „Meiner Familie?" Sie sah Roman und Connor an. „Ist das in Ordnung?"


  Connor zuckte mit den Schultern. „Solange du eine gute Erklärung parat hast."


  „Keine Sorge", versicherte ihr Austin. „Ich bin ein alter Profi, was angebliche Lebensläufe angeht. Wir sagen einfach, du hast dich vor ein paar bösen Buben versteckt, und da die jetzt tot sind, kannst du wieder ein normales Leben führen."


  Skeptisch sah sie ihn an. „Bei dir klingt das so einfach." „Die einfachen Geschichten sind die besten", sagte Austin. Darcy lächelte. „Dann sage ich ihnen auch, dass du der Held bist, der mich gerettet hat." „Na ja, wenn du darauf bestehst." Sie holte tief Luft. „Jetzt ist alles perfekt."


  Austin küsste sie auf die Stirn. „Wir haben einander." Glücklich lächelnd sah sie die Männer, die um sie herum standen, an. „Sterbliche und Vampire." Sie drückte Austins Hand. „Ich habe die Besten beider Welten."
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